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Erste Monatsveraa mmlungt zugleich JahresveraamiiiliMi§ 

am 26. Nomler 1887. 

« 

Vorsitzender: Br. Ferdinand t. HocBstetter. 

AuB|r«8teUt waren in der Versammlung: 8 Bil^tter dar ScMchtenkart« daa 
italienihuhen Oeneralstabes TOn SIzilieB, pbotographische Kopie der Oti» 

•/■iiKilTf klniiiTiir. — Karte von ürtrr Enir-sdin von J. M. Ziegler. — 
Aduiiuiötrativknrtx' (des Vereins tur Landesknndc) von Niederöstarrei^. 
Sektion Wien uud Wiener-Neustadt. 



Den Statuten entsprecbend werden zn oidentlidifin MU^edeni 

der Gresellschäft gewiihlt die HeiTeii: 

Michael Bolga i . Professor in Szegedin. 
Franz Kanitz in Wien. 

Kai l von Wein Ii ng, pens. k, k* Kreiscomniissär und Beairks- 

vorsteher. derzeit in Wien. 

Dl. M. E. W elfter, k. k. KoiTettenarzt. 

Der Herr N'orsitzende theilt mit, dass Se. k. k. apost. Majesf?^t 
mit allerhöchster Entschließung vom M. Aiigiist 18(n die m der 
Vpi-sammlung vom i 'l. März 1867 bemthenen Statuten der Gesell- 
schaft zu genehmigen geruht haben, womach in der heutigen Jahres- 
versaiuuilung die Wahl des PräsideiitoH, zweiei- Mcepräsidenten uud 
der Ausschüsse, 15 au der Zahl. v(»rzunehmeu sei. 

Bei der Wahl des Präsidenten lallen von den stimmenden 22 
Mitghedern 1 7 Stimmen auf Henu Di. l erdinand von Hochstetter, 
3 Stimmen auf Henu Bergrath Foetterle und je eine Stimme auf 
die Herren Leopold Ritter von Hofiaann und F^eiherm von Helfert 
Somit erscheint Herr Dr. von Hochstetter zum Praaideutea der 
Oesellschalt gewählt. 

Bei der Wahl der beiden Vizepräsidenten erhieiU;^ die .Serren . 
kais. Rath Anton Stainhauser und Dr. Joh. Alex. Freiherr von ] 
Reifert die Stimmenmehrheit und .erscheiDeii somit zil. Yjai9iN||^(^ > 
- denten der GeseUschaft gewählt 

1 
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B0i der Wahl der U ^sdiussnrittfieder fiel di« Stimmezi- 
mehrheit auf die Herrea: Frtas Rttter too Hauer, August Ar- 
taria, Dr. J. E. Lorenz, Georg Ritter von Frauenfeld, Fr. 

Kanitz, Dr. Antoii von Ruthner. Fn»vlrif]i von Hellwald, 
M. A. Beckci', Vr. Foetterle, Dr. G. A. K(m n Ii über. V. Kitter 
von Streffleiir, Eduaid Petz, Dr. Morus Hörnes, Freiherr Karl 
von Hausiah und Dr. J. E. Folak. 

Da Herr B(M*gi*ath Foetterle erklärt, die auf ilin gefallene 
WaJil wegen seiner gegenwärtig voniiflirten Obliegenheiten hei der 
k. k. geologischen Reichsanstalt ablehnen zu müßen, zugleich aber 
die Zusicherung ausspricht, dass er der Gesellschaft seine luige- 
schwächte Theilnahnie auf für die Zukunft bewahren werde, so er- 
greift Schulrath Becker das Wort: Er glaube nicht nur im Sinne 
«ler soeben gewählten Ausschussmitglieder, sondem der (iesell- 
schaftsmitglieder zu sprechen, wenn er den Henn VoiTedner an die 
langjährige und hervorragende Thätigkeit erinnere, die gerade ihm 
die geographische Gesellschaft zu danken habe und wie es in dem 
AugenblidK, wa die Geseltediaft durch die erneuerte Statuten 
eiueii frischen Anlauf zur Gonsolidirung ihrer VerhSltnisse zu 
uuudun versnciie, dringend geboten sich seines mverUtesIgen 
Rathes und Beistandes zu versicheni. Er stelle demnach die Bitte 
an den Yonedner, die von ihm selber zugesicherte ungeschwftdite 
• IWUime an den Interessen der Geeeilschaft dadurdi zu bethätigen, 
dass er sich die Wahl isk den neuen Ausschuss gefallen lasse. Diese 
Bitte wird von den anwesenden Mitgliedern lebhaft untersttttzt und 
Herr Bergrath Foetterle nimmt unter allgemeiner Zustimmung die 
Wahl in den Ausschuifl? an. 

Bei der Wahl des Fräsidenten und der Mzepräsidenten wird 
d«6 Sci^tinium Tom Burea\i, bei der Wahl des Ausschusses von den 
Herren Antoine und v. Hellwald besorgt 

Der heutigen Tagesordnung gemäß erstattet der Herr Fräaident 
den Jahresbericht f siehe unten) und der erste Secret&r den 
Rechenschaftsbericht (siehe unten) und werden der Versamm- 
lung die seit der letzten Versammlung: im Tauschverkehre oder durch 
Geschenkgeber eingelangten Dmckscluiften vorgelegt (das Verzeich- 
9m folgt unten). 

Jahresbericht 

des Prfiaidenten Dr. Ferd v. Höchste tt er. 

■r 

Hochgeehrte Versammlung! Ich habe die Ehre, Ihnen den 
(I. Jahresbericht unserer GeseUsdialt für das Vereinsjahr 1866/7 
zu erstatten. Indem ich mich dieser Aufgabe unterziehe, muß ich 
heute, als für die innere Geschichte unserer Gesellschaft vor allem 
Andern wichtig, die Thatsache hervorheben, dass in dem verflossenen 



I 

Jahre die Berathungeu wegen einer Revision der Statuten und der 
Oeschäftsordauiig der Gesellschaft ihren Abschluss ^refunden haben. 
Ein neuer Statutenentwurf wurde der k. k. Statthalterei vorgelegt 
und hat von der hohen Behörde die Genehmigung eriialten. Die 
Neuwahl der Functionäre unserer Gesellschaft nach diesen neoen 
Statuten, die wir bente vornehmen, halte ich für ekien Epoche 
machenden Wendepunkt in. unserem Tereinsleben and ich wflnsehe 
und hoffe, dass die k. k. geographische Gesellschaft, welche, ohgieieh 
auf emem wenig günstigen Terrain gepfianrt, dennoch bis heute 
ungestört, fortgewachsen, anch femer hin gedeihen und Jahr für 
Jahr neue Blathen treiben und neue Frttdite zur Beife bringen 
werde. 

W^n ich einen Kückblick werfe auf die Ereignisse des letzt 
verflossenen Jahres im Innern unserer Gesellschaft, soweit dieselben 
die Gesellschaftsmitglieder betreffen, so sind es diesmal tief er- 
schütteiTide. ungewöhnlich traurige, ja tragische Ereifinisse, welche 
ich berühren muß. Zwei hochbegabte, edle und allgemein verehrte 
Prinzen unseres kaiserlichen Hauses sind nicht mehr unter den 
Lebeiirh'Ti. In Maximilian I., Kaiser von Mexico, hat die geo- 
graplnsdie Gesellschait iliren Protector, in dem Erzherzog 
Stephan eines ilirer Ehrt-ijuiit^ilieder verloren. 

Die Nachricht von dem tragisehen Ende de^s Kaisers Maximilian 
liat in alhm Ki'eisen eine tief erschütternde Wii-kung hervorgebracht 
und zu Kundgebungen der innigsten Theilnahme an den Geschicken 
unseres Kaiserhauses veranlasst. Es ist hier nicht der Platz, das 
thaten- und ereignissvolle politische Leben dieses unglücklichen Försten, 
das der Weltgeschichte angehört, zu scfildem, allein lÖnes muB 
auch an dieser Stelle zum Ausdrudc kommen. Man mag über An- 
fang und Ende des mexicanischen Unternehmens wie immer denken, 
darin ist das Urthefl Aller übereinstimmend, der unglftckliche Kaiser 
war ein Fürst voU der edelsten Hebung, er war der Besten einer: 
und Sehl Tod wirft einen Terklftrenden Sdieln auf ihn. Mit aller 
Begeisterung einer in Träumen der Grüfie sich wiegenden Seele hatte 
er sich einer unmöglichen Aufgabe geweiht Er starb för die Auf- 
gabe, die Civilisation und staatliche Ordnung in ferne, halb bar- 
barische Gebiete zu tragen; und das steht fest: der Fürst, der so 
geendet, wird für alle Zeit in reinem Lichte stralen zu, seinem 
und seines Hauses Enhm. 

Doch wenden wii- unseni Blick von dem tragischen Ende des 
Kaisers von Mexico auf das helle Bild des Lebens des Erzher/osfs 
von Oesterreich und auf die wissenschaftlichen Verdienste des 
seltenen Mannes, der als Er/herzog v(»ji Oesterreich unser Protec- 
tor wurde und als Kaiser von Mexico es l)lieb. 

Erzherzog Ferdinand Maximilian, der älteste von den drei 
Brüdern Sr. Majestät des Kaisers, wurde am 6. Juli 1 32 geboren. 
Auf seine erste Erziehung hatte Graf Heinrich Bombelles den lei- 
tenden länfluss. Wie der bereits im Jahre 1847 dahingerafl'te Erz- 
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haiMg .Eriediiici^ so wurde aodi er schon von Kiodlieit für die 
Marine bestimmt. Nach Vollendung 'seiner wissenschaftlichen Aus- 
bildung, während welcher sich eine groJSe Vorliebe für Kunst und 
Wissenschaft in ihm entwickelte, unternahm er ( seine ei*ste 

größere Reise nach Griechenland und Sniyrna, welcher in f^t'u (lar- 
auff olgenden Jahren weitere Ausflüge nach Sizilien, nach Spanien. 
Portugal, Madeira, Tanger, Algier u. s. w. folgten. Die lebehfli.:vii 
und geistreichen Scliilderungon der Eindrücke auf diesen Heisen, 
die uns einen tiefen lilick thun lassen in das edle, für alles Schöne, 
(yute und Große beiAeisterte Herz des Prhizen. lunl ziu4l<'i('h Zeug- 
nis geben von einer ungewöhnlich fiidien Keife (le> rrtheils. sind 
kürzlidi unter dein Titel „Aus meinend Lebeir' einem uiös- 
seren Leserkreise zugänglich geworden. Im Jabie 1853 wurde 
der Erzherzog zum Corvetten-CapitUn, im Jaliiv \S'.A zum Maiine- 
Übercommandanten ernannt. Als solcher machte er mit einer Eseadre 
von 17 Kriegsschiffen eine lahil nach (irieiluuland, Cai»<Üa* 
Beyrut, dem Libanon, an die Küsten von Palästina und. Aegypten. 
An den KüsteE ?on Palästina Terließ der Erzherzog die Eseadre 
mid machte, eine PilgerÜEihrt zum heiligen Grabe. Auch in Aegypten 
hielt er sich l&ngere Zeit auf, und auf verschiedenen wissenschaft- 
lichen Ausflügen in diesem Lande besuchte und bestieg er auch die 
Pynoaideo. Nach Pole zurückgekehrt, bereiste er in den Jahren 
1856—1857 einen' großen Theil des Continents. Auf einer dieser 
Belsen begegnete er zum erstenmal seiner späteren Oemalin, der 
Prinzessin Charlotte von Belgien, mit der er sich am 27. Juli 
iH^l in Brüssel verm&lte, und die die treue Gefähitin seiner 
Freuden und Leiden wurde. In demselben Jahre veiiieß die auf 
seine Anregung in's Leben gerufene Novarn - Expedition (Umi Hafen 
von Triest zur Heise um die Welt, von der sie '8,St> nnt reichen 
wissenschai't liehen Resultaten zuriickkebrte. Am Schbis^ der Kaiser- 
reise durcli Lünil>Hrdo-\ Cnetien (18a7) winde der i-j /herzog als 
General-ÜKUverueur an die Spitze dieses Keni;^reiclirs gestellt. Kr 
bekleidete die.^e Stelle bis zum Ausbrurlie (le>- ii.ilieiiischen Krieges 
im Friikling ISoli. 2\ach dem italienischen 1 Vld/u^ öiAlte er iu Ve- 
nedii^ als General-Gonvenaeur residii-en. Er imlim jedocii diese Stelle 
iiiclit an, sundern bescliränkte sieh diuaiii, das Oliercommando der 
Marine zu behalten und unternahm noch in demselben Jahre seine 
erste Reise nacli Amerika, die glücklicher endete, als die 
zweite. Ein lediglich wissenschaftlicher Zweck führte den wiss- 
begierigeu Prinzen damals an's Westgestade von Südamerika nach 
Brasilien. Die Offiziere, welche ihn auf diesem friedlicJien Er- 
oberungszuge begleiteten, waren sein Leibarzt Dr. Blek, der Fre- 
gattenarzt Dr. Wawra» ein Gärtner aus Schönbrunn und unser be- 
kannter Landschaftsmaler Selleny, der kurz vorher mit der ^Novara'' 
aus der neuen Welt zurückgekehrt war. Diese Reise br sebrieb er 
in einem als Manuscii])! gedmckten, 4 Bände starken Werke, wel- 
ches den Titel: ^Beiseskizzen" ti^. Ueherreich war die bota- 



lüäche Auabai^te dieser Reise. Eine große Sammlong von Samen 
und Pflanzen der sUdamenkanischeu Erde wurde zurück^bracht^ 

im Garten zu Schönbrunn unter Leitung des seither vei-storbenen 
Direktors Schott cultivirt und im entwickelten Zustande abgebildet. 
Ein Theil dieser l/rtanzcnsanimlung ist bereits publiciert unter dem 
Titel: ..IU)taiiisc he Eriiebuisse der Reise nach Brasilien, ' 
bea ^ Ix'itct von I)r. Wawra." Noch Ix'vor Miramar der Schau- 
platz veiiianguissvollen bcsuclifs au^ Mexico geworden war, 
faN^ie Maxiiiuliaii den Plan, die ..Aioidet^n", wie sie sjcli im (nu'ten 
zu ScliÖiibiuim eiitwit kelt hatten und abgebildet wurden, sjieziell in 
einem großen Folio-I'rachtwerke auf seine KostcMi beraus/ugebeu. 
Der wissenschaftliche Theil des Werkes wurde au den ('ir^tos des 
k. botanischen Museums Herrn Dr. Reiliik üi)ertragen und be- 
schlossen, dasselbe mit grollen chionio-lithogratirteu Tafchi auszu- 
statten. Das Werk wird nur in einer Anzahl von 2ü0 Exemplaren 
aufgelegt, die größtentheils an wissenschaftliche Institute und Biblio- 
theken vertheilt werden sollen. Dasselbe wird nebst dem beschrei- 
benden Theile in der Einleitung eine ausführliche Schfldming d^ 
ReiBe und der £x])edition im Urwalde Brasiliens nach den. eigenen 
Aufzeichnungen Maxinulian*s enthalten. Der künstlerische, bereits 
vollendete Theil des Werkes, l)e^tt>hend in 41 großen chromo-litho- 
graphisclu ii Blättern, ist bereits bei Reilfenstein und Hartinger er- 
schiene!). Das Titelblatt nach SeUeuy'schem Original ist von Seelos 
lithographiert. 

Auch auf dem fernen Thioue nahm Maximilian noch den leb- 
haftesten Autheil au dem Gedeihen und den Fortschritten dieses 
Werkes, das nun. nach der Katastrofe von Queretaro, ein wissen- 
schaftliches DenkiiuU für den gefallenen Kaiser sein wird, das auch 
der fernen Xa(li\\elt noch ein ZeHi?nis ireben wird von dci- Liebe 
des un^iliukliclu'n Fürsten für geographi^elie Wissenschaft und für 
Gottes X li(»ni ti ( it Natur. Sein AndeuJieu wild als ein gesegnetes 
fortleben auch m imserer Gesellschuft. 

Auch das Leben des zweiten edlen l'rinzen. dessen irfthzeitiges 
Hinsclu'ideu im Februar 1867 uns mit Trauer eiiiiUte, des durch- 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Stephan, Ehrenmitgliedes der 
geographischen Gesellschaft, gehört der Geschichte au, und nicht 
meine Aufgabe kann es sein, ein Büd des vielbewcgteu und an 
wechselnden Schicksalen reichen politischen Lebens des Dahinge- 
schiedenen zu entwerfen. Aber Eines mu0 auch hier, ebenso wie es 
beneits in der kais. Akademie der Wissenschaften und in den Sitzun- 
gen der geologischen Reichsanstalt geschah, bcsoudei-s hervorgehoben 
werden; er war ebenso wie Ferdinand Maximilian eiu eifriger Freund 
der Wissenschaften, ein edler Gönner und Förderer naturwissen- 
schaftUcher Bestrebungen. Him war, wie der Bericht des Generalr 
Secretärs der kais. Akademie dei' Wissenschaften, deren Ehrenmit- 
glied er gleichfalls war, sagt, nicht entgangen, was das Bewegoide 
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unserer Zeit ist, er erkaimte die lungeetaltende Gegenwirkung, die 
8ii6h in unsereilQ Jahrhunderte gegen die dunkle Vorzeit mit un* 
widersteUiciier Macht entwickelt und er unterstützte dieselbe mit 
allen seinen Kräften. Seit der Zeit, als er der politischen Thfttig^eit 

entsagte" und seinen Aufenthalt auf Schloss Schaumburg nahm, be- 
schäftigte er sich mit besonderer Vorliebe mit Mineralogie und 
Geologie, und reiche Sammlungen liat er als Frucht seiner Bestre- 
bungen hinterlassen. Sein Name, el>eiiv>o wie der Name des 
Kaisers Max, wird mit goldenen . Lettern eingeschrieben 
bleiben in dem Buche unserer vaterländischen Geschichte, 
da wo von den Besten die Rede ist, welche zur Fahne 
des Wissens geschworen und die edelsten Güter der 
Menschheit hochgehalten haben. Ehren wir das Andenken 
4ie8er erknchten, durvh die edelsten Eigenschaften des Herzens 
uhd des Geistes hervorragenden Prinzen unseres kaiserlichen Brüses, 
indiem wir uns von unseren Sitzen erheben. 



Unter den Ehrenmitgliedern unserer Gesellschaft im Auslande 
haben wir den Verlust des Prinzen Max zu Wied, des eifri- 
gen Naturforschers und ausgezeichneten Ethnographen m bedauern, 
der am 3. Februar d. J. starb. Er war geboren zu Neuwied am 
23. September ITH?, ein Sohu des Fürsten Friedrich Carl zu 
Neuwied. Schon frühe zeigte der Prinz gi'oße Freude an der Na- 
turgeschichte, so wie eme lebhafte Neigung zur Jatrd. Zum Natur- 
forscher würfle er herangebildet durch den i^erühmteu Professor 
Blumenbach in Böttingen. Trotz seiner Neigung zu den Naturwissen- 
schaften trat er 1802 in preußische Kriegsdienste, machte am 14. 
October 180G die unglückliche Schlacht bei Jena mit und wurde 
bei Prenzlow kriegsgefangen , jedoch bald wieder ausgewechselt. 
Später machte er als Major den Freiheitskrieg mit großer Aus- 
zeichnung mit und zog mit den Alliierten in Paris ein. Nach dem 
Abschluss des Pariser Fliedens kehrte der Prinz nach Neuwied 
surttck und trat im FrUhling 18 la seine Reise nach Brasilien an. 
Begleitet von den deutschen Naturforschern Freireiß und Sellow 
durchstreifte er die Urwälder der Provinzen Espiritu Santo, P orto 
Seguro und Bahia und kehrte nach mehr als zweijähriger Abwesen- 
heit mit einer überaus reichen naturhistorisclien Ausbeute im Au- 
gust 1817 nach Europa zurück. Der crljinzendste Beweis für den 
Muth und die Umsicht, womit der Prinz das Land Ijnijrs der Ost- 
seite Brasiliens vom 23 bis 1 3« S. Br. erforscht hatte, und für seinen 
wisseuschatilichen Eifer ist die Reihe berühmter und von der 
Wissenschaft in ihrem ganzen Werte anerkannter Werke, in wel- 
chen die Resultate dieser Reise beschrieben wurden. Zuerst ei-schien: 
„Reise nach Brasilien in den Jahren 1816—17 in 2 Bänden, mit 
einem Atlas in Folio,^ Leipzig 1820; dann: ^^Abbildungen zur 
Naturgesehichte Brtfsflieos, Weimar J 823 bis I83i<< in fiS laefiw-' 
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ungen, endlich: „Beitsttge zur NataxgesckBciite BiMfUeiui, W«mr 
1324 bis 1833^ inM Banden. (EUuni warai alle jfiieie MFUcheit 
Arbeiten zu Ende CefOhrt, so trat der Prinz isi) Mai i Wl eine 
neue Beise nach Nordamerika an, die er bis weit in den Westen 

bis Fort Mackenzie am Felsengebirge ausdehnte, und von der er 
im August 18;U zurückkehrte. Nach der Heimkehr bearbeitete er 
seine „Reise durch Nordamerika," welche 1838 bis 1841 in 2 Bän- 
den mit einem Atlas von Sl Kupfertafeln erschien, ein l'iachtwerk. 
wie ein ähnliches bis dahin Deutschland nicht gesehen wurde, 
das besonders für Ethnographie von ausgezeichnetem Werte ist. 
Die Zeichnungen sind von dem vortreldicheu Land.^cliaftsmaler 
Bodmer, den der Prinz mitgenommen hatte. Die übrige Zeit seines 
Lebens verweilte der Priiiz meist zu Neuwied, mit wissenschaftli- 
chen Studien und dem Uidnen seines reichen Naturalien -Cabinets 
beschäftigt, das 400 Arten Saugethiere, lOOO Arten Vögel, 500 
Arten Fische, und 400 Arten BeptOto enUiftlt Die tvIsMidiaft- 
liche Welt liat die Verdienste des edlen Primen in ibrem ganzen 
Um&nge anerkannt und viele gelehrte Gesellschaiken liaben Um 
zom Mitgiiede angenommen. 

In lüe Reihe der ordentlichen Mitglieder unserer GeseU^ 
Schaft hat der Tod gar manche schwer ersetzbare Lücke gerissen. 

In Triest verloren wir der um die Entwicklung der vater- 
ländischen Schiff fahrt so hoch verdienten Director des Stabilimento 
tecnico: Edmund Bitter v. Bauer, Consul von Hayti und Buenos- 
Ayres; in Alt-Brüim den Abt und Prälat des Augustiner Stiftes 
St. Thomas: Cyrill Franz Napp, einen .Mann, der ala Direktor 
der k. k. niähribch-schleftischen Gesellschait zur Beförderung de» 
Ackerbau >, der Natur- ujid Landeskunde eine außerordentlich viel- 
seitige und euiüubbreiche volkswirtschaftliche Thäti^keit entwickelt 
hatte. 

Von in «Wien domidlierenden sind in diesem Jahre gestorben: 

Leppold Ritter v. Lftmel, GroflhAndler; 

Dr. theoL Josef Hubinger, lürstenbischöflicher Gonsistorial- * 
rath und päpstlicher Kümmerer; femer 

Carl Freiherr v. Scheuchenstuel, der um das österreichi- 
sche Moutanwcscn hochverdiente Chef der Bergbau -Section des 
k. k. Finanzministeriums (st^b am i t . Juli). ') 

Adolph Martin Pleischl, ^) k. k. llegieiningsrath und 
emeritirter Professor der all^a'uieinen und pharmaceutischen Chemie 
au der Universität zu Wien, (^starb im 8ü. Lebensjahre am üf. 
Juli d. .1.) Er war ein Mann, dessen Streben sein ganzes Leben 
lang daiaul gerichtet wai , die Wissenschaft zur Beförderung des 
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Wohles und der Gesundheit der Meiuschheit zu verwerten. Ich 
eriimere ' nur an ■ seine safalretchen Analysen von Brunnen- und 
MinerBlwasdeni und au seine hervorragende Erfindung einer gift- 
freien Glasur eiserner Kochgeschirre. 

Au Dr. Jakob Schabus^Professor an der Handelfr-Academie, end- 
lich hat die Crystallographie und Physik emen ihrer talentvollsten 
Vertreter in -Wien verlca-en. 

Allen diesen hochverdienten Männern wollen wir unseroi-scith 
die letzte Ehre erweisen, indem wir durch Aufstehen unsere Hoch- 
aehtung tax die Verstorbenen bezei^n. 

Indem ich nun in hergebrachte Weise auf (Vw I-' i<fiiugen 
des Inlandes im Gebiete der O-eogi-apliie und der verwaiKiicn Wis- 
sensdiaften im verflossenen Jahre übergehe, beginne ieli mit dem 
k. k. Militär-geografi sehen Institute, in welcluMn nach der 
gefälligen Mittheiliing Sr. Exeellenz des Hemi Feldniarscliall-ljieu- 
tenants v. Fligei} im Jahre 1867 folgende Arbeiten ausgeführt 
murden ; 

t. Astronomisch-geodetische Arbeiten. Als neue astro- 
nomische Station ^wurde der trigonometrische Punkt B u s c hb er g, eine 
Meile nordwestlich von Emstbrunn in Nieder-Oesterreich gewlühlt^ 
und dort Polhöhen und Azhnut - Bestimmungen vorgenommen. — 
Bie Arbeiten für die europäische Gradmessung wurden in B^mett 
abgeschlossen und dui-ch Mähren bis nahe zum Anschlüsse an die 
Basis von Wr.-Neustadt fortgeführt. Nel>st(ieni wiu de eine detaillirte 
Höhenbestimmung um Wien durch gleichzeitige Messung bewerk- 
stelliget, dann eine trigonometrische TTöhen-Autnahine nm r.ruck 
a. d. Leitha zum Behufc einer iSchieliten-Aufnahnie bewiikt. Für 
Zwecke der Militär-Mappirun^ wurde in Unji^arn und Siebenbürgen 
eine Triangulierung 1. und 2. Ordnung und für den Militär-Kataster 
im Romanen-Banater Grenz-ßegimente eine Triangulieruug 2. und 3. 
Ordnmig vorgenommen. 

2. Topographische Aufnahme/Im Sommer 1867 wurde 
durch 7 Mapjjii uugs-Abtheiluugen die Aufiiahme des Broodcr, Gra- 
discaner, der 2 Banater und 2 Warasdiner Grenz-Begimenter, dann 
die von Shivonien und eines Theiles von Civil-Croatien beendet und 
es wurd der Best von C^atien und der der Militärgrenze künftiges 
Jabr durch 4 Mappirungs- Abtheflungen beendet werden, die übrigen 3 
Abtheilungen aber werden in den von Siebenbürgen wieder zu Ungarn 
geschlagenen Comitaten die Militär-ljandes-Aufhahmc fortsetzen. 
Nebstdem wurde noc h im Laufe des Sommers eine Schichten-Auf- 
nahme des circa 10 QMeilen betragenden Brucker Lager -Rayons, 

. welcher ohne Schichten in 9 Blättern mit Farbendruck bereits ver- 
(^entlicht ist, nachträglich vorgenommen. 

3. Karten-Werke. Von dem Blatte: Unigebung von Gutten- 
stein im Maße von i Zoll = 600 Klafter, ist die Gravirun^ be- 
deutend fortgesciuitteu und es wird dieses Blatt Anfangs des näch^ 
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sten Jaltres Tollentdet wenden. — Von der Generalkarte von Oali- 
zien in 11 Blättern auf Stein gravirt, sind sftmmtliche Blatter in 
Selnift und Gerij^ und das Terrain in f&nf Blattern vollkommen 
taeendet, die übrigen sechs Blätter sind im Terrainstich befindlich. 
— Von der Umgebung von Wien im Malk> von 1 Zoll 200 
Klafter sind nach der vorgi iKiiinncMien Reambulirinifj: S Sectionen, 
um welche die ursprüngliche Umgebung dieses Werkes vergrolJert 
wurde, vollendet und von den übrigen Sectionen 30 Vierte] in 
Schrift und Gerippstich , jlann 2 Viertel im Terrainstich beendet 
worden. — Für den Generalstab wiirdpTi als l^eilage zur Geschichte 
des vorjährigen Feldzuges fol^oTulc Karten und P1f\iio nnsp^ofiibrt: 

Uebersichtskarte des südliche?! Isricf^sschauphit/cs (Italien). 

üebersichtskarte des nördlicbeu Kri(?g{5i>chauplatzeb (Dcutsch- 
laudj. 

Uebersic]it>kaiti' der Operatiuuen der k. k. Noi'dannec. 
Uebersiclitslvuite des Hui'(l(leiir>chen Kriegs^cliauplatzes. 
Detail-Operationskarte fui den Krieg iu Böhmen. 
Operationskarte von Ober-Italien. 
Plan zu den Gefechten im Südwesten von Tirol. 
„ des Schlachtfeldes von Custozza in 4 Blättern, 
q zum Gefechte von Spondalunga. ' 
Betaflplan des Yid-Bona bei Lodrone. 
Phin der Umgebung von llfantua. 
n n » n Borgoforte. 
„ des Schlachtfeldes von Königgraz in 2 Blattern. 
„ zum Treffen bei Jifiin. 
„ „ Vorposteimefecht her Htthuerwasser. 
„ „ Gefecht bei Peddl. ' ' . 

„ zu dem TrelFen bei Trautenau. 
* „ „ dem Gefechte bei Münchcngräz. 
. „ zum Gefecht bei Podhost. 
„ für das Gefecht bei Wysokow. 
„ zu dem Treffen bei Skalitz. 
n }) n Gefechte „ Scbweinsschädel, 

„ „ 1 ot>it>( hau. 

„ der Schlacht von Laiiirensalza. 
„ „ „ bei Bluuu nan. 

zu dem Ilecoguoszierun^s-iTcieclit bei Versa und Scidaciit- 
plau von Lissa. 

Von jedem dieser IMäne und Karten Nvird eine Aullage von 
4200 Exemplaren gediiickt 

Die auf Kupfer gestochene Gcneralkarte der Wallächei, eben- 
so die Straßenkarte dieses Landes, jedes in 6 Blattern, im Maße 
der Zoll » 4000 Klafter, sind voUkommen beendet und eben zum 
Verkaufe publicirt worden. Die Anfertigung der eben auf Kupfer 
ausgefOlixten 8pecialkaTte von Ungarn nn Maß der Zoll » 2000 
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Klafter ist wieder bedeutend fortgeischritten und es sind von helbta* 
bereits 80 Blätter im (ieripp, 6? in Schrift und '»K aucli im Ter- 
raiüstich beendet. Die Ausgabe dieses Werkes .vird lieferungsweise 
erfolgen und es wird eben die 1. Lieferuiij^, bestehend aus 8 bis 
10 Blättern, /usammeugestellt und demnächst veröffentlicht werden. 

Auf Befehl des Generalstabes ist die alte, unter dem Namen 
der Fallon'schen bekannte Uebersichtskarte der öeterreichischfin 
Monftrdhie Ober die angrenzenden Theüe des Andandes bis zu dm 
Rahmen aller RandbUtter erweitert ausgelQhrt worden. 

4. Photograpliische Abtheilang. Daselbst wurde im Laufe 
dieses Jabres nebst vielen currenten Arbeiten eine bedeutende Aa- 
sabi photogra^ischer Oopien von fililit&r-Aufoalmis-Sectionen und 
verschiedenen Karten und Plänen eneugt Außerdem wurde auf 
photolithographischem Wege eine Karte von Bosnien und der Her* 

- zegowina in 15 Blattern erzeugt. 

5. Abtheilung der Pressen. Selbe hat nebst ihrer eigent- 
lichen Aufgab'e der Vervielfältigung von Kartenwerken in den ver- 
schiedenen Manieren des Stein- und Kupfcrdriickes auch noch die 
anastatischeu Versuche . welche von lithogratischen Alx^i iicken be- 
reits ganz entsproclien haben für Knpferdi'uck fongesetzt und 
bei diesem viel schwierigeren Verfahren ebenfalls gute Hc-nltate 
erzielt, und es ist die Lösung dieser Aufgahe sowol in üküUüun- 
^her als militärischer Beziehung sehr wichtig. 

In naher Beziehung zu den Arbeiten des militär-ge( »graphischen 
Instituts steht die neue Aufnahme und Beschreibung des 
ad ria tischen Meeres, welche, zuerst angeregt von Sr. Excellenz dem 
FreiheiTU von Wüllerstorf, nach einem von den Herren Feldmar- 
scfaall-Lieui^umt v. Fligely, dem Fregatten-Gapitain Tob. Oester- 
reicber und Dr. J. E. Lorenz entworfenen Plane in diesem Jahre 
in Angriff genommen wurde. Während die kartogiaphische Auf- 
nahme durch das Kri^ministerium zur Ausführung gelangt, hat 
die kaiserliche Aeadranie der Wissenschaften auf Einladung des 
Handelsministeriums die wissenschaftliche Leitung der physiogra- 
phischen Arbeiten unternommen. Ueber den Stand der Arbeit bin 
ich in der Lage so viel mitzutheilen. dass die See-Aufiiahmen unter 
dem Commando des Fregatten-Capitains Oesterreicher in der Um- 
gebung von Pola und im Golf von Triest schon im Herbste vorigen 
Jahres begonnen wurden und dass sich die Ex^^edition gegenwärtig 
im f]narncrisehen Golf befindet. Eine Mappirungs-, l)ozi('hungswoise 
Heambulinmgs-Abtheilung wurde der k. k. Marine l)( igegeben, mit 
der Aufgabe, die Küste durchschnittlich Meile inV Land zu re- 
anibuliren; sie hat in diesem Jalne die Strecke von der ven«^tiani- 
schen Grenze fPto. Btizo) über Triest bis Fiume und die Inseln 
Cherso, Veglia und i'htvnik im doppelten Militär-Maße der Zoll = 
200 Klafter aufgearbeitet. Die Aufgabe bestand darin, die Triangu- 
lirung und Mappii*ung mit besonderei' Berücksichtigung dei KiLaten- 
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Unie und Inselgruppen so durchzuführen. <1ass alle von Spo aus 
sichtbaren markirten und möglichst viele Puucte aii dei* Meeresküste 
selbst bebtmmit wurden. 

Bei der k. k. geologischen Reichsaubtalt sind im ver- 
tlostseuen Jahre wichtige Personal- Veränderungen vor sich gegangen. 
Wir begrüßen die Anstalt, nachdem ihr lioch verdienter früherer Direc- 
'tor, Hüfrath Wilhehn Ritter v. Haidinger in den Ruhestand 
übergetreten, unter dem neuen Director Herrn Sectionsrath Dr. 
Franz Ritter v. Hauer und In einer neuen Organisation. Dass sie 
ihre Arbeiten mit demselb^ ruhmvollen Erfolg fortsetzen wird, wie 
bisher, daüir bOigt die er&hrene kr&ftige Hand, in welche die Lei- 
tung der Geschäfte ttbeigegangen und die bekannte Tüchtigkeit 
ihrer Mit^^eder. Ueber die dießjahrigeu Arbeiten gibt der Jahres- 
bericht, des IHrectors vom ^. November detaiUurten Au&chluss. *) 
Die dielQtjflhrigen SommeraufDahmeu erstreckten sich auf die im Nor- ' 
den an die Aufhahmsgebiete der Jahre 1864 und 1866 im nörd- 
lichen Theile von Ungarn anschließenden Gebiete, welche die Arva, 
die Liptau, das nördliche Gömör und die Zips, somit die höchsten 
Gebirge Ungarns, die Tatra, den Djunibir und die Kralowa-Hom 
umiassten. (Spezialblätter der (yeneralquartierineisters-Karte Nr. 2, 
3, 8, 9 und IH.) Weiter wurden im Anschlüsse an den östlichen 
Theil des vurjiilu'igen Aufnalnns'rebiete-- detaillirte UntersuchunufMi 
über die (rebilde, welche «iie große ungarisclie P^bene zusammen- 
setzen, begonnen und /u diesem Rehufe das Terrain der Blntt^r 
Nr. 41 und .'>4 der Generalquartieinieisters-Karte mit den Haupt- 
])unktcn Tokaj, Nyiresryhäza, Nagy-Kallo, Dorogh und Hadju-Bös- 
zörmeny mit in die Aufnahmen einbezogen. 

Mit besonderer Freude haben wir die Herausgabe der beiden 
ersten, in der lithographischen Anstalt von Herrn F. Köke so ge- 
lungen ausgeführten Blätter der geologischen Uebersichtskarte der 
österreichischen Monarchie begrüßt. In dieser Karte, weidie im 
gi^izen 12 Blätter umfassen wird, werden die Ergebnisse der durch ' 
\ <t Jahre fortgeführten Untersuchungen der Österreichisdien Geolo- 
gen in einem flbersichtlichen Bilde zusammengestellt. Herr Director 
Franz, Bitter v. Hauer, der sich dieser dankenswerten Arbeit unter- 
zog, kommt damit einem längst gefühlten, dringenden Bedürfnisse 
entgegen und kann bei dieser Veröffentlichung auf die Theilnahme 
des gesammten gebildeten Publikums rechne. 

Als wichtigstes Ergebnis der Thätigkeit der unter der umsich- 
tigen Leitung des Herrn Director Dr. Karl Je linek stehenden k. k. 
Central- Anstalt für Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus ist das Erscheinen der beiden ersten Bände ilir^r Jahrbücher 
der neuen Folge (IX. und X. Band der ganzen Reihe) anzusehen. 



^) Vcrhaudlangen der k. k. g6ologi»cbei|, Beichaanittalt, Sitzaag am No- 

veuibcr 1807. 
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Dieselben betreffen die Jahrgänge 1S64 and 18tSK der Beobach- 
tungen. Die Anzahl der Stationen war beziehungsweise 118 und 

128 und ist im Jalire 18b'G auf Kifi gestiegen, also in fortschrei- j 
tender .Vermehrung begriffen. Es ist hervorzuheben, dass an dieser 
Steigerung die Tiiinder der uiiiai isclien Krone wesentlichen Antheil ' 
genommen haben. Auch die Anzahl der pliänoht^is( ht n .^tatiom n 
ist wieder in allmähliger W'rmelirniig beirritten und betnij;! bei 40. 
Dieselben stehen unter der uiiiiiittelbaren Leitnnj^ des Herrn Vice- 
Pirrriors Fritsch. I>ie tele^rapln\<-li(ni VVittcnni'jiylH'nclrfc dauern ' 
tbit. nioselben dinien zur Ausicitiumii; /wi-icr iiKlrdrolo'^isclior 
Kaitcu, welehc tnclich entworfen werden und vim »lein n die eiin' 
die Curven ^leulit j- .VIavcI» lum^^eii der Tempera! m mmi den \or- 
malwerteii. die andere ähnlicher AbwjMchujmcn dc^ Luitimu kes 
darstellt, mit ent^j^rtchenden An^alu ii dci ]>i( luniii4 und Stärke des 
Windes, der Bewölkung und Niedeischlägt-. l\ui Hesume dieser 
Telegi.uume, betreH'end den Zustand der Witterung im östeneichi- 
schen Kaiserstaate, wird täglich nach Tricst, l*ola und Florenz ab- 
gesendet. Auderci-scits eniplilngt die Central-Anstalt derlei Besunid's 
von Paris und Florenz, in besonderen Fällen auch Sturmwarnun- 
gen. Auf die Vervollkoiumuug der Instrumente lui der Anstalt wird 
fortwährend Bedadit geuouinien, insbesondere wurde im' laufenden 
Jahre ein selbstrcgistrierendes Instrument für Richtung und Stärke 
des Windes an Stelle eines ähnlichen Apparates aufgestellt, welcher 
früher in Verwendung stand, aber iu schier Einrichtung manches 
zu wünschen übrig ließ. 

Die mit der CtMiti.il - Anstalt in enger Verbindung stellende 
ö s t e r r e i c h i s c Ii e (1 c > r 1 1 » Ii a f t f ü r Mete o i" o 1 o g i e hat den 
ersten Hand ihrer Zeitschritt durch den I>ru< Iv \ frciHentliclit, der_ 
zweite ist ebenfalls dorn Abschlüsse nahe. Der Inlialt dieser unter 
der luMlaction des Herrn Director Jelinek stehenden Publication ist j 
ebenso anziehend als lehrreich und ( i freut sich bereits auch außer- J 
hnlb (]rr Grenzen des Vaterla ndr: ri^n-r beachtenswerten Theil- 
nahiiit', insljesondLi« daraus zu öcliließeii i-t. dass Manner. wie 
Lainont, ikus-Dalfot, Miihrv ii. a. literarische Beiiraije für die Zeit- 
Bchrift liefern. In dies<M- Kichlung wird Herr DirecKu Jelin^ k von 
dem zweiten Secret.lr der Gebellbchaft Ilerru Fritsch, Herrn Hann 
ü. a. eifrig üi»t( istützt. 

Die wissenbchaftlichen Abtheilungen des unter der Leitung der 
kais. Akademie herausgegebenen Novara - Reisewerkes, 
schreiton rasch ihrer Vollendung entgegen. Im verflossenen Jahre j 
sind erschienen: Der' linguistische Theil. bearbeitet von Herrn J>t, 
Fr. Müller; die II. Abtheilung des anthropologischen' Theiles (KOr- 
peimessungen), bearbeitet von dem k. k. Oberarzt Dr.* A. Weisbach ; 
der Ü. Band des geologischen Theiles, von mir selbst bearbeitet, 
mit paläontologischen Beiträgen von den Herren Professoren Dr. 
Reu ß und Dr. Seh wager ;vom zoologischen Theile sind eine ganze 
Reihe einzelner Abtheilungeu fertig geworden, wie die Fische von 



Professor Dr. Kner. lie Amphibien und Reptilien von Dr. Fr. Stein- 
dachner, die Hymenoptcreii von den Herren S;i iis ä,ure in (ienf und 
Sichel in Paris/dieCüleopteren von Dinctur Dr. i.. Hedtenbacher. 
die Dipteren von Dr. Schiner. die Leiiidoptercii von den IL Dr. Caj. 
Rudolf Felder, die Crustaceea von Dr. ( aniil Heller. Da auch die 
botanischen und ethnographische u Abtheihmgen bereits im I^dce 
sind, so darf der Abschluss dieses ^'roßaitijjeu, Oesterreich und Sei- 
nen Gelehrten znr gi ößteu Ehre gereichenden Wericeä im Laufe des 
nächsten Jahies erwaitet werden. Im Anschlüsse an das Novara- 
werk sei mir gestattet zu erwähnen, dass soehen eine englische Aus- 
gabe und Neubearheitung mevm Reisewerkes Über Neu-Seehind 
bei J. 6. Cotta in Stuttgart erschienen ist 

Die stati'stisehe Central-€ommission hat im abge- 
laufenen Jahre an regehnftßig erscheinenden Publication t u das Jahr- 
buch für J86!;, die Ausweise über den auswärtigen Handel für 18ü5 
und vier Hefte der Mittheilungen aus dem (rel>icte der Statistik 
herausigegeben. Von den letztein cuthält das 2. Heft des 13. Jahr- 
ganges die Bewegung dei- Bevölkerung in Ungarn 18(U, das 3. die 
Verhandhuigen der statistischen (.'entral - Commission während des 
Jahres 1866 mit zwei Anhänfi-en. das 4. die Schifffahit und den 
Verkehr auf der Donau und üiren iSr'elicnlhissen 1865 und da:> 
1. rit'ft des 14. Jahrganges, als 8ammeliu*lt. eine tJebersicht der 
Verluste im F«ddznge 18r>f>. ilic Statistik der Laiultagsw^ahlen von 
IStiT und die r.rwcumiji dvi lk*\olkerun«r in Siebenbürgen für J8ü4. 
Als neue. uunMiclii- i t'^dniatüp: wiederkehrende Veröffentlichung ist 
das statistiscbt' llaudbuclihin iin 18(».S erseliii hlii, ein jj[edrängter 
für das groOe rublicum bestimmter Auszug aus dem Jalirburhe zu 
itiUii^em Preise, welcher seinen Zweck so Vidlkonmicn criüÜLe, dai>s 
innerhalb Monastfrist eine zweite Auflage nothwendig wurde. Außer 
diesen periodischen Publicationen hat soeben ein 23 Druckbogen 
starker Band die Presse verlassen, webher die im Wintersemester 
1866—67 von den Mitgliedern der Central -Commission und den 
höheren' Beamten dea statistischen Bureaus abgehaltenen statistisch- 
administrativen Vorträge enthält. Durch diese Puhlication ist di^ 
Mittel geboten, das Yerstäpdnis für den Nutzen und die Wichtig- 
keit 'statistischer Arbeiten 'und iM-hebungen, wie dieß hei der ur- 
sprünglichen kleinen Hörerzahl in vollem Maf)e gelungen ist iu den 
weiteren Kreis aller jener zu tiagen, welche an Statistik Interesse 
nehmen. 

Als höchst anerkennensweites Resultat der Frstudnuigen des 
österreichischen Alpen Vereines liegt «Icr dritte Baml des 
Jahrbuches des ösferreiehisclien A!i)eiiv;*rein'<^ für das .lahr 1867 
vor. welcher unter der K'cdactiou de- utMicrwiihlttMi. aus ticn Herren 
Dr. A. Fieker. Friedr. \.r{i\K v. üolniauii, Fcriiuaiid uud Fricidr. 
V. Hciiwalii. lu'stt'lii'ndcu lüdaetions-Comites unlängst erschienen ist. 
Der wie die frülieren liäude mit zahlreichi'ii Illustrationen jcieh 
ausgestattete Band enthält neben vielen kleinen Mittheüungen Ab- 
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handlungen von den Hnren Oberst v. Sonklar, W. Schleicher. 1 
i'ianci.soi, Dr. Wallmanu, Di*, v. Ruthner, Bergrath J. Trinke 
Professor Libor Bahr, Fr. v. Hellwald, Regierungsrath Dr. Fick< 
und Alois Egger, und eine Bibliographie der alpinen Literatm voi 
Jahre 1860—67. 

Ber Verein für Landeskunde von Nieder-Oester 
reich, der in einem erfreulichen Aufechwnng begriffen ist, ha 
seine dießj&hrige Sommerversammlung vom 15.-17. September z 
'Wiener-Neustadt abgehalten. Von den bisherigen Arbeitäi und Be 
mtthungen des Vereines ist besonders hervorKuheben die von dem 
selben untemoniiDene Herausgabe der Administrativ-Karte von Nieder 
Oesterreich in 1 11 Blättern von 20 Wiener Zoll Höhe und Breite^ 
im Maß von j ZoU zu 400 Klafter. Jedes Blatt dieser Kartd 
unfasst genau 4 Osten-. Quadrat -Meilen. Diese Adininistrativ-Kart© 
liegt in einem vollendet» ii Blatte, jenem von Wien (Preis für Mit-1 
{zlii'der I fl.. für Nichtmitglieder I fl. 40 kr.) vor, während eine 
zitMulif]] '-^roße Partie von Blättern theils gezeichnet, theils lialb 
nn^'jvtTilii t ist. Eine zweite Arlxit des Vereines ist die InangrilF- 
naiini( 'im i Monographie des Wiener -Neustädter Bezirken die 
gewiösennalien eine Muster -Monogra])]iie für die übrigen Bezirke 
werden * soll, da es in der Absieht des Vereines liegt, eine voll- 
standige Topographie Nieder-Oest^rreiclis Ii erauszugeben. Endlich 
können wir in einigen Tagen dem Ei-scheiueu des ersten Jahibqches 
des Vereines entgegensehen. 

Ueber die Arbeiten der beiden Coniites für die u a t u r w i s- 
senschaftliche Durchforschung Böhmens verdanke ich 
Herrn Professor Dr. KoHstka folgende Naehriditen: Was die hyp- 
sometrisch -orographischen Arbeiten betrifft, so hat Prof. Koßstica 
mit Beihilfe noch zweier Assistenten das Terrain der Generalstabs- 
karten Nr. 4 und 9, welche das Biesengebiive im engeren Sinne 
und die südlichen Ausläufer und Abfiüle dessäben bis Ji^in, Hofic 
und Josefistadt enthaltai, bearbeitet. Die Messungen geschahen, wie 
in früheren Jahren, trigonometrisch ; nur im Hochgebirge , wo die 
Aussicht in den tief eingeschnittenen Schluchten und Sätteln dies 
verhinderte, wurde das Barometer benfltzt, zu welchem Behufe eine 
correspondierende Station in Trautenau errichtet war. Noch im Laufe 
. dieses Winters hofft Professor Kof istka die Höhenschichtenkarte von 
Riün bis Reichenberj? nnd von der sächsischen Orenze bis Mehnk. 
welche im Maßst:ib(> von 1 : ?00,000 Schichten von 20 zn 20 Meter 
etitluUten winl. publizieren zu können. - Die Section für Geologie 
und Paläontologie (die Herren Professor J. Krejci und Dr. Fric) 
besrh^ftigte sich last ausschließlicli mit der Kreideformati r)n und 
unt(MSUchte besondei-s das südliche l fer derselben, östlich von Prag 
über Koiin, Öuslau. Chrudim, Leitomischl und Böhm.-Trübau ])is 
nach Mähren hinein, terner in der Linie von Abtsdorf, Landskron, 
iibe]' Senftenberg, Königgräz, Jicin bis Turnau. Die zoologische 
Section untersuchte im heurigen Jahre den BShmerwald , um 
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Material zur Vergleirhiuig mit dei nördlichen Fauna zu erhalten. 
Der Botanikoi' Dr. h- Celakovsky U rristc die Gegend^'ii der oberen 
Elbe. In meteorologischer Richtung wurdeu uuich Prolt ssor Zenger 
mehrere Rettin uinmgen der Elemente des Erdmagik^tisiuus im ßie- 
sengebirge vorgeiiominen, sowie neue meteorologische Stationen ein- 
gerichtet. Bemerkt muß werden, da,<s die neu errichtete Section für 
Bodenkunde im heurigen Jahre /uui ersten Male eine systema- 
tische Thatigkeit begami, und zwar wurde die Untersuchung und 
Beschreibung des Waldbodens dem Professor der Botanik in Wei8£h 
wasser, Emanuel Puikyue, jene des Aekerbod^s dem Lebrer der 
Landwirtfichalfc in Tabor, Herrn Janovsky, Übertragen, weldie im 
Laufe des SommerB mit der AufQahme des ersten DnrchforsehongB^ 
Districtes begonnen haben. 

Zwei größere fttr die geographische Wissenschaft 
wichtige Unternehmungj^nf niit welchen sich die Regienmg 
und die leitenden Kreise in Wien wiederholt beschäftiget hatten, 
konnten in Folge der Ungunst innerer und äußerer Verhältnisse 
leider bis jetzt nicht zur Ausführung gebracht werden. Ich meine 
die ostasiatische Expedition und die Theiluahme an einer deut- 
schen No rdpolexped ition. 

Ueber den Stand der ostasiatischen Expedition vermag 
ich nacli ( iü! !< von maßgebender Seite eingezogenen Erkundigung 
folgendes nntziitlieilen : 

Nachdem dif» Expedition im vorigen Jahre in Folge der ivriegs- 
ereignisse und hener durch die Ünfertigkeit unserer inneren Zu- 
stände aufgescho))en werden mußte, ist nun alle Aussicht vorlmnden, 
dass diese für unsere Handelsinteressen so wichtige Expedition im 
nächsten 1 rühjahre von Triest unter Segel gehen wird. Die dazu 
nöthigen Fonds sollen bereits in's niuhstjährige Uudget eingestellt 
sein, und da die Expedition eine gemeinsame Angelegenheit ist, bei 
den Pariamenten beider Reichshälften nachgesucht werden. Bekannt* 
'lieh ist diese projectierte ostasiatische Expedition dazu bestimmt, 
unsere internationalen Beziehungen zu erweitem und durch Ab- 
Schließung von Handelsvertrftgen mit den Regierungen von Siam, 
China und Japan den österreichischen Staatsangehörigen, ihrem 
Elg^thum und der österreidiiscben llagge diesdben Rechte zu 
sichern, welche jene Staaten anderen Vertragsmftchten zuerkannt 
haben. Da aber jedenfalls Ein Kriegsschiff in den ostasiatischen 
Gewässern Station nimmt nnd ein tüchtiger Stab die Expedition 
begi^ten wird, so ist immerhin die Möglichkeit gegeben, dass sie 
nnch zur Bereicherung unserer geographisch-oaturwissenschaft- 
Uchen Kenntnisse jener Länder beitragen werde. 

Auch das zweite Unternehmen, das Projert einer Nordpol- 
expeditiou, an dessen Ausfidirung wir eine Zeit hni'j hoffen durf- 
ten, dass auch Oesterreich Theil nehmen würde, stellt noch auf der 
Tagesordnung der Discussion. Von Encrland ans \v\w\e das Project 
zuerst angeregt, von Deutöchiand uamentiich durch die unennüd- 
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lidie Agitation und dte gewichtigen Tonchlllge Dr. PetennamM 

lebhaft aufgenommen; aber alle Bemiihungen, die Regieiung» tod 
England oder Oesterreich oder Preußen zur Ausführung defi^ 

selben zu bewegen, blieben bis jetzt erfolglos. \'on neuem hat m 
England die einflussreiche Körperschaft der Briti.-li Association for 
the Advaneement of Science die Sache in die Hand genommen und 
in der T nssi>( hen geographischen Gesollscliaft wiirdon dieser t'Ui' 
die (M'ii-:i;i])liie Naturkunde so wichtigen 1 raire (niifjfcluMide lie- 
rathuiiueii gewidmt't. Aber schließUcii scheint um mv'\>\vn Aussicht 
zu seilt, dass das Projecl von FranluMMch -aus ausj^i't'iihrt wird, 
wo der Hytlrograph (f. LanilxM t bestrebt ist, eine Gesellschaft zur 
Ausbeutung der großen Pistliereisihälze in den arktischen Meeren 
und zur Erreichung des" Nordpols zu bilden. Aus - den Zeitungen 
eutnt'hnie ich, der Kaiser der Franzosen lialu^ aO.OOO i'r. für die 
französische Nordpolexpeditiuu gezeichnet. Die Gesammtkosten der 
Expedition werden auf 600.000 1 r. veranschlagt. Lambert schlägt 
den auch von rusaiBchen Offizieren empfohlenen rusBischen Weg 
durcbi die Bering-Straße, gegenüber dem amerikanischen durch die 
BafBns-Bai und dem euroiiftiscben über Spitzbeinen vor. Noch 
können' wir nicht über die Austiendung einer solchen Expedition be- 
richten, aber wir geben Dr. Petermami Recht, wenn er sagt ^dass 
es dazu kommen wird; davon sind wir ebenso fest überzeugt, als 
davon, daß die geographische Erforschung unserer Erdobertiächc 
überhaupt nicht stille stellen kann,"^ und ruhmvoll wird diejenige 
Nation dastehen, welche das Project zuerst glücklich ausführt. 

Außer den Arl iten und Leistungen der öffentlichen Institute 
und (kr wissenschattlichen Vereine sind von dem Jahre 1867 noch 
folgende Privatarbeiten zu erw;llinen: 

^ I. Karten.' Tu der k. k. Staatsdruckeivi ersi-liirn eine neue 
Ausgabe der im l*(t-tAiir?bin-eaii den k. k. Ihni.icl-iiiiiiistenums be- 
arbeiteten Postkarte der üfeterreichischen Muuaichii' i\m Ma!i>tab 
von l W. Zoll 12.000 Klafter oder 1 : 8<U. t-Oi» der Natur). 
Im \ eiluge von HeiTU Artaria ia Wien -iiid erschienen: 
lyKarte von Böhmen in 2 Bl. (1 : 432.01)0 der Natur) be- 
arbeitet von dem k. Fiat Ii Herrn A. Steinhauser, ge- 
stochen von Mück. Aehuliehe Karten von Mahren, Oester- 
reich. Salzburg und Obersteiermark sind in der Arbeit 
2jEine neue Ausgabe der Karte von Italien von Perri in 
8 BL (t : 864.000 der Natur.) - 

3) Eine Uebendchtskarte von Salzburg und dem Salzkonuner* 
gute in Farbendruck von A. Steinhautjer in 4 Bl. (1 : 200.000 
der Natur.) 

4) Bas fünfte Heft von A. Steinhausei s Schulatlas, 9 Karten 
der europäischen Staaten enthaltend. (1:8 Millionen.) 

Im ^ trlage von Max Glonner in Salzburg ist erschienen: 
Franz KeiVs Karte der Umgebungen Salzburgs. Dem geognostisch- 
montaniatischen Verein von Steiennark verdanken wir außer der 
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aehOnen von 

Yfm Steienii«ik mm auch eine in vartrdnicheni Farbendruck nw- 
gdulute, von Jterm Bexgnttli D. Stur revidiert^und susainmenge* 

stellte geologische Karte von Steiermark in 2 Blättem. Ebenso hat 
der Wiriier -Verein zur geologischen Durchfurscbung von Mähren 
und Schlesien die von Hemi Bergiath Fötterle revidierte geologisehe 
Karte von Mähren md Schlesien publiciert. 

2. Aufsätze und Bücher. Auf die Alpen 1 ander beziehen 
sich folgende Piiblirationen : 

€. Des ( h mann, Zuttauunenstolluug dei* Höhenmeäsungen in 
Kcain. Laibach 18t>t). 

G. V. Jätxer, der DouaUberg bei Kohit^K^h in Unter -.Steier- 
mark. Wien 1807. 

A. Pich 1er, Aiierlei Geschichten aus Tirol. Jena 1867, 

A . P r i n z i u g e r, die liuhennamen in der Umgegend von Salz.- 
burg und Reichenhall. Salzburg 1867. • . 

A. l'i uiziuger, die Tauerii. Siiizbui*g 1867. 

Professor Simony, Schilderungen von Land und Leuten in 
Ober*OesteBrreich (österr. Kevue). 

D r. Fe tets /JSn^inerungen au^ dem Hn^jau (Meiy. Aeime). 

Fr<rfL ChrietiM Schneller in Boveredo, Sttdtirol» mk 
wanm gaogragiiiacfaep, ethnographischen and gea<jhiichtKefa'|^<ri^> 
«chen.VerhftttnJssfin .(Osten:. Bevue). 

J. Payer, die Ortler Alpen (Makkai-Gebiet und Ifento Gm* 
dple). Gotha, Perthes i867. ^ 

Endlich gab die Eröffiiung der Brenncrbahli Tom Innsbruck bii 
äoflsen im Augast dieses Jahres Veranlassung jta einer Beihe von 
interessanten Schilderungen dieser in technischer, militärischer, und 
conunerzieller Beziehung so ausserordentlich wichtigen Linie^ 

Auf die Küstenländer bezirben sirb : 

Prof. Dr. Schmardaus Studien iiber die maritime Fxodue* 
tion der österreichischen Küstenländer. 

Dr. G. Stäche ij Schilderungen der Bewohner des istrischen 
Küstenlandes ; Dr. J. E. Lorenz, Skizzen aus dem liburnischen 
Karste (sämmtlich in der österr. Revue). Daiun sehlitße ich an das 
Werk zweier österi'eichischer Seeoffiziere : A. Gareis und A. Beckeri 
zur Physiogi'aphie de^ 3ieeres, ein Versuch. 

In das Gebiet der Karpatenländer führen uns die in leben- 
digen Farben gemalten BUder aiis dem Sa^derlande, aus d^ Leben 
der Bumflnen in Kronstadt, und aus dem Leben der Zigeuner Tofl 
Wilh. Hausmann (östeir. Bevue) ; ferner «Die schlangenwandelnde 
Theiß und ihr Anland% geschildert von Prof. J. Hunfalvy (östenr* 
Berne), und Dr. G. Staehe's Bftkonyer^Yald, eine Abhandlung, wel«^ 
eher eine schön ausgeführte geologische Uebersichtskarte dieser 
«]|^en Gebü'gsinsel im ungarischen Lösslaud beigegeben ist. 

lieber die Grenzen der österreichischen Monarchie endlich fiüuren 
tas die SchUderungenvon f. Kanitz von Beignul und der serbj- 

% 
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seilen Donau -Iiisel&ßtung'Adakaleh (östtMr. Revue), sowie die Reise- 
briel'e eines dentsohen Naturforschers aus der Dohnidscha von Prof. 
Dr. C. Pet er.s iu Gitiz, imii das i>oeben iu deu Üeukbchrifteü der 
kaibürliclieii Akademie der Wisiiemichafteii von demselben Verfasser 
erschiciieai gehaltvolle Werk: Crrundlmieii zur Cteographie und 
Geologie der Dobrudscha. 

Dad die geographischen Errnngeoacluifteii nnd Bemtiumgeii 
des verflDssenen Jahres in Oesterreich; sie sind ein Glied in 
der des geistigen und wissenschaftlichen Lebens, das in aDen 
Theilen des Kaiserstaates frisch erwacht ist, der Kette, die wii^ ao 
fest sieben wollen, dass keine Macht sie mehr zu durchbrechen ver- 
mag, und die wir hoch halten wollen als ein JBand, welches die 
verschiedenen NaUonalitäteii unseres Vaterlandes verbindet und TO^ 
knüpft im Streben iiaäi Wissen* und nach Wahrh^t 

Werfen wir min p.mm Blick auf die ähniichcn liestrebungen. 
anderer Nationen, auf die geographischen Krr uii*ic nschalten 
und Ereignisse in anderen Tiändern, so kann es nicht 
ni«'iiie Aufgabe sein, neue Erscheinungen im Gebieie der «eo;4ra- 
phisclii ii l>iteratur, neue Kart^iu und Atlanten, die das verüossene 
Jahr gebracht hat, aufzuzählen nnd zu besprechen. Besitzen wir 
doch iu den von Dr. Peteriuaiiu herausgegebenen „geographi- 
schen Mittheilungen", ein Organ, um das uns andere Nationen mit 
Recht beneiden, das kosmopolitisch, wie die geographische Wissen- 
schaft selbst, mit echt deutschem Fleiße und dentalBher Gründlkk» 
alles sammelt und dem wdtesten Leserkr^ Yeimlttcit, was 
im wetteifernden Streben der gesitteten Kationen der £rde dnidi 
die stille Arbeit und den Fleiß einzelneir oder durch GorporaHonoi 
und B^eningen Ißr das weite und reiche, enloralsssettde Chsblfet 
der geographischen Wissenschaft geleistet und gewonnen ^wird. 

Kur ein Werk muß ich besonders hmorheben: Die Beitrftge 
zur Ethnographie und Sprachkunde Amerikas, zumal Brasiliens von 
Dr. C. Fr. Phil. v. Martins, 2 Bände, Leipzig 1867. Dieses Yfeatk 
ist nämlich dem historisch-geographischen Institut von Brasilien, 
der geographisclien Gesrllscliaft zu London, der geo^Taphisclien Ge- 
sellschaft zu Poris uTid der geographiselien ( Jesellschaft zu Wien 
gewidmet; und ich glaube in Ihrer Aller 8hiu zu sprechen, wenn 
ich dem hochverdienten beriilimt^n Verfasser, dessen Name u)itpr 
den Ehremnitgliedern unserer Gesellschaft ^^läiizt. für diese fieuiul- 
liclie Aufmerküaiiikeit i\n dieser Stelle den i)ank der Gesellschaft 
ausspreche und Sie autibi deie. diesem l )ank noch weiter durch Er- 
heben von unseren Sitzen Ausdiuck zu geben. 

Und nun lassen Sie mich die wichtigeren Kreignibse und Be-" 
gebenheitcn im veiüossenen Jahre, die Bezug haben auf die Ländev- 
und Völkerkunde, soweit ich solche nicht bereits berührt habe, kurz 
Ihrem Gedächtnisse in rascher Uebersicht zurückfahren. 

In Deutschland haben wir das Vergnüge, eine nette -geo- 
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graphische Ge^selischaft, deii Verein fiii' Geogi-aphie iinÄ Naturwissen- 
schaften iu Kiel zu begrüßen, mit welchem Deutschland jetzt 7 
geographische Gesellschaften zählt, nämlich: in Wien, Berlin, Frank- 
fort a. M., iianustadt, Leipzig, Dresden und Kiel. 

Zu Florenz hat sich am 12. d. M. eine italienische geogra- 
phische Gesellschaft (Societa Geogratica Italiana) constituiert. Die 
Gesellschaft wird zur Förderung der gesammten Geographie 
Sduiften und LdirbUcher ▼erOffenttiehen, BeiBende soviel mö^M 
fiuterstötzen, und mit verwandten Instituten Italiens« -wiMd mit m»' 
wältigen geographischen Vereinen in Verbindung treten. Ben Vor* 
sitz führt z. Z. Prof. Ghristoforo Kegri, Seeiettr ist Gnst. üffielli 

Ueber die vielfachen und nichtigen ArMten der geogr»* 
phiseheu Gesellschaft zu St Petersburg im Jahre tS66 gibt 
uns der bei der Jahresversammlung im Jänner 1867 von rlrTii Se- 
cretär Baron Th. Ii. Ost^Mi Sacken erstattete Bericht ausführliche 
Nachricht. Die Constantin-Medaille erhielt Herr N. J. Danilewski 
für seine Unsersucliungvn an den Ufern des aso waschen Meeres, 
kleiiH' goldene Medaillen die Herren Ssenienow und Besobrasow 
fiii' ihre der Gesellschaft und der Wissenschaft erwiesc^fMi Dienste, 
Herr Kri woschapkin tiu sein Werk über den Bezirk Jeniseisk und 
Herr Ssjewcvzow für seine Untersüchungen im westlichen Tian-Schatt 
und in Turkistau. Außcrdeuj wurden mehrere silberne Medaillen 
und t Bronceniedaille zuerkannt. Die ün Auftrage der Akademie 
der Wisseii.^cliiiften zu St. Petei'sburg im Februar 1866 unter- 
nonnnene Reise Fricdricb Schinidts nach Sibirien zur Auffindung 
eines Mammuths hatte nur das Resultat, dass Schmidt einige Kno-* 
chen nach St. Petersburg senden konnte. HeiT Schmidt hatte dann 
die Absieht sich an die Lopatin'sche Bizpedilion anzusdiließen, 
w^che die Erforschung der Mftndungsgegend des Jeidsei wtm 
2ki\e hat. In den „geographischen MätMlungen** gibt FOrst P. 
Krapotkin einen Bericht Aber seine im Auftrage der hsiseiüch rus- 
«sdien geographischen Gesellschaft unternommene BxpeditfoB In 
das Olekminsk-Witim'sche Gebiet in Ostsibirien. 

In England steht die Expedition nach Abyssinien g^pen 
König Theodoros H. von Aethiopien unter den Tageefragen 
oben an. Ich erwähne diese militftnsche Expedition an dieser 
Stelle f weil auf Anregimg der geogiaphischen Gesellschaft zu 
London bestimmt worden, dass auch 1 Geograph, 1 Geologe und 
1 Naturforscher die Armee im Interesse der Wissenschaft bpjrleitpn 
sollen. Die geographische Gc;- ellschaft zu London hat bei 
ihrer dielijährigen Jahresversammlnng ihre Auszeichnungen an den 
russischen Admiral Butakoff für seine Entdeckungen am Aral-See 
und die Eröfihung des Jaxartes für Dampischitie und an den Polar- 
fahrer Dr. Haycs verliehen. Von englischen Reisenden erwähne ich 
Edward Whymper, den bekannten Ersteiger des Matt^rhoms 
und John Brown, erst vor kurzem von seinen botanischen Reisen 
m den Felseugebiigeu Novd'Ameiikaö zuxuckgekelui, die im April 
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d. J. MO. B4m Mil OtAnlMd AogetretaR batai, ton das mi 
gioBoi TMle Mch unMouiaibe Innen dieisei|)en xu erfi>i8cheii. Xadi 
Zeiimi0Bberiditrn iat Wbympec im )uh von JikobahaYen ins Innere 
▼on Grönland anfgebKOoben. 

• Difi geogmphiaahe 0esellsciiaft in Paris hat eine Com- 
mÜHion mannt zur AusarlHntimg von ^Ugemeinen Insiructionen für 
imienschaftliche I^eisende. in welcliou auch dit> hauptsächlichsten 
. geofrraphischeii Desiderate für jedes Land autgezeichuet werden 
soüttQ. Es wird diese Instruction wol ein ähulidios Werk werden, wie 
das von Sir John Heiischel im Auftrage der englischen Admiralität 
1851 in 2. Aufla<ze herausfrptrebene Mangel of Scientific Knquiry, 
da» bei glücklicher Ausführung von i^ioliciu Nutzen sein wird. Da- 
mit wird ein Gedanke äsur AusführunL» irf'hracfit. der vvit» icJi oi- 
wahnen nmß. von Baron von VV uiiersiDrl wiederhiiit ani-ere^^t 
wurde un<l uns schon während der Novarareis»- vielfach bcschättiut 
hatte. Xo< h im Au^?ust d, J. theiite mir Se. Excellcu/ mit. duas er /u 
diesem Zwecke uunni^rfache Vorarbeiten gemacht )j l * und nach 
Vulieiuiung des Novara- Werkes an lUe Austühiun- ^geschritten 
werden könnte; leider sind uns jetzt die Franzosen zuvorgekommen. 

Ich kann aber nicht yon Frankreich ^rechen, ohne ein emi- 
ntaft geo^phisdies Ereignis an berühren, dessen Schauplatz die 
EMiptfltadt TOtt Frankvaicli in diesem Jahre gewesen. meine 
die allgemeine Kunst- und Industrie-AusitteUung zu 
Paria, «ad nenne diese Wel(-AusstoUung ein enunent geograpfai- 
sshfls IMgnis, einmal,- wail der allgemeine Weltkampf der Nationen 
in Kunst, Industrie und Wissenschaft uns das großartige, in diesem 
Maßstabe noch nie dagewesene Schauspiel der Vereinigung aller 
V^ytam* der Erde, der Producte aller Länder und Welttheile unter 
eiMIOi Bache gebracht haL Um die Welt zu sehen, bramlite man 
in diesem Jahre nicht um die Welt reisen. Auf dem ^iarslelde, in 
der T!aui)tstadt Frankreichs, war alles vereiuiirt. was die Krde in 
allen Hiinmelstr ich en hervorbrinji;t . was der Ertmdungsgeist der \ öllaT 
erdacht, was ihr Fleilt und ihre Arbeit )>iv)duciert liat. l- iir speciell 
geographische und etbnograi>hische Studien war eiji übei i eiches iMa- 
tei'al geboten, und die aus \ eranlassung der W(^l(ausstellung über 
dir einzelnen lünder publicierten Broschüren und Bücher bilden für 
sifjh eine kleine Bibliothek, um welche die geographisclie Literatur 
in diesem Jahre bereichert worden ist. Die Weltausstellung zu l'ai is 
ist aber auch noch in amlerer Be/ieliuiij; ein eminent ^eu^raphi-sches 
Ereiguis. Bedenken wir, für wie viele Tausende diese Ausstellung 
eiMV^:aiitouug zur Hei^e w^rde, eine Gelegenheit, sich außerhalb 
te 4ng«n Gremsen der Heimat in der Welt umzusehen; bedenken 
wir, 1^ es. van allen Hiipmelsgeg^iden, liicht bloß ans Europa, 
mdisen' ans alloi Welttheilen, aellMt aus den fernsten Gegenden 
dar Erde, nadi dem Mittelpunkte Frankreichs geströmt ist, ' wie 
selbst die halbcivilisierten Nationen des fernsten Ostens ihre Abge-* 
flnalieii na^Pada.icbiiclfftfWi, 80..ist es gewiss nicht zü viel gesii;^ 
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Wjenn idi behaupte, dasV in «^esän ' Jä!u*e'- 4ltrtrj[ 
KO|)feu aur der Beiße nadi Päiis und in; Pariä ffteht^ i»iie geogm- 
phisdie' Eindrücke und AWchattungen in sich ftii&cl!^^ 
mehr Geographie gelernt haben, als vielleicht ia ihrcsm ganzen 
heien Leben. Das Jahr .1867' i-ar recht eigetiflich ein Jahr d^ 
Reisen. Wenn wir aber von der Völkerwanderung nach dem moder- 
nen Centnim der C^vilisation des westlichen Europas sporeehen, 
niüßen wir uns auch jener aufopfernden Iciihnen Männer efinttem, 
welche als Pioniere der Cultur und Civilisation den umgekehrten 
Weg eingeschlagen habeu und einsam mit Wiigniss ihres Lebens 
ferne Continente durchziehenj zur Förderung der Wissenschaft und 
der geo^raiiliischeii Kenntnis der Erde." 

Blicken wii- zuerst iiadi Afrika, wo, naim-ntlich westwärts 
von den grolii-ii iuiuatttiialen Seen, noch cino weite terra incognita 
das locke;nde (iel-ict für Eiitdeckungbreiscnde ist, so wollen wir uns 
dei- Hoffnung liiiieelu-u, dass die Nachricht von dem Tode des be- 
rühmtesten und unermüdlichsten aller AlVika-Reisenden, Dr. Li vi ng- 
stone, sicli nicht bewahrheiten werde. Laut Nachrichten aus Zauzibar 
soll er einige Tugreisen westlidi vom üjassa-See von »ilden Hürden 
des Mafitestammes im Scptciubi r 1806 ermordet worden sein. Es 
gind jedoch, Widersprüche in den Aussagen seiner Leute, und die 
neueste Nachricht, daß sich Livingstone vor'fdeben Monaten in Ma* 
runpa bejfand, auf einer Reise gegen Osl«n ybet den See Tangawika 
begriflen, dürfte noch Hoffnung lassen, dai^ der so oft schon Töd(s^ 
sagte noch am Xeben sei. üm aJle Zweifel zu lieben, hat die eng- 
lische Begierung dne Expedition zur' AidTsnchnng fiitHtgstone's ioa- 
gertistet, die unter dem Befdbi von E. I). Yödng, einem früheste 
.Beisegefähiten Livingstpne^ ain 9. Juli d. J. nach Afrika abgieilg 
und im Juli vom Cap nach der Mündung des Zambesi-Flusses fuhr, 
mit der Absicht, von da auf einem kleinen eisernen Dampfboot den 
Zambesi und Schire hinauf zu fahren und nach dem nördlichen 
Theil des Nyassa in die Nähe des Ortes zu gelangen, wo li^^ng- 
stone's Ermordung stattgefunden haben soll. 

Unter den zahlreichen deutschenReisendcn, die Wissens- 
und Forschnngsdrang auf den verhängnisvollen Boden Afrikas gelockt, 
begrüßen wir mit pranz besonderer Freude Gerhard Rohlts aus 
Bremen, der, nachdem er in den Jahren 18U5— 1867 den nord- 
afrikanischeu Continent von Tripolis an der Mittelrtieerktiste bis 
Guinea-Küste bei Lagos durchschnitten, auf einem Wege, wo schon 
so viel deutsche T'orscher, wie Overweg, Vogel und v. Beurinnun, 
ihrer Aul'gabe zum Opfer gt fallen sind, am 3. Juh fS6t glücklich 
in Kuropa angekommen ist. Rohlfs' Reise (seine dritte Eefse seit 
i$6?) wird anKtthnheit von keiner anderen übertroffen, er ist der 
dritte gebüdefe Bdsende, öet den afHkanischen Continent, flhtt^ 
haupt, von einer EQste zur anderen, durchschritten hat. Zuerst gelang 
diesLiringstone, alserin ded Jahren 56 von Aügola ündi 

Mozambik gieiig, ein zweites Mal Speke und arant,'«te bM HM0^«3 



Ton Zftnzibar über den Aequator nac^i Gondokoro und Ml-flb'wj^!'tf; 
nach Aegypten kamen. Rohlfs ist der dritte. Mniro das Vaierland 
seiner Kühnheit und AufopferungsfiLhigkeit dir wohlverdiente Aner- 
kennung nicht schuldig hieiben. Wie wu höi'cn, trägt sich Rohlfs 
bereit-s wieder mit Planen zu einer neuen Afrikareise und wird 
zunächst sich mit Erlaubnis dei' englischen Regierung im A"ftrag 
und auf Kosten des Königs von Preußen der britischen Expe^üon 
aa^ch AbeSüiiiien als wissenschaftlicher Beobachter anschließen. 

Während Gerhard Rohlfs iiu Innern Nord-Afrika's vordrang, hat 
Carl Manch aus Württemberg, welcher im August 1863 Triest ver- 
lassen, in Südafrika nach Durdiftrsdniiig der TVansvaal sehen Re- 
publik (1865) und Mosflikatse B BeiehB (1860—1867) abemals seine 
Biditmig nacli dem unbekaimteii Cmtralkem des ConänenteB ge- 
nommen und' Iioffte Januar oder Februar f Stf8 wieder in der Trams- 
vaal sdien Eepablik xnrftck zu Bein. Die Tbeilnabme iQr die Be- 
üVebungen dieses Beisenden, der bestimmt zu sein scheint» living- 
sl ne zu ersetzen, möge sich ~ diesen Wunsch drücken wir wie- 
t .1t aas ~ in recht zahlreichen Geldbeiträgen kundgeben, zu 
. ,n ^ Dr. Fetermann für den Reisenden aufgefordert hat 

Dic's n größeren Expeditionen reiht sich eine abermalige Eeise 

' e nnnten Missionärs Hahn an, welche derselbe Sbn von sei- 
li tati r Mjimbinque an der Walfischbai in Südwestafrika gegen 
- ' K.cn nach C ndonga und nach dem Cunene unteraahm. (Siehe 
Gv^Ggia^hibche Mittheilungen 'S' 7 S. ?S4) und die von Th. Kin- 
zelbach und Dr. Richard Brenner 1807 im Auftrage der Fa- 
milie des Barons v. der Decken unternommenen Reisen nach Zan- 
zibar und nach brawa unfern der Djiibamündung, um sichere rechts- 
gütige Zeugnisse über den Tod des Barons zu sammeln. 

Der auf Kosten des König* von Italien reisende italienische 
Afrikareisende Dr. Ori ist von seiner Reise im nubo-sudani- 
schen Gebiet Ende I8t)6 nach Mailand zurückgekehrt. Er stellte 
seine Forschungen hauptsächlich in der Gegend am Atbai-a und Setit 
an. Ori 8 Forscbungen sind vorzugsweise bedeutmd in der Fauna 
jMicr Liuder, und es ist ihm gelungen ehie große Zahl interessanter 
Tbiere in leoienden Ezemplasnen zu sammeln. Es versteht sich, dass 
auch die Vegetation, KUmatologie, Geographie u. s. w. gebUrend 
b^cksichtigt wurden. Neben diesen naturwisvsenschaftlichen Beob- 
achtungen hat Dr. Ori ein reiches ethnographisches Material niit^ 
gebracht. . ' ' 

Ebenso sind die beiden französischen Beisenden Mage und 
Q u e n t i n nach mehrjähriger Abwesenheit vom obern Niger im Sep- 
tember 18ß6 nach Frankreich zurückjjekehrt und bereiten die Pub- 
lication ihrer Erfaln un^eu vor. Mage hat im April d. J. die P eis 
medaille der Pariser geogiai)1ii^cbeii Gesi'llschaft erhalten. 

Der eine kommt, der andere geht. Im Jänner d, J. ist ein 
junger französischer Lieutenant Namens Le Saint reichlich 
mit jU^iäemitt^ ausgestattet vom Kaiser Napoleon , von Trivaten 
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«nd dor |»08rapfaiscben Gesell&chaft toh Frankreicli, Ton Paris ai^ 

gebroclirii /n einei- neist» oach, Afrika. Er hat sich die schwierige, 
aber freilich auch vielversprech^^ndc Aufgabe gestellt^ vom oberen 
Xil südwostlirh in den Aeqiiatorialgürt^l von Afrika vorzudringen 
und wo Hiöglich an der Westküste am Gabun wieder herauszukom- 
men, wahrend Le Saint dieses Wagstfuk vciMirht. hat sich George 
Treille im Mai d. J. von Seneganihicn ans auf Wofr ^r<'niacht, 
nm den Preis zu verdienen, M'elrhcn die französische liofiierung, die 
i>cit Jahren daniach tra( litct, von dem sudanesischen HaiuUdsverkehr 
so viel als möglich theils nach ihren ßesit/imaen ain Senegal, theils 
nach Algerien hin zu lenken, für den ReiseiidiMi ausgesetzt hat, der 
von Senegambien aus über Timbuktu und vou dort durch die Sahara 
nach Algenen gelangt. 

In Asien drangen die IJusstm vuü Norden her immer weiter 
nach MittelasleD, während die Engländer von Süden her ein fJlei* 
ehes dmn. Während jene mit dem Ctm Ton Buchara Krieg führ- 
ten, untersuchten britische Ingenieure die Hochgebirge, welche sid) 
im Korden des Himalaya erheben. H. Johnson hat tSBK und 
1806 TrianguHerungen im Karakomm Gebirge voigenommen und Dr. 
Thomson' hat Wanderungen durch Kambodscha gemacht und auch 
dep berühmten Tempel von Ougkor Wat besucht, also dieselbe Ge- 
gend durchstreift, Uber die das Epoche mach«*nde Werk von Adolf 
Basti an ans Bremen (.,die Völker des östlichen Asien," l.ei])zi^' 
1866) berichtet. - Auch die Nachrichten über die im Jahre 1816 
von dem französischen Fregatten-Capitain Lagree auf dem Mekong 
in's Tnneic der Iii nterindischen Halbinsel untemoniniene wissensrhaff- 
liche F^xpedition lassen eine reiche Ausbeute hofftMi. — Im Anfang 
d. J. ist Dr. T.eitno». ^^^T•stand der orienUilischen T^nivcrsitiit zu 
Lahpre. von cmw Forhchuiijxsreise in Tibet zurückgekehrt, auf wel- 
cher er namentlich das vim Euvopnem bisher nicht betretene (ihilgit 
besucht**. Der franz(>sische TUisende Wilh. I^ejean hat 1866 For- 
schungen im alten Bithynien. ( ialatien. Kappadocien angestellt, durch- 
zog Ciliiicii. Mesopotamien und Assvnen. piug von Bagrhid nach 
Labore und Peschawar, von da nacli Kaschmir und dann zurück 
nach dem persischen >feerbusen, wo er bei AbuschÄr 2 Ruinenstädte 
aus der persepolitanischen Zeit entdeckt hat 

Anf-dem Nordamerikanischen. Continent ist für Geo* 
graphie und Weltverkehr ^e vichtigste Thatsache der trotz Mor< 
monen nnd Indianern mit der grOfiten Energie fortges-tzte Bau der 
Üttion-Fftcific^ilisenbahn «ur Verbindung des »klantischen Oceaus mit 
dem stallen Weltmeere. Seit dem Herbst ISnn shid von Omaha 
C5ty am Missouri aus täglich dnrchscbnittlicb % ont;lische Meilen 
fiir den Betrieb vollendet worden, so dass man noch in diesem Talire 
Fort Twamariel erreichen wird. Von Westen her ist man bereits bis 
über die Passhöhe der Sierra Nevada gekommen und liofTt. da 
20.000 Chinc«:en fleißig arbeiten, in diesem Jahre noch bis an den 
östlichen l uQ des Gebiiges hinabzngelsngea. lu der Hauj^tstadt 
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de» Mormoneiistaates Verden, wie man erwartet, die beiden Abthel- 
luagen sidi treffen — vielleicht schon in drei Jahren. Ferner hat 
die nordamerikanische Regierung in diesem Jahre eine große Ent- 
deckungs- und Aufnahms-Expedition nach Aljaska, dem von Russh 
Uuid an die Vereinigten Staaten abgetretenen Tei l itoi ium, dem vor- 
maligen russischen Amerika, abgeschickt und gleichzeitig das Smith- 
sonian Institution beauftragt, in einem besonderen Werke aus der 
Literatur alles Wichtige über das neue Territorium zusaiinnpr! zu- 
stellen. Eine zweite von der Regierung ausgeschickte Erforsciiungs- 
expedition, schiffte sich im Mai 1867 nach San Francisco ein, um 
in einem Zeiträume von drei Jahren einen Streifen Landes unter 
und nahe dem 40. Parallel von der Ostgreiize Califoruieus quer 
durch Nevada und Utah bis nach dem OstfuÜ der Felsengebirge 
in Colorado zu untersuchen. Die wissenschaftliche Comisjsiou von 
Ingenieuren und Natui'forscheru , welche im Auftrag reicher Pri- 
vaüeute aus Boston zu Anfang dieses Jahres abgieng, um die Pro- 
vinzen Darien und Panama nocbmaU wegen des Projectes eines 
Darieacanals m durchforschen, ist gftndich anverrichteter Dinge zu- 
rftckgdcehrt 

Die wissenschafilicbe Expedition nach Mexico, welche t834 
yoa Frankreich ans ontemommen und bis Ende 1866 fortgeführt 
wurde, ist trotz ihrer kurzen Dauer und trotz der bedeutenden 

Schwierigkeiten, welche ihr der politische Zustand des Landes ent- 
gegenstellte, nicht ohne Erfolg ^r die Wissenschaft geblieben. Zahl- 
nkh& naturhistorische Gegenstände und Alterthümer wurden zurück- 
gebracht, ansehnliche Materialien für Fauna und Flora, Greologie, 
Mineralogie und Archäologie von Mexico und Central- Amerika ge*- 
sammplt. Diese unter Leitung der Central-uammission bearbeiteten 
Materialien werden in einem großen Werke zur Publication gelan- 
gen . dessen erste Bnn le sich unter der Pre?=p befinrlen. TJn'er 
den Oesterreichern, die von der unglücklichen mexikanischen Exi)e- 
dition zurückgekehrt sind, begrüßen wir ii unentlich den durch seine 
wissenschaiLliclien Arbeiten in Afrika bekannten Oberst-Lieutenant 
V. Boleslawski, der von seiner Reise nach Yucatau zahkeiches 
geographisches und statistisches Material zurückgebracht hat. 

• Von Südamerika erwähne icli vor allem das denkwürdige Be- 
eret des Kaisers von Brasilien vom 7. Dezember 18l>6. durch welches 
die Schififtahrt auf dem Amazonen-Strome und seinen Xebeuüa^iSün, 
dann anf dem Tocantnis qnd San Francisco den Handelsschi£ien 
aller Nationen geöfihet wurde, ein Ereignib, welches fOr die £nt- 
widdung Sttdanierika's weit folgensdiwerer ist^ als jemals , die Dnrcli' 
stechung emer mitteUunerikanischen Landenge sein könnte. Bamit 
sind nun die gewaltigen Stromriesen Südamerika's ohne Ansnalime 
dem Schififahrtsverkelure ajler Völker erschlossen, indem der Orinooo, 
Plata, Paraguay .schon früher dnreh V erträge den fremden Flag- 
gen geöffnet waren. Für das ungeheure Stromgebiet des Amazonen- 
Stromes aller scbemt eine neue Zeit anzubrechen. Kaum hatte man 
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gehört, dass Dampfer den gi r)ßten Strom der Erde bis Nauta an der 
Grenze Perus befahren liilttcn. si» kam die Nachricht, dass Pema- 
iiische Dampfer von Nauta auf dem ücayali und weiter auf dem 
Paohitea bis nacli dem Mayro d. Ii. bis auf eiue Tagereise von der 
Tiroler Cobnie am Pozuzu in Peru gefahren seien, also bis auf 60 
deutsche Mellen 4em stiUen Meere sich - genähei-t haben. Durch dieße 
von dem Pemaner Benito Vtam im November und !Pezember i^H 
ausgeführte Expedition ist nun die ^löglictakeit nachgewiesen, dass 
man in 12 Tagen von Mayro bis an die atlantische Mündung des 
Amazones gelangen kann und die früher; so übel beleumundete 
Tiroler CSolonie gewinnt an Bedeutung, denn sie liegt auf der Hodi- 
straße vom stillen Meere nach dem Amazonenstrop. 

Von den Problemen, welche die hydrographischen Verhältnisse 
Südamerika's noch zu lösen geben, wurde eines durch die kühne' 
Ausdauer des ou-li eben Reiseudeu W. Chandless geldst, der in 
den Jahren 1864 — 6.^ den Lauf des Purus bis zu seinen Quellen 
uiid ebenso auf einer zweiten Keise I8G5 — 66 den Aquiry, einen 
wichtigen \ebeufluss des Purus erforscht hat. Er bat dadurch nach- 
gewiesen, das.s der Madre de Dios oder Mann nicht zum Stromge- 
gebiet dos Purus gehört, wie die l>isherigeii Karten fälschlich an- 
gaben. Chandless erhielt als Auerkenung von Seiten der geographi- 
schen Gesellschaft zu London schon im vorigen Jahre (I86ö) die 
j^oMt ne Preisniedaille, und hat abermals England verlassen, um den 
Madeira und Beiii hinauf zufahi'en dnd auszukundschaften, ob der 
Madre de Dios zum Systeme des Beni geliüre. 

Eine ähnliche Exi)edition hat Don Antonio Reimondy 1864 
zur Erforschung des Laufes der Flüsse San Gavau und Ayapatii in 
der peruanisdien Provinz Caravaya ausgefühi t, deren Resuitate von 
der geographischen Gesellschaft in London mitgetheilt werden. 

In Australien ist es daa wechselvolle Schicksal der ah! Aur 
regung unseres oorrespondierenden Mitgliedes Dr. F. Mllller von 
einem Damen-<Ülomit6 in Melbourne ausgeschickten Expedition zur 
Aufsuchung von Leichhardfs Reiseroute, die unser theilnehmen- 
des Interesse erregt Der erste Führer der Expedition Mr. Dancon 
Mc. Ijityre ist am 4. Juni 1866 zu Gelliot Creek am Golf von 
Carpentaria am Fieber gestorben, bald darauf verlor die Expeditior, 
auch ihi*en zweiten Führer Mr. Sloman, nach welchem Mr. M. F, 
Barnett und Dr. White die Leitung übernahmen. Im Jänner dieses 
Jahres war die Expedition in Julia Creek, schien aber mit unüber- 
windlichen Schwierigkeiten zu kämpfen. Doch schreibt mir Dr. Müller, 
daös er hoffe, endlich 1868 werde das Schicksal Leichluirdfs aufgeliellt 
werden, da dann, wenn nur immer uiöglich. ein letzter \'ersu(h, 
den Westen Xordaustralieus zu durchdringen, gemacht werden soll. 

Die Versuche der Colonie Südaustralien, die von Stuart 
1861 entdeckte Nordkuste anzusiedeln, sind bis jetzt misglückt. 
Die erste Northern Temtory-Expedition, die 1864 unter Leitung 
des Colonel B. T. Finnis von Port Adelaide nach Van Diemens- 
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den, hatte Sie unglüi^die Wabl getroffen, bei Escape Clilk am 
Adehlde-Fhisse in Adani Bay, ia einer in jeder T' /iehung ungeeig- 
neten Gegend die neue Süidt zu gründen. Der bekannte austräUbCbe 
Rdsende Makinlay, der 1866 nachgesandt wurde, um einen be»^ 
seren Platz aufimfinden, traf nach einer gänzlich eifolglos^^tn Expe- 
dition, auf der er nur bis an den East Alligator "'gekoniriion, Ende 
September f86i? wieder iti Adelaide ein. Die siulanstralische Heirie- 
rung hat jetzt den um die Boschittung des Mnrray-Flussios hochver- 
dienten Capitän i'adeli beaultiairt. die Küste (le> Northern Territory 
von Osten nnrh Westen sor^ifiiltig zu unten suc hen und wo niöglicli 
einen passenden Ort zur Anlage einer Stadt für eine erste Ansie- 
delung auszuwählen. In de iiiselbeii Jahre (l8Hoj Imt aich Major 
Warburton im Auftrage der Regierung von Südaiistralieu, über 
Port Augusta nach Mount Marixaret begeben, uui v(»ii hier au^i 
eine Entdeckungsreise in Nu Man's-Land zu unterijehnieu , dem 
noch unbekannten westlichen Theile der Colonic. Er cn'cichte jedoch 
sein Ziel nicht, sondern mußte, nachdem er die nördlk^e Grenze 
^n Lake Eyre fixiert und den Barcoo oder Soutbern Victoria- 
Fhiss auf seinem Laufe eine gute Strecke verfolgt hatte, ^eder 
umkehren. 

In Westaustralien wurden um die Mitte 1866 zwei Ent- 
deckungsreisen zur Ausfübrnng gebracht, von denen die eine den 
Fortescue-FIuss hinauigieng, wo: brauchhares Weideland aufgefunden 

wurde, die andere die bisher unbekannte Oegend von Kxmouth-- 
Golf und den Ashburton-Fluss hinauf betraf. Und nicht mehr bloß 
auf Australien selbst erstreckt sich der ünteniehniungsgeist der 
jungen australischen Colonien, sondern von Sydney hören wur, 
dass sich dort eine Gesellschaft zur Colonisalion von Nc u -Guinea 
gebildet habe. Die specielle Veranlassung zu diesem T'^nternehmen 
sollen einige auf Neu-Guinea gefertigte Tö])fe gegeben haben , in 
deren Masse man Goldstaub fand. Mau hoü't also reiche Goldlager 
zu entdecken. 

In Neu-Sceland ist ein für die Geschichte der Colonisation 
hervorragendes Ereignis die Piröffiunr^? der ersten FahrstralJe über 
die südlichen Alpen, der Otira (»dei Arthurs Pass-Road. wclcbe 
Cbristchurch. *üe Hauptstadt der Provinz Canterbui}. mit Hokitiku 
an der Westküste verbindet. Die loO Meilen lange Straüe wurde 
vom Mai 186S bis 1866 mit einem Kostenaufwand von 14$,0n0 
I^nd Sterling vollendet. IKe geologisdien Arbeiten von Di*. J. Haast 
niid Dr. Hector nehmen iiuren regelmäßigen Fortgang und mit 
Vergnügen verzeichne ich die Anerkennung, welche die unermüd- 
lidie Thfttigk^ meines Freundes und Schülers Dr. Haast in Eng- 
land gefunden hat, indem Ihm in diesem Jahre die hohe Aus- 
zeichnung zu TheO wurde, zum Mitglied der Royal Society hi Lon- 
don J' wählt zu werden. 

Indem ich hiermit den Jahresbericht schließe und das ehren- 
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^«Oe Ami, zu dem mkh Dir Vertrauen Im voriges Jahre berufen 
Ini, dankend niederlege, erübrigt mir nur noch, den geehrten Aus- 
sdiussmitgliedeni and dem Herrn Secretär, k. k. Bergrath Foetterle, 
meinen besonderen verbindlichsten Dank auszudrücken für die mir 
ivahrend meiner Amtslührui^ zu Theil gewordene Unterstützung. 



Re che nsc ha fti<- Bericht 
4m «rtlen Sekretirt fr. Fo#tt«rle. 

Ich habe Ihnen, meine Herren ! über den Stand unserer Gesell- 
lehaftsangelegenheiten Nachfolgendes zu berichten: 

Die Gesellschaft zählte mit Schliiss des verflossenen Vereins- 
jahres 1866, wie der vorjährige Rechenschaftsbericht ausweist, 419 
wirkliche Mitglieder, worunter 17 ausserordentliche. Im Laufe des 
heurigen Vereinsjahres verlor sie durch den Tod die 1 1 Bfttglieder: 
Edmnnd Bauer kTrieet, P. Hubinger, Koni6ek, Leopold R. t. 
L&mel in Fmg, J. Marieni in Padua, P. Napp in BrOnn, 
A. M. Pleieehlr Jak. Sehabns, Br. iV. Schwarz in.Gonstantino- 
pel, K Frelh. Scheachenstael in Salzburg, und Ousta^v Skri- 
Tan. Thdls durch Anmeldung, t^cils in Folge unteriassener Leistung 
des JahreBheitragee durch bereüs mehrere Jahre sind 75 wirkliclu& 
Mitglieder aus der GeseUschaft ausgetreten. Die Gesellschaft zählt ' 
demnach heute 333 wirkliche Mitglieder, worunter 1 3 auüerordent- 
Mche. Es muBte zu dem energischen Mittel der Ausscheidung der 
zahlungssäumigen Mitglieder endlich geschritten werden, um über 
die im T.ai^fe des Jahres mit einiger iSicherheit zu erwartenden 
pekuniären Hilfsmittel der Gesellschaft klar zu werden. 

Auch in diesem Jabre, ^^]«'ich den früheren, hat sich die (ir- 
Seilschaft eines nicht uiihefleutendcn Zuwachses ihrer Bihiinthek 
sowol in der Bücher-, wie in der Kartenabthcilung zu crfreueu, 
indem dieselbe an Bücherwerken um 294 Numnuru uiit 742 Bänden 
und an Kartenwerken um 8 Xummeni mit «'O Blättern vermehrt 
wurde. Der ganze Stand der Bibliothek beträgt demnach gegenwär- 
tig an Bücherwerken 'i7.i5 Xunnnem mit J)4T8 Bänden, und au 
Kartenwerken 514 Nummeni mit 2431 Blättern. 

Vergleicht man diesen Stand mit tlemjcnigen des ersten Yereins- 
jahrea 1867, wo die Gesellschaftsbibliothek an 

Bftciierweiken 2$t Nnmmem mit 97d Banden 

und an Kartenw^ken 46 „ „ 330 Blättern 
zihlte, 60 muß wol die bedeutende Vermehrung von, 2493 Bficher- 
werken und 4(>S Kartenwerken gewiss eine höchst erfreuliche ge- 
nannt werden, um so mehr als diese Bibliothek den wartvoHaten 
.mid größten Besitz der Gesellschaft repräsentiert. 

Wie in den frühen n Jahren verdankt auch dießmaJ die Gesell- 
whaft den größten Theil ihres Bibliothekzuwachses dra gegenseitig 
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gen Schriftenaustniische mit anderen wissenschaftkcheu Instituten 
und Vereinen, von welchen 201 auf das Atislaiid, und SO auf das In- 
land entfallen. Von den letzteren befinden^ich allein 20 in Wien. Unter 
den neuen Gesellschaften sind besonders erwähnenswert in Florenz 
die Societa fjeowratiea italiana und Accadeniia eeonomiea a^^raria dei 
Geograhli, in Ilildburghausen das bibliographisclie Institut, in Mar- 
seille die Society statistique, in Moncalieri das Osservatorio und iu 
Moutiers die Akademie. • V 

Da$ nachfolgende Verzeichnis gibt die Uebersiclit sämmtlicher 
Vereine und Institute, mit denen die GeseHscbaft iltf Verkehre 
steht •- . • . . . f] 

Doch ist die Gesellschaft auch dem hohen X Wxa^j^m 
des Aeußeren und des Inneren, dann 4en Herren d\. Ancliiac, Dr. 
. Bastian, A. Becker, Dr. B. Bogisi5, Dr. F. Buchmann, J. Cacciatore, 
Campbell, K. Fritsdi, A, Germain, Prof. Guthe, J. Hann, G, v. Üel- 
mersen, Dr. G. Kandier, F. Keil, F. v. Keiler, Dr. H. Lange, Dr. 
rh. V. ^fartius, Christ. Negri, J. Omboni, Dr. fi. Iladde, Prof. Fr. 
Simony. G. Wilder Burt, und Prüf. Dr. J. N. Woldrich fi\r die der ' 
Gesellschaft geschenkten Werke zu besonderem Danke verpflichtet. 

Von den eif^enen Mittheiliingen wurden die Jahrgänge 1S66 
und 1867 der hiedurch erzielten Kostenersparnis halber in einen 
Band zusammengezogen, und ist der Druck desselben so weit vor- 
geschritten, dass er ini J^aufe des Monats Dezember d. J. beendigt 
wird und der Band zur Vertheilung gelangen kann. 

üeber das Cassawesen der Gesellschaft verdanke ich Henn 
Rechnungsführer, k. k. Rath Dr. Hornig und Cassier A. Artarla 
folgende Mittheilung: 

Einnahmen. 

€assarest vom Jahre 186» ..... fl. tl^>8.13Vt.. 

Beiträge der Mitglieder „ 1500.67 

Interessen von tlOO fl. 5Vo Metall. . . „ S).17 

Zusammen . fl.~27lä!97v, 

Ausgaben. 



Buchdruckerei fl. 91 K.— 

Scriptor „ 210.— 

Au ir oetterle. „ 100.— 

Diener und andere Auslagen . . . . . „ * S68.81 



Zusammen . fl. 1Ü93.Ö6 ■ 
Es verbleibt demnach ein Kest von 1 126 fl. 1 1 kr., dt^n 
. 1100 fl. in Obligationen und 26 fl. IP/t kr. in Baiem. 

Laut der vorjährigen Rechenschaltsbcrichte hatte die Gesell- 
schaft 2132' fl. 10 kr. an Zahlungsrückständen zu leisten; davon 
sind heute 10t $ fl. gezahlt und es erübrigen nodi 1117 fl. 10 kr. zu 
begleichen, welche durch den obigen Cassarest zum großen Theüe 
gedeckt sein werden. 
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Das Lauiquet sehe Vermögen betrug im verflossenen Jahre au 
Metalliques-Obliffationen Öö'U) fl., Imhm. stand. Acrar. -Obligationen, 
in diesem Jahre traten hinzu, d. h. Ankauf von OhH^^itioiien des 
ISeOer Anlehens 1100 fl., und Barrest von i iS fl. da ki. Ks be- 
steht dieses Vermögen in 7700 fl. in Obligationen, ferner 128 fl. 
98 kr. in Barem und in auf 2500 fl. lautenden böbm. ständ. 2o/o 
Obligationen, deren Vinkulierung von Seite der hiesigen k. k. Statt- 
halterei jedoch noch nicht durchgeführt ist. 

Indem ich hiermit meinen dieOjährigen Rechenschaftsbericht, 
abschließe, geht auch zugleicli in Folge der ins Lehen tietenden 
neuen Statuten meine Würde als erster Secretar der Gesellschaft zu 
Ende, die ich die Ehre hatte durch volle eilf Jahre zu bekleiden. 
Indem ich diese Würde niederlege, und einem würdigeren, für die- 
selbe mit mehr Geschick und Kennt liissen ausgerüsteten Nachfolger 
überlasse, kann ich niclit umhin. <ler geopraphi sehen Gesellschaft 
Uüd iü.^bt'>oiidere allen lji>herigeu i'räsidenteii für das mir geschenkte 
Veilrauen, ihre Unterstützung, und ihre mir in so vielen f ällen in 
reichstem Maße zu Theil gewordene Nachsicht meinen innigsten 
Dank auszudrücken. Ich habe stets nach meiner Uebei*zeui^uLg nur 
das Emporblühen der Gesellschaft imd das Bestieben vor Augen 
gehabt, derselben eine in der Wissenschaft sowol wie im aüge- 
meinen angesehene Stellung zu wahren; hm ich diesem Ziele nicht 
in der erwarteten Weise genug nahe gekommen, und habe ich hie- 
2u nicht etwa immer die geeigneten Mittd gefunden, so wollen Sie 
meine Herren wenigstens die Versicherung hinnehmen, dass ich nach 
meinen Kräften das Möglichste zu leisten bestrebt war und bitte ich Sie, 
diese meine Thätigkeit, die ich der Gesellschaft aus freiem Antriebe 
ohne Hintergedanken, bloß duich den Wunsch für ihr Gedeihen ge- 
leitet, gewidmet habe, mit nachsichtiger Beurthcilung im (iedäclitnis 
behalten zu wollen. Indem ich daher, wie t/p^;ijt «lif'sen IMatz einem 
Würdigeren überlasse, wollen Sie mein«* l Irrren die Versichening 
entgegen nehmen, dass ich, indem ich in I'ulge der wesentlich ver- 
mehiten Arbeiten an dem Institute, dem ich anzugeh<uen die Ehre 
habe, auf jede Wahl in den neuen Ausschuss zu verzichten liemü- 
ßigt bin, auch als einfaches Mitglied der Gesellschaft das gleiche 
Interesse wie bisher bewahren und stets bereit sein werde, nach 
memen besten Krftften zur Erhöhung des Ansehens der Gesellschaft 
beizutragen und in jedem speziellen FaUe einer etwa an mich ge- 
richteten Aufforderung zur (Mtigen Theilnahme und Wahrung der 
gesellschaftlichen Interessen mit VergnOgen und Freude zu ent- 
sprechen. 
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Verzeichniss 

d«r InsÜtttte^ OeseUscIitAei o. s. w. mit deiren die k. k. g^ognpbisrJie GeieUachiUt in 

•Schriften tau s<:lie steht 

Inland. 

' Agram. Verein sfidalaTiHcher Geschichte und ^^tertiilknunr, 
k. k. Ackerbaa-Gesellsciiaft, 
Handclä- und Gewerbekammei*. 

h regem. Museum- Verein. 

Brody. Handels- und Gewerbekammer. 

Brünn. K k. mährisch -ächleslBcke ' Gedellscbaft lür Ackerbau, Nator- and 
Landerkande, 

k.k. laXhriMdiHichMach« GMoUiehaft» historiach-atatistiBche Sectlon, . 
n n n n Forat-Seetiotti 

Naturwissenschaftlicher Verein, - ' . ' 

Haudelti> aud Gew<;rbekammer, 

WerneroVenui anr geologiadien DofdiforaGhiuig von llfthnn and 

Schlesien. 

Bad weis. Handtlsi- und Gewerbekammer. 
Cf ernowitt. K. k. Gymnasiam, 

Verein fftr Landeacnltai and L&ndArkonde» 
Handels- ond OefTwIiekaaimer. 
Efbogen. Ob»-r-Roalschule. 
Gör^. K. k. Landwirtschatt-Gesellschaft. 
Gras, ffistoriacber Verein, ■ 

. Naturhistorischer Verein, 
k. k. Landwirtschafts-Ge.sellschaft^ 
Handels- und Gewerbokauimer. 
Hermannstadt. Verein ftr aiebenblirgisehe Lftnderkande, 

Siebenbtlrgisclier TMn fl&r Natnrwissenachafben. 
Innsbruck. Ferdinandeum. 
Klagenfurt. Geschicbta- Verein, 
Landea-tfuteam, 

k. k. Landwirtschafts-Gesellschaft» 
K 1 R n ä e n b ur g. Handels- und Gewerbekammer. ' 
Krakau. K. k. Gelearfeen-GeseUachaft. 
Kronstadt. IBbindels- -und Oewerbekammer. 
LaibaolL Hiitoiischor Verein, 

VcreiT) des krainischen Landes-MnaenmB. 
Lemberg. K. k. Ackerbau-Gesellschaft. 
Lins. Uasenm, Franeiseo-Carolinnni, 

k. k. Landwirtschafts-Gesellaehaft, 

Handels- und Gewerbekammer, 
i^eatitschein. LaudwirtschaftUcher Verein. 
Oe den bürg. Handels- ond Gewerbekammer« 
Olmütz. Handels- und Gewerbekammer. 
^»»L Königl. ungarische Akadeniic der Wissenschaften, 

königi ungarischer naturwissenschaftlicher Verein, 

Geologiacber Verein, 

Handels- und Gewerbekammer, 

Eed actio n des „Pest er Lbyd". 
Pilsen. Handels- und Gewerbekammer. 
Prag. K5ni^l. böhm. Gesellschaft der 'V^Sflenteliaften, 

Veveln für Geschichte der Deutschen, 

Naturwissenschaftlicher Verein „Lotos**, 

k. k. patriotisch-aekouomlsche Gesellschaft, 

Handels- und Gewerbekammer, 

Leielulle der dentsdieo Studenten. 
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Pres «barg. Btädtische Ober- Realschule, 
Yerein filr Naturkonde, 
TJngtaiBeher Forst-V«r«iii. 
Salsbmrg. Gesellschaft für Lai!<^esk;iinde, 
Handels- nnd Gewerbokaramer, 
Museum Carolinam Aagusteum. 
Tri e si. HjdMfpttphiNhe Anttalt der \. k. Sii«g«airiM, 

Handels- und Gewerbekammer. 
Tr Oppau. Handels- nnd Gewerbekammer. 
Wien. K. k. Khegsarchiv, 

k. k. miUtuisch-geograpbisehw Imtitat, 

k. k. Hof-Bibliothek, 

k. k. Hof-MineraHen-Cabiu»'t, 

k. k. geologische Reicbsanstalt, 

k. k. BtatistiMhe Central-Commisrion, 

k. k. Central «CommiHion flü' Erforacliuif und firiultiiag der Bu* 

denkmäler. 
k. k. Akademie der. Wi^isenschatteni 
k. k. G^rmnasinm in der Joeqikrtidt, 

St&dtische Bibliothek, 

Verein für Landeskund« , 

Oesterreiehiseber Alpenvereiu, 

Oesterreiehisclie G^ellschaft Ar Heteorologto, 

k, k. zoolo^iscb-botanische Gesellschaft, 

k. k. Landwirthschaftä-Gosellächafb, 

Handels- und Gewerbekammer, 

Nieder-Oesterreichischer Gewerbe- Verein, 

Bedaction der nOestenreiehiMlieii lotaaieekeii SeltUDg**, 

Bedaetion der „Presse*, 

fiedaetion der »Morgenposf. 

Aaraa. Historische Gesellschaft des Cantoiu Aaraa. 
Ä b b e Y i 1 1 e. Society imp. (remalaUon. . 
Alb an ^. New -York Literary 

Altenknrg. Alterthnmafortchonde GeselUehaft des Osterlandos, 

Naturforscheinle Geaell.schaft dts Osterlandos. 
Altona. Redactiou 1 r „7 it i h.rift für populäre Astronomie'*. 
Amiens. Societe des Autiauairca de Picardie. 
Amsterdam. Kdnigl. Akademie der Wissenschaften. 
Anzou lerne Societe arcbeologique et historique de la Charinte* 
Ansbach Historischer VerLnn für Mittelfranken. 
Antwerpen. Ac&dcnüe d* arcbeölogie* 
A 8sen. Fror. Museum van Oudheden in de Prov. Dronthe. 
A 1 1: 1 n. Sternwarte. 

Augsburg. Historischor V-reiu für Schwaben und Neuburg» 

Naturhistorischer Verein, 
Auxerre. Societo de sciences de TYonne. 
Bamberg. Historischer Verein. 
Barmen. Rhein-Missicüs-OesjUscliaft. 
Basel. Ge^elbchaft für vaterländische AltertUümer, 

Historische Gesellschaft. 

Natttrforseheudc Gescllschalt, 

EvangeU>rli, Mibsi ; -Ocsellschaft. 
Bata-via. GeseiUchntt i'ür kuust und Wissenschaft, 

Naturforsciiendc Gesellschaft. 
Bausen Bedaction d^s »Slorenischen Centnlblattes*. 
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Bayreuth. Hitftoriscber Vereiii. 

Beauveis. Socicte ui adoiniqu«' rj'nrnhi^nlnji«, ■rjfliMnn «t ttU«; 
Belgrad. Literarischer Verein. * , 

Berlin. Königl. preuss. statistisches Bureau, 
königl. Academie der WisseiMoliaflmw 

Gesell^f'haft flir <lic Krtlkiin<U', [ 
Vorei)i für (xesebicbte der Mark BraHÜidsbojit 
Deutsche geologische Gesellschaft. 
Bern. AOgemeine gesduehtsforseheid» CMtbcdbad iar Mw«», 
Schweizer Gesellschaft für gesammte NatorkukU» 
Naturforschende GeselUchaft- 
Boisle duc. Societe libraire du Brabant »e|>teatnonale. . . 
Bologna. Aecademia della seieose» 

Deputatione di storia patria» 
Bombay. Oeographical loM-'tv 
BoBU. Verein de/ Aiterthumülre«uide im Khmulaode, 

Katurhistoiriscber Verein. 
Bordeaux. Soci^t^ Lia^e. 
Boston. American Academy of scienc«^ 

Society of natural History. 
Brauusberg. Uisti/riscbe Gesellschaft für Eruiiaud. ' 
Bremen. KatanriaBensehaitUehw Yerein. 
Breslau. Verein für Geschichte and Alterkhttmer Schleaiena, 
Schlesischo Gesell sdiaft für vaterländische Coltur, 
Bedaction der „Monatschriffe ffis Geschieht^* und Wissepscbaft des 
JndentTnuDs". 
BrflsseL Königl. Central-Commission für Statiatik» 

königl. Akademie der WisseuBchaftea» 
C a 1 c u 1 1 a. Asasiatic .Socioty of Beugal. * 
Cambridge. Harvard College, 

American Assot iation for the advaucement of smence. 
Calania. Ac(aJ< mia Givenia di scienze naturali. 
Chambery. Societe savoisionne d'histoire et d' areheologie. 
Chateau Thiery. Societe historique et arcbeologique. 
Cherbonrg. Soeilt^ Imp. de sdeneee naturelles. 
Christiaala. Königl. statistisches Bureau," 

Redaction des Nyt Magazin for Natuarvidenskabernes. 
Chur. Naturforschende Gesellschaft. 
Constantinö. SoeidM areheologic^ue. 
Corbach. Waldeck'schci historischer Yierein- 
Danzig. Naturforschende Gesellsi-haft. 
Darmstadt. Gesollsohaft für die Erdkunde und verwandte Witiseimchaft«*« 

Verein ftr Gesdiielite und Altertlram. 
Dessau. Naturhistorischer Verein. 

Dijon. Acadi iiiie des scienco*^. arts et des belies lettre** 
Dorpat. Gelehrte Estnische Geselichaft. 
Dresden. Königl. sächs. statistisches Bureau, ' 

Kui^erlich Leopoldi.-Caro]in.*Akadeiiiie der KatnrforaeW* 

V. i 'in für Erdkunde, 

königl. sächs. Ver^'in zur Erforschung: und Erhaltung vaterländi- 
scher GescMchth- und Kuiibtdeukiuale, 
Natorforschende GeseUseliaft »Isis«. 

Dublin. Zoulo^ical and Mauical-Assoolation. 
Emden. Naturlorschende Gesellschaft. 

Erfurt. Königl. Akademie für gemeinnützige VVisaenschafteu. 

Floreni. B. Muaeo Ui tiolca e storia naturale, 
Societa geografioa Italiana (neu), 
Aeosdemui ecanomieO'agnuEa dei Geografili (aen). 



Frankfurt». Hain Verein für Geographie and Statiitlk, 

Verein für Geschichte und AUfllthlinilRBldl^ 
Zoologische Gesellschaft. 
Frankfart a. d. Oder. Historisch-utatiätischer Verein. 
Freibnrg. Soolit^ d'bistoire. 
St. Gallen. Historischer Verein. 

Naturhistorischer Verein. 
Genf, Societe de g^ographie, 

SociM^ de physiquo et 9*histoire naturelle, 
Bedaction der „Bihliotliequc noiTeriMile*'. 
Genna. Societa lignre di storia patria. 
Gera. Gesellschaft von Freunden der Natnrwiäsensehal'teu. 
Glessen. Oberheerfsehe Gesellschaft Ar Natur- und äeUlDUide. ' * 
Glasgow. Philosophical Society. 

Görlitz. Oberlansitzcr Gf-rllsi haft für Wisaesscliafteil, 

Naturforschendc Gesellschaft. ^ 
Gotha. J. Perthes' geographische Anstalt. 
Halle. Thüringisch-sächsische Geschichte und Alterthumsvereis, 

Natnrwisisenschaftlicher Verein fOr Saehsen und Thflrii^gen« 

Redaction der „Tänaer..« 
Hamburg. Verein für Huiuburg'sche Geschichte. 
Hannaa. Besirksrerein fttr hessische Geschlelite and Lmdeikiade, 

ViTetterau'sche Gesellschaft für Naturkunde. 
HannoTer. Historischer Verein für Nieder»Sadl8ent 

Natur forschende Gesellscliaft. 
Helsingfors. Flnland. Aeademie der WUseiiBehafteii. 
Hildburg 8 hausen Bibliographisches Institut (neu). 
Hohenlauben. Voigtland. Alterthamaforschender Verein. 
Jena. Universität. 
Karlflrvhe. Ufinisterinm des Innern. 

Kassel. Verein für hessische Geschichte und Landeskunde. 
Kiel. Schlesw.-holst. Gesellschaft filr ?aterländiaGhe Geschieht«. 
Kiew. Statistisches Coinite. 

Königsberg, Eönigl. physikaliseh-ceconomische Gesellschaft. 
Köln. Bedaetion der «Gaea." , 

Kopenhagen. Königl. Acalemie der WissenschafteBf 

königl. Gesellschaft für Alterthura. 
Lands hut. iüstcrischer Verein für Nieder-Baiern. 
Lan sänne. Sooi^ti d*histoire de la Soiase, 

Societd des seienees naturelleÄ. 
Leeds, Philosophical et Literary Society. 

Leenwerden. Friesländische Gesellschaft für Grescüichte, Alterthum und 

Sfixacbkonde. 

Leipsig. K5nigl.' Gesellschaft der Wisaensehaflen, 

Verein der Erdkunde, 

Fürst .Tablouüwsky's naturfor sehende Ges^sohaft» 
ßedaction der „Illustrierten Zeitung**. 
L'ejden. liaatecliappj der Nederland. Leteilrando. 
'Lissahon. Königl. Akademie der Wissenschaften. 
Liverpool. Literary änd philosophical Society. 
London. Boyal Society, 

B. Geographica! Society, 

Asiatic Society of great Britain and Irelaad, 

Ethnological Society, 

Statistical Society, 

Weslyan Methodist Mlssionary fiodety, 
Baptist Missionary Society, 
Biiticb ETangelioal Soa|sty. 
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Rt. Louis. Academy of science. 
L ti 1) ' ' k . Yoro i n ffi r 0 • ' s ch i ch t f u n *1 A 1 1 e r tli am. 
Lucer II. Historißcher Vurein der länl Orte. 
Lund. K. üniTeiBil&t. 
Lttnebnrg. Alt^rtliums-Verein. . 
LuiomLurg. ArchftoL'irisrh.'r Voroin. 
Lyon, kopiere iiiip. d'agricuUure. 
Mudiiil. Junta geueral dVätadiBtica, 

K. Akwlemie der WissensehafltnL 
Mailand. R Istituto lomb. di sdenze. 
Ateneo, 

Societä italiana di scienze uatarali ' 
Mftins. Vfirein siir Erforschung der rbeinuehen Gesekidrt« «id Altortbttmer» 

MMc bester. Library and pliilosophical Sotiiefy. 
Mar sf-iHe. Societ6 de statistique. 
MciniugüQ. Heiuieberg Altortham&forschender Vereis. 
Melbourne. Royal Soeiety, 
Public Library. 

Morgen t]i<M TU. HT<^toi-i .Ik i- Verein Ar das wfirttembergiadio Franken. 

Motz. Societe d'histoire naturelle. 

Mexiko Sociedade niexicana de geografia y estadistica. 
Hittan. Kurland. Geschiclite für Literatur nnd Knnst. 
Uodena. Academia di scienze, lettere cd artü, 

Societä dei naturalisti. 
Moncalieri, Osservaiorio del ß. Colleggio Carlo Alberto (neu). 
Moni. 8oci4t^ de seienees. 
Montbeliard. Societe d'^raulalfeu. 
MontreaL Natural Hi«tory Society. 
11 0 i k a u.' Kais. Naturforscher-GeaeUsckaft. 

Oeffentliclies Musetun. 
M 0 lU i e r i. Academie (nau). 
München. K. Acadoinie der \Vissenscbafk<*n 

Historischer Verein von uud fttr Obcrbaiern. 
Nancy. Acadfemie de Stanlslas. 

Ne nbrandenbu rg. Verein der Freunde der Natnndmeosdiaften. 
New Haren. American Oriontal Academy» 

Yale College. 

Redaction des Journal o£ bcience. 
NeW'-York. GeograpMcal and Statistioal Society, 

American EthnogTaphical Sodety, 

Lyceum of Natural History, 

Eedaction der Mission Intelligence. 
Mtlrnberg. Oermanisches Museum. ' 

Naturforschende Ge.^ellschaft. 
Offen b ach. Verein für Naturkuude. 
St, Omer. Sodetö des Antiquaires da la Morinie. 
Orleans. Sooi^t^ arch6ologlqne. 
lOsnabrttek. Historischer Verein. 

Paderborn. Verein für Gr. ^chicht/^ nnd Altertburaskunde WettphalM«. 
Padua. B. Academia di scienze, lettere ed arti, 

Societa dHncoraggiamento. 
Palermo. B. Osservatorio, 

R. Acadt'Tuia di scionzf?. 
Sociota d'ar'iinazione. 

Parih. Ministöre imp. de la marine et des Colonios., 

Minist^re imp. de i'^stmction publique et de» Coltiui, 

Soci^tä de geographie. 

8oci4t^ pov U piopagAUott do la foi, . 



Paris. Bedaction der „AnnalaB hjdrDgl^i])ilVM** 

Pas sau. Naturforschender Ter-in. 
St. Petersburg. Kais. Acadeuiie der Wissenschaften, 

TmAb» Geographische QeseUschaft, 

Kais. Eriegskarten-Departement, 
Obsorvatoire physique central. 
Philadelphia AmericaiL Piiilobopiiical »Society, 

Franklin-Institut. 

Pisa. TTaiTenität. 

Beganibitrg. Historischer Verein in Oberpfals and ftegensbug, 

K. botanische Gesellschaft, * 
Zoologisch-mineralogischer Verein. 
B«TaL Esti&ndiMlie IitbraciBcha GesellMbaft. 
Riga. Naturforschender Verein. 
Bio Janeiro. Palaestra scientifica, 

Istituto bistorico geographico. 
B<»jn. Aeadeima pöntif di nitoTi LinMi. 

Revlaction der „Corrispondenxe BdMitifiM.* 
Saarbrücken. HistoriKch-'r Verein. 

Salsswedel. Aitmark. Verein fiir vaterländische Geschichte, 

Schaffhausen. Historiseh-antiQiariBcher herein. 

Schwerin. Verein für mecMenl>ii]^. GoKhichte und Alterthumskunde. 

S t ad e. Verein für Gr- liichte und Alterthümer d:: Henogflnim» Brenun ii.b.w. 

Stockholm. K Akademi« der Wissenschaften, 

Direction de^* geologischen Auiiuihmen. 
StTESsbnrg. Soci^i^ ponr la coniervatica 4m momuMiit« hiifcoriqiies, 
Stuttgart. Wurttenib Alterthuras- Verein, 

Verein für vaterländische Naturkunde. 
Xongres. Öociete scientiäq^ue et Utteraire de Limhourg. 
Toronto. Canadian Institute. 

Toulouse. Academie imp. des scienccs, inscriptiona et belies lottrea. 

Trier. Gesellschatt für nützliche Forschungen. 
Turin. K. Akademie der Wissenschaften. 
Üdine. Aiflosiaiior.e agraria friulana. 
Ulm. Verein fftr Kunst und Alterthum, 
Utrecht. K. meieorolocrisclies Tnstiiut, 

Prov. Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft, 
Historische- Gesellschaft. 
V e n de ni e. Societe arch^ologiqne. 
Vauedig. R Istituto veneto di sciente, lettere ed arti, 

Ateneo veneto, ' , 

Mechitarlstcn-CoUegittm. 
Verona. Aeadenua di eommerdo, agrieoltora ed arü. 
Washington. War-Departement, 

National-Ohservatory and Hydrographical-Office, 
National- Acadomy of science , 
Patent ofßce, 
Coast Survey, 
Smithsonian Institution. 
Wiesbaden. Verein für nassauisohe Alterthumskunde und Geschichtsforschung. 

Verein för Naturkunde. 
Wurjburg. Phy sikalisch-medizini sehe Geselleehaft. 
Zftrioh. Antiquarisch«- (Gesellschaft, 

Naturfor? eil ende Gesellschaft, 
Museum-Gesellschaft. 



Neue Statuten 

der 

k. k. geographiflehf n CreMllschall. 



Von $r. k. L Apost. MiijestiU oit A. h. EntoohUefione roa t1. Aqgnst 1867 geochmigt 



§. 1. Der Zweck det- OescIUchaft ist. da» fnterosse für die geograpliische . 
Wisnenüchaft sa beloben, uad dieee eeibat in ihren reraohiedenen Eiobtungen 

zu I ordern. 

§. S. Die Mittel sar Brrelefating dietee Sweekee sind perio'dieehe T«r- 

BAmralungen, Herausgabe von Druckschriften und Karten, Unterstützungen, 
Zaerkennung von Preisen, Sammlaog von Bächern, Kurten und anderen sweok- 
dienlichen Gegcnstüaden. 

§. 3. Die OeseUeehaffe sekSpft di« Mitt«! sur Beetreitimg lErer' Aualagen 
und Vermehrung ihres Beiltset ua BeitrSgeii| weloh« si« «rhllt «oA&eld und 
Anderen Qegenetänden. 

§. 4. Die Gesell«ehaft besteht ms: ordentliehoi migUedenii ^ M0er- 

.>rdentlicb^n Mitgliedern, cj corrcapündiereilden Ml^iliedetn and dj Ehren* 



▼on gfl. 8. W. oder IBr Iiebensseit die AnKgleiehisttinnie pr. 70 fl. "iahuMf 

Außerordentliche Mitglieder sind diejenigen, welehe' einen jShrliehen 
Beitrag von 10 fl. ö. W. leisten. 

§. 6. Zur Aufnahme als ordentlichem oder außerordentliches Mitglied wird 
der Name Ton einem Mf<^iiede dem Anasehnsse Torgesoblafen, Ton diesem der 
nächsten Oeeammt^Vetsammtnng empfohlen und duroh Absolute Msjorltit «a- 
genommen. 

§. 7. Zu correspondierendcn Mitgliedern werden jene Personen gewählt, 
weloke ohne einen Jahresbeitrag su leisten die Interessen der geographisehen 
Qesellschaft durch ihre persönliche Thiitigkeit fördern. 

§. 8. Zu Ehrenmitgliedern a im Inlande, ß im Auslande werden solche 
Personen gewählt, denen die Gesellschaft für ihre ausgezeichneten Verdienste 
um die Forderung der geographlscken Wlssensehaft im allgemeinen, oder um 
die Interessen dieser Gesellsehaft insbesondisre eine Anerkennung darsubrln- 
gen wünscht. 

§. 9. Sowol die correspondierendcn als die Ehrenmitglieder weiden 
Tom Ausschüsse der Gesammtversammlung rörgesehlagen- und mit absolutei; 
Stimmenmehrh^t gewählt 

PIH«1iie» uad Reolito* 

§. 10. Alle Mitglieder haben die Auigabe, die Zweoke der Gesellschaft 
innerhalb der dnrob die Statuten gesogenen Orenzen nach Kräften an fSrdern, 

Die ordentlichen un^l auß erordentlichen Mitglieder verpflichten sieh flberdiefi 
auch die jährlich zu entrichtondoii Rciträ^e refjclmänig zu zahlen. 

Wenn ein Mitglied seinen Beitrag duruh 3 Jahre nicht entrichtet, und 
die im Laufe dieser Friat erflossenen Mahnungen unberüeksiehtigt Uisst, so 
wird dasselbe als ausgetreten betrachtet. 

§. il. In den Gesamratvorsammlungen hat iedos anwesende Mit<,'!icd Eine 
Stimme, zur Beacbluastabigkcit ist die Anwesenheit von wenigstens 21 Mitglie- 
dern nothwendig. 

§. 12. Die ordenilichen und auBeror'lentliohen Mitglieder erhalten nnent- 
geltUch die periodischen Druckschriften der Gesellschaft Sie benütsen die 
Sammlungen nach den in der Geschäftsordnung bestimmten Normen. 



Znrcek und Jüiitol. 
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§. 13. Die QesohäftsrühruDg geschiebt: a) in den Gesammtversammiungen 
doreb dfe Tertftminelten MitgUtder, OJ daroh di« Ton dentetben gewihllen 

FVinotion LT 

14. Den Gesammtversammiungen sind vorbehalten: n) "Wahl der 
Mitglieder, 6J Aenderung der Statuten, für welche die Allerhöchste Geneh« 
^ migung einsuholen ist, c) BesohlusftfMBung über die gestellten AntrSge naeh 
Torangegangener Berathung im Ausschüsse. Der Jahresversammlung sind vorbe- 
halten : aj Wahl des fr-isidenten. drr Vicepräsidenten uriil der Mitglieder des 
AnsschaMes, b) Entgegennahme des Jahresberichtes über die Thätigkeit der 
GeseOidiafl, cj Prüfung des Reebnniigtberieltte« daroh die ?on ilir in deradben 
außer dem Ausschüsse zu wählenden ReebnttngMeneoren, ä) Beschlau Aber 
die Auflösung der Gest llschaft. 

§. 15. In der Kegel findet jeden Monat eine Qesaramtversammlung statt. 
Der T«^ derselben wird in der Wiener-Zeitang bekannt gemacht. 

Itf, Außerordentliche Versammlungen mit den Hechten einer Jahres* 
Tersammlong werden' durch den Ansschuss bestimmt und in der Wiener*Zeitang 
bekannt gematdit. 

%. 17. Alle fibrigen QeschÜfte besorgt der Aussehuss, zu welchem geboren t 
dw Präsident, zwei Yieeprasidenten and IS Ausschussmitglieder. 

§. 18. Die Fiinctionsdauer SiimratUcher Mitj^liodor der Gcsellschafks- 
leitung ist dreyährig, bei dem Ausschüsse findet Jährlich die Erneuerung eines 
Drittels statt. 

$.'19. Sämmtliche Austretende sind wieder wählbar. 

J§. 20. Die Functionäre der Gesellschaff. n\$: den Generaleecretär, 
Bibliothekar, (Jassier und Rechnungsführer wühlt der Aussehuss aus seiner Mitte. 

§. 21. Der Präsident leitet die Verhandlungen in den Gesammt- und 
Aasschusssitzungen. 

22. Die Vicepräsidenten unterstützen den Präsidenten in der Gte» 
•ehäftsleitung und vertretca denselben im Verhinderungsfälle. 

§. 23. Der Öecretär führt die Protocolle in den Sitzungen, besorgt die 
Cbrrespondens, and legt den im Aueeehasse berathenen, jabrlieh M legenden 
Rechenschafts-Bericht in der Jahres vor «nrnrnlung vor. 

§. 24. Der Bibliothekar üherwac t die wissenschaftlichen Sammlungen. 

§. 25. Der Cassier und Kcchaungsführer besorgen die Geldangelegen- 
heiten dir Oesellschaft. 

§. 26. Sämmtliche Functionäre werden von dorn Präsidenten oder den 
ihn vertrotend'^n Vicepräsidenten su AuBsehasssitzungen berufen, in welchen die 
Auweseuden iStinimen haben. 

§. 27. Jede Abatiromvng geschieht mit abteluter MajorltXt der Stinuntn, 

Vertretung and üehliehtung Ton Streitigkeiten« 

§. 98» Die Gesellschaft wird durch den Präsidenten oder im FaUe seiner 
Verhinderung durch einen der Viceprä Mmten gemeinschaftlich mit dem 
Generalsecretär nach aulj m und den liehünien gegeuüber vertreten. 

§. 29. Vencbiedenheiten der Ansichten, die sich auf die Errelehong der 
geseUsohaftlichen Zwecke beziehen, werden in den Ausschusasitzungen TOrge- 
tragen und in Anträge formuliert, in einer Gesammtsltsung aar BntscheiduQg Tor^ 
gelegt. 

>%iillöfiiiii§; fler CieMellftchafl» 

§. 30. l'i'^. r die Vnlinvun.T d- r ;>ell,-,chari und die Modalitäten der- 
selben, dann über die Vcrtüguogen hinbichtlich des Gesellschafis- Vermögens 
beschtieBt die JahresTeräammiung. In derselben muß mindestens die Hälfte dex 
in Wien wohnenden Mitglieder anwesend sein und d«tr Bee^chluss mit zwei 
Drittel der Anwesenden gefasst werden. Der gcfasste Besohlttss ist sofort snr 
Kenntnis der politischen Landes* Behörde zu bringen. 
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Her PräNidenf. 

§. 1. Der Präsident tiilurt bei Allen SiUangen den Yorsiu, eröffnet die- 
selben, leitet die YerhAiidlaofeii and eehlieSt rie. 

§. 2. Er unterfertigt die Diplome und alle wiehtigeren Acte, ■AOMltt- 
Höh jene, in welchen die Oeeelisohalk naob »ufien and den Behörden gefen- 
über rcpräseutirt ist. 

3. £r beruft die Ausschuss-Sitzungen. 

§. 4k Er übernimmt vom CMaier dte Tolletilndig belegte B«elmiiag 
TOc drei zu drei Monaten eur Revision und setzt den Aussohuss von dem 
Bt'/nn'lc derselben in Kenntnis Aurh ordnet er nAeb finneeMn ein oder 
moiirmal des Jahres Kaaäasoontrierungen an. 

§. S. Er weist die von den betreffenden FanotfonXren gegengexdeh- 
neton Quittungen, Rechnungen, sowie beriditi^nden BetriKge oder Vor» 
iobüese durch den Reclinunarsf (ihrer zur Auszahlunc^ nn dpn Cassier. 

§. 6. £r weist specielle wissenflobaftiiohe oder administratiTe Gegen* 
tUnde in . TOrkommenden Pillen eigenen Referenten «na der Zahl der Ane* 
üdnise-- oder der übrigen Mitglieder zn. 

5^. 7. Er überwacht d'\i- Wirksamkeit der Funotlonärc. 

§. 8. £r gibt am Sohlusse eines jeden Jahres seiner Fanotionsdauer 
einun Jahresbericht. 

§. 9. T>ie btndeii Vice-Prasidcntcn vrrtrPtPn den Prfteidettten im Terilift* 
deiuiigsTaUe abwechselnd in allen seinen Functionen. 

Generalsecrelär. 

§. 10. AHe an die r;esol!schjift gerichtcton Zusendungen gehen an den 
Qeneial-Secretür ; er beantwortet alle Briefe, Aufragen und Acte im £in- 
yentKndnisee mit dem Prüeidenten, nnd legt sie ndthigenfiiUa Bofiebt eratattend 
ixk der Aussobuss-äitzung vor. 

§11. £r träcrt die in den Aussohuss-Sitsangen formoUerten Antvige 
in den Gesammtsitzungen zur Entscheidung vor. 

■ $. 12» £r legt limier ette eingegangenen Tnneeb- oder Qetdienkgegen* 
stSttde in den Oesammt-Versammlungen, sowie die an die Geeellsobaft einge- 
aendeten wissenschaftlichen Aufsätze dem Aussicliusso vor. • 

§. 13. £r führt über die für die Gesaaunt-Ycrsanuulung angemeldeten 
Vorträge eine eigene Anftohreibung. 

§. 14. Kr nnterfSertigt mit dem Pr&identen «Ue Oiptone und alle Aete, 
sowie allein die mind«r wiobttgen enrrenten, ndminietmtlT«n Qeganat&ide der 
Correspondenz. 

§. IS. Er verfasst den am Schlüsse des Jahres zu legenden iieuhen- 
aobnlleberieht nnd legt ibn der AnMohoM-Sitiiing und der nllgttmeinen Yer* 
Sammlung vor. 

§. 16. Er führt die Kanzleidircotion. 

§. 17. Er führt bei allen Sitsungen das Protokoll. 

§. 18. Er fttbrt femer Sber alle an die Gesellsebaft geriobteten Geaebüfle* 
Stüeke und in seinen Wirkungskreis fallenden Gegenstände eine chronologische 
Vormerkung und ein eigenes Inventar über die der Geseilsebaft gehSrigea 
Utensilien. 

§. 19. Der Bibliothekar bewahrt alle an die Ctoeellsebaft elagel«BgtoD 
DraeksehriAen und Karten in der Bibliothek« 
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§> 20. Er fuhrt über dieflelben einen gehörigen CaUlog, sowie ein oJii'O* 
nologisohes Tormwlibaeh der einlangenden GegenatHnde und b&lt die Bibllolliek 
and Sammlungen in Ordnung. 

S. 21. Gegen jede Entlehnung aas dem QeaeUtchaftilooale wird eine 
iiimpfaiigsbestatiguug an ihn übergeben. 

$. %%• kntk andere an die Gefellsehaft eingehende wletenieha ft lleli» 
Olijebte werden in der Bibliothek aofbewalirl, Ond TOm I Bibliothekar ein 
eigenem Inventar darüber gelahrt. 

ReehmiiigslQhrer» 

§• 23. Der Rechnungsführer nimmt alle an den Verein gelangenden 
Gelder in Empfang und übergibt aic dem Casäier -/ait Aufbewabrnngy worüber 
ein eigene» Vormerkungsbuch zwischen beiden geführt wird. 

Gelder, die an den Cassier gelangen, k($nnen ron dieMHi bloB rifliv- 
mXfiig zur Evidenzhaitang dea Mitgliedenrerseiehniuet ^em ReehnongsiOliier 
bekannt gegeben werden. 

§. Z^. Et' übernimmt alle vom Präsidenten zur Zahlung angewiesenen 
Gentes und leitet sie mit seiner Gegenzeiotinung nn den Cassier. 

§. 25. Er führt über sämmtlicbe Einnahmen und Ausgaben eine clg«^ne 
Geldrechnung and übergibt dem Cassier von drei zu drei Monaten den fiouh- 
nongsabächluss. 

§. 26. Er verfasst einen jiihriicben Voranschlag, der dem Aussohusie 
vorgelegt, von diesem beratben und darnaeh genehmigt ^rd. 

§. 27. Er fuhrt ein iroiKiueg MItg:tie(lerTerzeiehni« und hiüt die von 
denselben zu lei6tend''n Zahlinißen in Evi^len/. 

§. 28. Er bereitet alijuhrlich einen volii^tandigen Jahrcsabschlasi, den 
er in der General« ersammlung vorlegt. 

Catsler« 

§. 29. ■ Der Cassier nimmt die ihm vom Reelmangsführer flbecgebonen 

Geielisohaftsgelder in Empfang und führt hierüber eine geDaue Aofschreibung. 
Die an ihn erfolgten Beiträge f^lht er dem Reehnunggfübrer zur Evidenzhal- 
kong des MitgÜederverzeichnisses bloß nominell bekannt 

§. 30. Er zahlt alle vom Präsidenten angewiesenen und vom Koeh' 
nungsführer gegengezeichneten Contos» 

§.31. .Sobald die Barschaft Einbandert Golden übersteigt» legt er , 
•ie fruchtbringend an. 

§• 82. & Qbemimmt die Tom Reehnongsiabrer Tevfatst«a drefmiiaat- 
liehen Beebnungsabsohlasse, und leitet sie Tollstandig doeumentiert an dea Pli» 
sideaten. 

RedactSons-Comite« 

§. 33. Dem Redaotions-Comitc liegt die Herausgabe des Jahrbuchs 
ob and die Besorgung der Druckangeiegenbeiten, um die rechtzeitige Et- 
seheinnng desselben zu ermdgliehen. 

§. 34. Das Jahrbuch hat /u enthalten: a) die Statuten; b) die Fanotionärej 
sowie die Veränrlening im Stande der Mitglieder des betreffenden Jahres, uiid 
nur alle drei Jahre ein Toilstäadiges Verzeichnis» derselben; o) den Bericht 
fiber die Yenammlungen aammt den in denselben gehaltenen YortrSgeo, läse* 
weit dieselben niebt in den Abhandlungen ersobeinen; d) die selbatibidigon 
Abhandiangen. Die Abtheiiungen fsind besonders paginiert. 

§. 35. Das Kedactions-Comit^, dem der General-becretar jedenfalls an- 
gehört, 'hat nooii ans zwei Mitgliedern zu besteben, Ton denen das «ne dem 
Ausschass angehSien mufi, das andere kann der Austehuss meh, anz seiuixr 
Mitte wählen. 

§• 36. In Bezug auf die Aufnahme eines Aufsatzes in das Jahrbuch l;at 
sieh das GemiK uater Umstiukden mit betreffmden FaebzsinDm iae BlaTe«*- 
nehmen zu setzen, und erferderllehen Fklls Ist Qber das Ei^ebals der Btticbt 
dem Aoasehttise TOrsulegen. 
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§. 37. Die Nnnica 6m MttgltwMr BedM4ioiit-OosHl% «F«Kte «af 

dem Titel niclit gaiisrtiit. 

g. ;i8. Dor Obmanu des Redactions-ComiU's legt rechtzeitig dem Aus- 
•obiiM den Antrag Über das fir das b6T«ftl«liMtd« Jahr an TerflMMndtf Jatx^ 

bueh vur, iu welchem hinsiohts der atif/Titcgenden Bändcanzabl als Riohtsofanur 
zu gelten haf, fla?? über dio ffir die Mitgüfdor irnl den Schriftentausch wirk» 
lioh nöthige Aii/.abl nur böchsteriü Kiohundert EAeuipL-tre als Vorrath gedrookt 
werden; in Beireff de« Unofangs dieser mit d«r ün V«nuttefaiag bewilMgta« 
Summe in Einklang /u bringen ist. 

i^. 31). Jeder ' Verfasser erhält von pein^r £!^el;eferten Abhandlung 25 Sepa- 
ratabdrücke gratis. Für eine größere Anzahl und besondere Ansstattang der- 
selben sind ^ Aaslagen m ersetsen. 

Cxeibafiinit-l eriiammlungeu« 

§. 40. Gegenstände der Gesammtslt^ungen sind: die wissenschi^ülicbeu 
Yortrj{ge, die die Oesellsehafl betreffenden Mittheüungen und die der Geaammt- 

Yarsammiung durch die Statuten vorbehalteuen Geschäfte. 

§. 41. Pie Vorträge wcrdon vm den Mifgliedern dnr Gesellschaft gehalten 
§. 42. in besonderen 1* ailen ladet der 1 raäideixt oder der Qeneral-Öecre- 

tir, im Ülnverstlbidniii mit demselben, aar Ablialtung eines Vortrages aaeb 

ffOlabe Personen ein, welche nioht Mitglieder der Gesellschaft sind 

§. 43. Wer oiriun Vortrag zu heilten beabsiehtigt. wird er.^uelit. dem 

General-Seoretär bohriitUch oder mundliehy wo m<}glich. zwei Tage tox der 

Yersaninlung, die MJttheilung an maehert 

• §• 44. Zur Besehlussfähigkeit der Gebammt-Versammlung ist die Anna* 

sesbeit Ton mindestens einandawanzig Mitgliedern erforderUab. 

Jabrea-Veraammlung. 
§. 4S. Die erste Gesammt-Tersammliing im Monate Nevember eines 

jeden Jahres wird zugleirli aIs Jalncs ^'er5anlmlung betrachtet, in welcher der 
Jahres- und der Kechensobutl^berioiit, sowie HeohnangsabBOblua« vorgelegt wird 
und die Wahlen der Fonctionätu »taiiliuduü. , 

AusHcliiiss-^ltxuiigeii« 

§, 46. Zu den Ausbchuss-Sitzungeu werden die Mitglieder des Anasckiuses 
^ «iageladen. 

§. 47. Die Sitzung beginnt mit der Verlesung des ProtoeoUs der Torher*' 
gegangenen Aiisschuss-Sitzn - 5r. 

§. 4Ö. Gegenstände der Ausechuss-Sitzungen sind : die Berichte des Gene- 
ral-Secretärs ülcr die gefassten BesehlSsse, die wichtigsten die Gesollschaft 
betreffbnden Einlaufe und die eingegangenen Anträge. 

§. 40. Zur B schlussfShigkeit Ist die Anwesenbeit Ton mindestens fllnl 
MitgUeüern erforderlich. 

§. 50. Alle anwesenden Aubschussmitglieder sind stimmfähig; bei gleicher 
Stimmenaahl entsobeidet der PrSsident. 

§. 51. Auf Verlangen eines Mitgliedes ist über den Schluss der De- 
batte abzustimmen. Sobald der Schluss der Debatte ausgesprochen ist, hat 
nur noch der Antragsteller oder Berichterstatter das Recht zum Worte. 

§. 9%. Bei der Fragestellung ist ein Antrag auf Anssetmg dea Be- 
schlusses auf eine spätere Zeit vor allen materiellen VerbesserangsTOrsohlägen 
zur Abstimmung zu bringen. Von zwei selhst?t;iiidii,'i'n Anträj^^en ist derjenige 
zuerst ZOT Abstimmung zu bringen, daroh dessen Annahme der andere Autrag 
▼on selbst UnwegfUIt. Außer diesem Falle bat der weitergebende Antrag den 
Vorrang vor den andern. Im Uebxigen geben Tei^Bsei«ngs*Yoieeblllge den 
Uaaptantnlgen Vor.* 

§. 53. Zur weiteren Besorgung der Geschäfte wird ein Scriptpx au 
Aushilfe und ein Diener gegen monatUobe Entsebädigiing bewilligt» 
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Hbu9 Efftoheinungan im Gebiete der Kartographie : 

GeologiscLe Karte der Steiermark, 

nach den Untdrsoehuiig«]! der Commissionsmitgliedcr dar k. k. Beichsgeologen 
und d«r iimieiliibui Btgthwig dnreli Pr. DioBj» Stur. — Gru 

4 Blätter. Pteis 10 fl. 

Dieae eben «rscliUneiicr Kurte liatdie vom Ic. k. xinl.*g60^. Iiistit«te her» 

ausgegohene ITebcrßichlskarte zur Grundlage und macht durt ii le-sond« rs orfx- 
fältige und uotte Ausführung der Lithographie Th. Schneider s in Graz, dorcli 
den reichen und auf genauen Beobachtungen beruhenden Inhalt dem Autor 
große l^hre. Pas bunte Bild erscheint in grellen Farben als nattrliehe Fol^e 
eineraeit's halbconventioneUer Farbentdne för die Formatienflgäeder, anderer- 
ceits des nntf r]r<:i:t(»n Terrain^ wefr»""!!. Wenn ja noch ein Wunsch unerfüllt 
g' lassen wurde, so ist es die Bezeichnung der Formation mit Ziffern od^' An- 
faiigsbui'Ustaben, da eine solche Nebenbezeichnung zum bequemen Anftnchen 
sehr iiijtbig ist, besonders bei dieser Karte, wo der llauptfarbenschlüssel aieht 
in einer Columne (wie meistr-n^ üblich), sondern in zerstreuten Kcf^bt-^t Ken sr*"- 
gebon ifct. Am Rande jetb.-^ Blattes erscheint zwar ein vertikales Farben- 
ücheiua, allein diebe» entfallt bei dei Zusammensetzung der vier Blätter, und 
ttberhajipt ist dtueh die Doppelsignatur anch eine Oontrole hergestellt und 
jedes Misvcrständnis beseitigt. 

Gerippe und Schrift sind voHkomnipn der Gcncralstabs-Uebcrsichtskarte 
entnommen^ nicht minder das Terrain, welchea jedoch mit Auslassung des 
Wald£8.in der Sehraißerung etwas leichter gehalten erscheint. - , — 

Ktrte VOM Uiif»r-Eii9Mi«in 

von J. K. Ziejfler. 

Winterthnr bei Wurster & Comp. {867. t Bl. gr. Medianfolio. 

Der durch seine früheren kartograpliischeu Arbeiten über die Schireiz 
Und ihre TbeHle (Hypsometrische Karte der Sehweis, 4 Bl., Karte des Cantons 
St. ClaUen 16 Bl., Karte des Cantons Glarus 2 Bl.. Karte des Cantons Tessln 
1 Bl. etc. etc.) rühmlichst bekannte Autor hat nach mehrjähritrtM- Arb.^it fiber 
den interosüiuiten Theil von Graubüudteii, das höchst gelegene Alpenthal En- 
gadelns, vorläufig obgenannte zwei Blätter Teroffentlicht. Die Karte ist mit 
Niveau( urven von 30 Meter Abstand überzogen, der ju Distanzen mit Schraffen 
afis^L'f üllt sipd. tim für da-. Aiigr den plastisch- 1: l'iiulruck der Erhabenheit 
günstig zu vermitteln. Das grobe Maü (t zu ;»UUU0 der Natur) unterstützt 
die Annäherung dos Bildes au die Natur und liefert die Karte den Beweis, 
dass die schiefe Beleuchtung nicht das einsige Hedinm ist, welches das rich- 
tige Verständnis der Formen zu erzielen vermag. Die Isohypsen mit den ein- 
ge8clirieben»»Tt Hohenzahlon und der dem Büschuugswirbe! a n q-oni es senen 
(wcuugleich nicht strenge nach Lehmaon's Scala ausgeliihrteu) SchraiTieiung 
gewähren genügende Anhaltspunkte, um Gestalt, Neigung, Streichen richtig 
zu erkennen und abzuschätzen. Da ila T i rain auf besondern Platten graviert 
i«t. < nist. ht eine nicht iiiibedonUiid' Schwierigkeit im Passen d»n* Abdrücke 
bei so riesigem Formate, dt- reu Ucberwinduug der ausgezeichneten Kuustau- 
stalt Wnrster*s vollkommen goluugen ist. Hoffentlich werden diesen 8, Bl. fttr 
Unter-Eagadein swel weitere für Ober-Engadein folgen. 



Neue Erscheinungen irn Gebiete der Literatur. 

Bulletiu de la Society de < j . u j t aphie Oclobt c lHß7 Parit;. 

h&a Üktoberhelt der Pariser geographischen Gesellschaft bringt einen 
sehf Interessanten Bericht von Don Joao tfartins» dem Begleiter von Agassis 
während liefner Expedition, Uber die Mündung des Amazonenstroms. Nach Uber» 

' 4 • 
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öicbiUcher Angabe il«r geologischen und Ufei vciiiäUiüise liebt der Ter£ft8ier 
den merinrOrdigen UmirtMid h«rvi»r, dais, irUiTeiid tmAvn gv«8e FÜmm luJie 
ihrer 'Mlndimg Oelta.> bildon und dadardt dü^^ Meer zurückilrängen, beionse* 
rem größten Strome Jas Umgekehrte stattfindrt ; düTohau« in .mgescbw^mm 
tes Land, keine Sedimentbildoog, ja das Meer dringt auf KoBten des Ui«;xiandi 
ein. Der Verfasser iQcht diese« dnreb die plauule Hypotbeie der iterki» 
rabmariDHn Strömung zu erVlären. 

Zwt^i Originataufsätze lib^ r M a d ag' a s c a r, nhvr «l"e nordöstliche Küste ton 
C'üigitot vtr)i] über dit- südöstliche voü (.irandidier, bringen gutes Material über 
dieBe für Irauzösibcheo Handel und Coluiiistition 8o wichtige Insel. Der erste 
Artikel Maadett nebr die etbnographiiebeB Yerbältniäte der berreebeadeii 
und dienenden Klassen, die An Siedlungen, Qericbtapflepe. Bestenening, Armee, 
Staatseinkünfte, Sklaven etc. Der Einfinss, wel/*heii arabische Kaafleut« aaf 
dieee Zustände geuominen, \mat nich aus diesen ächilderungon von jedem 
Kundicen letebt eraesaeD. Sebittenswerte meteorologiecbe 'nbellen erMbeii 
des wert der Arbeit. Der zweite Artikel ftber die südösiliebe Ktste weist 
nach, dass dieser Theil der Insel im Gei^ensatz zu den rindern wasserarm 
den Wüsieneharakter bietet, welchem auch die karge Flora und Fauna ent- 
aprechen. 

Bi s judera erfreuUeb fftr unaere Gesellschaft Ist die grttaidUebe Analyse 
^('?, Werkes unserer geehrten Herren Mitglieder Klun und Lange „Atlas für 
Geographie. luduatri«' und Handel*. Der TJefercnt Duveregier spricht aich 
dahin aus, dass ein aiiulichee Werk iu der französischen Literatur gänzlich 
feUt, ja daaa aogar niebta Aaalogea beatebt; er hebt befonders die Karte 
des Mittelmeerbeckeus hervor und empfiehlt dringend eine französische Ueber- 
setzung mit einiger Erweiterung in Bezug anf Algier und die französischen 
Colenien zum Nutzen der Handelsschulen und des Selbstunterrichts; er be- 
glQekwttnaebt die Antoren la dieaer grOndliehen Aib^t und ▼erapricht ibnea 
einen Brfolg, den wir ihnen ancb. Ton Htnan wflnacban. 

Zur Phyalographto dat Maarta. 

Ein Verancb von A. Gareis und A. Becker, k. k. .Seeoffizieren Mit 
% Karten and IIS Fignien. Triest 1867. Scbinpfa Bnebbandlong. YUL 

\ ^ und i3G S. 

Das aufiiKM-l- -am'^ Studium, das die beiden Autoren dem '1ui>:!i n viele 
Auflagen und Ueberdetzungeu in Europa zu hohem Credit gelangten Werke 
dee amerikanischen Flottcnlieutenante M. F. Maury über die physiische Geo* 
graphie des Meeres widmeten, gab ihnen mehrfache Veranlassung Maury^t 
Ansichten und Hypothesen zu prfifon, sovro) vom Standpunkte der wirkenden 
Naturkräfte, als aus eigener Erfalirung und wo sie diehN^lben im Widerspruche 
fandöu, zu versuchen haltbarere Erklärungen und Erscheinungen auf/.uätellen. 
Es ist ihnen aneh gelnngen, ihren Meinungen bei Sachferatlndigeii, aelbat im 
Vaterlande Maury's Anerkennung zu vers(maffen, da man dort sehr gut ein- 
sieht, dass man ein sehr tüchtiger Praktiker sein und doch in der Theorie 
weniger glücklich sich bewegen kann. Die beiden Autoren sind zwar nifiht 
die ersten, welehe die Schwächen der Brklirangen llanij*a ericannten, aber sl« 
aiad die ersten, welche sie im ganzen Umfange loittaeh belenehten und an 
die Stelle haltloser Anschauungen bündigere ETläuterungen zu geben trachten. 
Es ist hier nicht der Ort in eine weitläufige Würdigung der yerdienstlichen 
Brocditire einaugehen, die lieber den physikalischen Zeitschriften Torbehalten 
bleibt. Doch wird ea am Plat:^e sein, den Inhalt kurz anzudeuten. Einigen Ab- 
schnitten über ill^^^emeine Wirkungen des Wassers nnd der Luft, über die Ur- 
sachen von Wind und McercsstrÖmuTigcii folgen specielle Abschnitte über den Golf- 
strom, die oceanischen Ströme, die Mittelmeerströmung, Drift- und untersee- 
ische Strömungen nnd den Kreislauf der Winde. Im sehnten Abaehnitte (Son- 
dierungsinstrumente) wird ein sinnreicher Vorschlag zu einem vervollkommten 
9ondieraj^parate gemacht, der alle Beachtung verdient» weil man mittel» aeiner 
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Anwendung nicht nnr die Tiefe vi«l genaier öiluilirt} souderii neb&tbei auch 
AuÜdaniagcn ftb«r ^ Tm^enAmt «mk%, oto« 4aai frg«ii4 ein ThMl des Ap. 



Notizen 

(BcrgW'^rke Ton Javali) In Javali bei Leon in der Republik Ni- 
caragua und in der^ unfern des Oceans gelegeucn Gebirgslandschaft Chontales 
-wurden GoXA- nad Silberbergwerke enueoU, filier deren Ergiebigkeit' vielee 
und Glansendea berichtet wird. Die bt i-ints in Betrieb genommenen Gruben 
befinden sich in <]en Händen englischer Capitalist.»n, welche <lie Arbeiten mit 
groBem Nachdrucive luhren, Bis jetzt geht noch kein Weg 7on den in dicli- 
ten Wildern gelegenen Minen n*eb dem Meere. , Mm \ama nnr yermitteU 
iler amerikanischen Dampfer, welehe den S. Jnai} Fluss und <]eM Nicaragüa 
See befaliren, in das GuLl- umi Silbergebii t gelangen. Die Rei^en b n l inden 
in Ubaldo und müßeu dann durch zeitweise tiberschwemmte Sümpfe bis 
nach Chontales vordringen Das Uauptbergwerk, S. Domingo genannt, soll 
nach den Verm.>ssungen eines Beiaendan, Dr. Bertbold Hermaiin, fn iV IC 
u. Br. und 1)9' w, L. v. liegen. 

(Warme Quellen im Amurlaiide.) Im ijebirge, Ä Werst von der 
russischen Colonie Nowomicliailowak und H Werst vom Amur befinden sich 
wanne Quellen. Sie wurden auf Anordnung der mssiseben Regierung nnter* 
sucht, wobei es sich herausstellte, dass die Temperatur ders- lben in den Mo- 
naten Januar und Februar zwischen \- 30" und f- 29"^ E. schwankt; das 
Wasser hat einen leichten Laugengeschmack und bemerkte man einen 
Guruefa von Sohwofelwnaeerstoffgas. der jetit niebt zu spOren ist. ISn Pfiind 
dletee Wnsfert enthält: 

Kohleusaures Eis Tioiyd . . 0.245 Qr. 

Kohlensaaren Kalk . . ■ . U.1ü4 ^ 

Schwefelsaures Kali . . , 0.S20 ^ 
Nfttron . .2.S«0 ^ 

Koebsalz 0.849 » 

Chlormagnesiuni .... 0 020 „ 
Unbedeutende Spuren von Jod, Mangan und Lithion 

(Snnan*B Archiv.) 

(A ii > sterben der Neger in den Vereinigten Staaten.) Von den 
4.Ü00.000 Negprn der Vereinigten Stn iten sind i. 000.000 seit ihrer Emanci- 
pation zu Grunde gegangen. Der tieie Neger arbeitet nicht und zeigt Man- 
gel an Ktugbelt und Yoraiuiicbt. Ihr erstw Drang war fortsniiehen uui Ibrer 
alten Heimat aud man bat berechnet, dass 37.000 Neger aus Südscarolina nach 
Mississippi und Texas g'ezogea sind, Sie verminderten sich nicht durch Todos- 
fälle, sondern sie hörton auch auf sich so zu vervielfältigen, wie früher, wo 
man ein Interesse daran hatte, den kleinen Kindern die nöthige Pflege angc- 
ddben zu lassen. Bei den schwachen mütterlichen Instinkten nahm der Kindt* 
mor ! in schr*^cklichc in Maße Oberhand und ein Jahr nach der Verkündigung 
der Kmancipation durcli Lincoln schwammen die schwarzen Kindesleichen zu 
Hunderten den Mississippi hinab. Auch in den Gebieten, wo sie immer noch 
maaseahaft vovIiaBdeB, oad sa in Abnahme begriffen. Iii dem UUtexn Elina 
der Noidstaaten ttfrlEen die fttfrifen funiUen obnedies naob einer oder iwvi 
Qenerationea aot. 

(Aus Henry Latham's Black and White.) 

(Die Yaukees und die Insel Formosa) Formosa ist nominell 
' eine cbineeisebe Benteaag; wird aber von Wilden bewohnt» wah^e die Mann- 
idiaft aller Schiffe, die an der KOste stranden, schonungslos ermorden. Die- 
ses Schicksal hattf Tor ^^iniger Zeit auch jene des nordamerikaTiiscTT:'n Schiffes 
mBßycx.** Der nordamehkaniache Consul zu Amo; hat sich desshalb mit den 
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cbme&i&ciien Behörden, in's Eiaveruehaaen gesetzt und will im Namen der 
Vereinigten Stuten den sftdliclien. Tlieil der IftBel Formos» In Be- . 
sitz nehmen. . (GTöbus.) 

(Sachalin.) Diese wenig bekannte Insel ist im October 1866 von einem 
Deutücheu, Herrn Otto Esche bereist worden, welcher im März 1867 über die 
Ergebnisse seiner Beobachtung« u einen interessanten Berieht rerfasst hat Be- 
kanntlich haben die Russeu die ganze Insel Sachalin , deren südlicher Theil 
l iiist zu Japan gerechnet wurde, für ihr Eigenthum erklärt. Di> Hirn en Schnii lt 
und üieim haben in Begleitung Brylkin's schon früher die Insel theilwei^-t^ 
durchforscht und nachgewiesen, dass dort Ste i nko hl eu vorhanden seien, waa 
besonders desshalb von großer Wichtigkeit ist, weil die H&fen des benaehbar^ 
ten China ganz rortreffüche Abeaftamärkte daf6r bilden. 

f^Tlobus.) 

(Der Untergang einer jüdischen Kolonie iu China.) Die 
alterthttmliche jüdische Colouie von Kajflmg-fee In China hat sich an^eldst 

und die Synagoge daselbst ist zerstört worden. Kin Mis.sionär. der diese Ge- 
gend bereiste, faml rhisrllii^t bloB einen Stein, der auf seiuer linken Seite die 
Errichtung dieser Synagoge im Jahre llU-i und. die Ankunft der Juden nach 
duna unter der Dynastie' Han (drei Jahre v. Chr.) anzeigte. Die rechte Seite 
des Steines meldet ein-^ Restauration der Synagoge unter der Dynastie Ming, 
also vor beinahe 300 Jahren. Der Missionar . atdeckte -'iiiij^e Abkömmlinge 
dieser Colonie, deren Gesammtzahl sich aut 3i7ü Seelen beiänft. Nach ihren 
Aussagen mußten sie die fiaamaterialien der Synagoge verkaufen, um sich 
das Leben zu Msten. Dieselben beschäftigen «ich jetzt mit Tauschgeschäften, 
mit dem Verkaufe \on OLst und Bäckereien. Sie bcsit/.en eiiiiire Ahsebriften 
alter hebräischer, Schriften uihl eine unleserliche Thorarollc. Hebräisch ver-' 
stehen sie gar nichts. Der Missionär s^ih noch den Sohn des letzten Rab- 
biners, mit dessen Tode die Kenntnis des Hebraisehen nnter ihnen erlosch« 
Die Leute, die zu den Ueberresten dieser Tnlonie gehören, versammeln sich 
nicht mehr und sehen sich auch nieht mehr als Gemeinde an, vorloren über- 
haupt bereits jede öpur ihres Glaubens und ihres Stammes, sie erwähnen bloß 
nur noch das tanbhnttenfest und das Vest des ungesäuerten Brodes. . 

(Eine neue französische Station.) Der junge Marineoffizier Ch. 
Girard, der vor fünf * il r sechs I^Tonat n * ine Kntdecknngsreise iiath Kalabar 
d gegen die (g^uelien des Niger uuternoiiimon hat, ist vom Kai.ser Napoleon 
mit einer Kriegs- untl Dampfschalupi»e beschenkt worden, um den Niger mitten 
durch die wilden Völkernehaftea leichter aufwärts befahren zu können, (xirard 
Cfcdenkt uäiulieh nach Kalabar zurückzukehren und dort einen Stati on platz 
für de:L .\u>tahrhaAdel «rrichteUj von dem man sich für die Zukunft sehr 
viel verspricht. 

(Zmudso-Lethonier.) Die russischen ConscripHonslisten fQr 1869 

rühren unter andern auch 852 Kecruten Zniudzu-Lethouischer Nationalität auf. 
welche als Altpreußen, ein nahezu^ erlf>s^hf ner, aus Litthauen stamniendor 
Volksstamm besühriebcu werden, der in iniliercu Zeiten die jetzigen doutscheu 
Provinzen OstpRuSens bewohnte. (Fall Mall Gasette.) 

(Dir Kxpeditiou der venezue laniscbcii Fr ci .s taat en) in den 
nördlichen Thcilen Südamerika's I8Ij:>-1Hö7 hat in Brüssel ihren ]?. rieht 
unter dem Titel: liUpiocacion oiioial )i<»r la primera vez desdc el Norte de la 
America del Sur Por V. Uichelena. y K6ias Teroffentlicht. Diese Wissenschaft* 
Uohe Erforscbuugsreise wurde auf Befehl der venezuelanischen Begierung unter- 
nommeü nnd heinahe ganz zu W «, ^ ausgeführt. Sic gieng von der Mniidiing 
des Oriuoco diesen Strom aufwärts in den Mcta, Cassiquiarp. Rio Negro, 
durohzog Ecuador und Peru auf dem Maranon und Ucayali, kehrte wiederum 
und schiffte den ganzen Atnasonenstrom hinab bis Para. von wo ans sie sieh 
gleichfalls wieder zu Wasser nach Bio de Janeiro begab. 
^^^^ (Trttbner's BocortL) 

Büt dia Jiedai.liofi varantw«r4iieh der aeaerai-&«ikretär M« A* Becker, 

Druck von F, B» Qeitler, Albrechlgasse 
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M t. <lllittl)rilungf II . . «««». 

d«r 

k. k. geographischen Gesellschaft 

in Wien. 



lahali: Zwt;ite kooatBTerMmmlttug am 10. Dezember 1867. — Du MrbUcb-lürkische Kop»vaik- 
Oebiet v. Fr. Kaniis. — Zuwachs d«r Bibliothek. •- Leitnng. — Kartogra- 
ph if: Cicij^rslkarle der Wall»< liei. - Stfiuhanspr: Mähren und i>cnle8ieii. - Perri, 
Cartü stradalä r postale del ItaUa. — Literatur: Höchätf Her Ferd. v. New 
/►:;jlan(l, it> ph78ioal. geograp'uy. i^'eolog; and natural hiatory w th special refereace to 
tb« rcbalts 9f goveminents «xpeditions in tbe prorinces ot Anckland und NelaMU' 
Trauslate Edward Sau>er. Stuttgart. J. G. CotU 1867. Lex. 8". Zeitschrift te 
Fwdiiwadain«. — I>ie königl. Freusicch« X4M»ieBtriMgiil*tioa. — M ittkeiiuBf aa 



Zweite Mofiativertammlung am 10. Dezember 1867, 

Vorssitzeuder : Dr. F. v. Hochstetter. 

Der Vorsitzende hooriint rüe Vcrsanimlunj; und macht darauf 
aufmerksam, das«^ . nachdem lu der letzten General - Versamm- 
Innp die Wahl der zwei statutenmäßigen Kerhnungs-Censoren 
unterblieben sei. diese in der henticen \ tr^^ammlimg nachgetra- 
gen werden imine. Er fragt, ob inan ihm zur Erleichterung 
der Wahl gestatte, zwei Herren unter den anwesenden Mitgliedern 
für diese Fuuction vorzuschlagen, und bezeichnet die Herren Josef 
Tflrck und Dr. Bau^r, die unter allgemeiner S^ustimmung gewählt 
werden. Beide Herren erUirten siä w Annalime der Wiilil 
bereit. 

Hieranf tbeflt der Vorsitzende der Versammlung mit, dass 

der neue Ausschuss . den neuen Statuten gemäß, aus seiner 
Mitte die weiteren Functionäre der Gesellschaft gewählt habe. Zum 
Generalsecretftr der Gesellschaft wurde Herr- Schulrath M. A. 
Becker, zum Bibliothekar Herr Dr. L. E. Polak, zum Rechnungs- 
führer Herr Dr. Josef Edler v. Ruthner, diese drei Herren neu, 
nnd zum Passier Herr August Artaria wiedergewählt. Der Aus- 
hns-^ <:l;mbe den Ttitorf ssen der Gesellschaft <iurch diese Wahl in 
tV'i (lerlidier Weise gedient zu haben, und er als Vorsitzender fühle 
sich veipdichtet, im "Namen der GeseUschaft den genannten Herren 
für die Bereitwilligkeit mit der sie die. Wahl fin diese mit nicht 
uübtcleutender Mühewaltimg verbundeneu Ehrenämter angünuiumen 
haben, den wärmsten Dank auszusprechen. 

Ba e& für die Geschäftsleitang des neuen Ausschusses von 
groBer Wkifatigfi»it ist, einen klaren Einblick in die Verbftltnigse 
cter Geseltochät nach jeder Seite bin zu gewinnen, so wurde ein 
besonderes Görnitz mit der Aufgabe betraut, aber den finanziellen 
Zustand der Gesellscbaft Bericht tx ecstattim und Maßregeln vor- 
zuschlagen, weüche die Gesellschaft in die lege versetzen sollen, 
ibrea Verptticbtoneen yegen die Mitglieder regjdiaiflig und im Sipne 
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des in den StAtuten aus<*esprocheneD Zweckes der Gesellschaft nach- 
zukommen. Dieses Comite besteht, unter dem Vondftse dea Herrn 
Vkepräsidenten f reiheun v. Reifert, aus den Auasc hi i^mi l fliadf n i 
Dr. v..m«tlNi«t, iS. T. TmneifiBld, SV*, v, HdlUraU uoA M. A. 
Beeker. Bm BesaHat aeiaer V^rhaiidliuigen wird' semer Zeit xor 
gunntiiis der geehrte Versalninliiiig gehraiclit werden. 

wen ufxu umeu oisnmn obb mr jramaraBB iviuoi nr idb 
'Pld»liCillmien d^ Gesellschaft ein Redactions comite zn wallten, 
iveldies ans dem General-Secretär, einem Mitglied« des AneadiuaaeB 
und einem Mitgliede der Gesellsebaft bestehen soll. 

Ba .etnerseits gerade im jetzigen Augenblieke die Publicati<HMSi 
der dringendsten Fürsorge bedürfen, um ein rep:eres Leben in 
die Gesellschaft zu bringen. andfrciNoits der neue Ausschuss noch 
in keiner so nahen Beziehuu{Z zu den Mit Niedern der (Gesellschaft 
steht, um mit Sicherheit eines bezeichneu zu können, das sich 
der mühevollen Theilnahnie am Redactionsgeschafte trei willig uud 
mit ausdauerndem Eiter unterzöge, so fami sich der Ausschuss 
veranlasst, das Redactionscomite vorerst aus seiner Mitte zu con- 
stituieren, und glaubt damit nicht gegen den Sinn der Statuten zu 
verstoßen, da ja jedes Mitglied des Ausschusses zugleich Mitglied 
4^ Gesellschaft ist. I>as Redactionscomite besteht aus den ileire,u: 
kais. Eath Steinhaoi&er, Dr. Lorenz und dem Generalsecre- 
tftr und ^Bifib weiter .4iudi die erbetene TheilmiJuBe 4e8 Herrn 
Friedlich ¥^ Hellwald yersMUkt Seine Antrfljge besfi^^idi der 
künftigen Publicationen* werden deainachat vom Anaschuaae bocatkep 
•unil der geeHurfüNi Tersamminng un^etfiiunt zur Eeontnia geinckt 
werden. 

Es bedarf kaum einer Erwähnung, dass in dem Gehalt und 
J^cht^^^üch in der Form der Publicaüonen ein knilftiges Mittel 
e, §owbl die Theilnahme der jetzigen Mitglieder am .StfpboDt 

def Gesellschaft zu bewahren, als künftige Mitglieder di^fr 
Theilnahnie anzuregen. Ks muß daher dem Jiedactionscomite jeder 
gute IJath und Beistand erwünscht sein, der ihm für die Lösung 

seiiuT sciiwicrigeu. vielseitige Rik-ksicht erheischenden Aufgabe ge- 

ioten wird. l>ies wolle die geehrte Versammlung nüt ilem Beiücr- 
%\\ zur Kenntnis nehmen, dass allfällige Wünsche wt^^j^^n d;^ 
Jg^^blicationen uu das Redactionscomite zu leiten sind. 

'Nach diesem Berichte üben- die Constituierung des .^euj^ Aj|a- 
USSes. nahm df^^-^Vursit /ende weiter (his Wort: . 

i §. o der 'Skluttjn übt, die Gesellschaft das 



. , . - , — - Recht, Män- 

de|^^i|^ Uj)^ Auslandes^* denen sie für ilu-e . ausgezeichneten Ver- 
Rf^. -V?? Förderung, .4er geo^aphischen VO^nsobaft' im aß- 
^^ n^m;^]^ öder um die Interessen . dieser Q^scjUpfiliaft |wib$;§^p(\©^ 
Ms^rennun^ wföiidij;, iu.£l[reiin^itglied.5M 

T?f[A Y*^fti>^%^^^^^ s^!^öiieij 'R^hte Gebrauch au' machen, .iidt df^ 






Digitized by'Google 



47 



gfeefgnet. cier* (^eseHsehaft durch tlk (»nieiwrten Shit at^n «ka 
tnehv selhstamhge luid nitdi der Erfahrung fniherer Jahre gert^^elie 
Thätifrkeit in Aussicht gestellt ist. und wo die mit Ihrem Vertrauen 
Beehrton oinmüthi^ mit dera bPHton Willen daran K«hen, dieser 
Thätigkeit nach dem Mafle ihrer Kraft liahn zu machen. Zum 
wenigsüMi gemaiuit ein solcher Wendepunkt im Leben unserer (fe- 
sellschaft, in Dankbarkeit jener zu ffedenken. die ihr zum L^b^ 
verhalfen, und in freudiger Anerkennung diejeaigeii; liervorztt«^ 
heben^ die das Reich des Wisf<»^s mit unbeugsaiMn Mutib mRhvw 
oder erweitern. 

Unsere gapgrapbisdhe GesePsdiaft ist, ' wie die gßebrto Ver- 
sajniB^ung w^, ein Kind <Jer geologischen BeicbsAJistalt, 4«b 
eben auf. deiji Tunkte steht, der uamittelbaren Sorgje dier Muster 
eutnückt, .aber - ^vir wollen haflea, — dieser Mutter würdig, 
qea^en Gang durchs Leben anzutreten. Wie (ü< Kijd^ sdbst .eiät 
auf geologischem Fundament gebaut sein mußte, ehe mau sie 
Gegenstand der Forschung machen konnte, so jirä^^t sich, scheint 
mir, in dem Ursprunj^'e unserer Gesellsrhaft ein gewisser natur- 
gemäßer Vor^jang aus. der. wie alles N-aturj?emaße. einer gedei- 
lichen Entwickhmg fhhig ist. Jener Mann aber, der die Idee zur 
That pt'inacht, und als er der KeologiscIuMi Wissenschft in Oester- 
reich eine sichere Stätte bereite hatt4*, für die Nothwendigkeit ein- 
stand, auch (Un- Geograiiliie in ähnlicher Weise gerocht zu werden^ 
hat gewiss einen aug(»nfillligen und verdienten Anspruch aujf 
unsere Dankbarkeit, durch welche ^ch die GesellBchafk' nur 
berdirt 

Bemfiaeh eilonftt sioii de» Ausschassi des Jatrag, ins -dei^ 
GrAndter der ' geognq>hiBoli»n Gesellsehaifik, der b k IMotli Herr 
Wilhelm Hitter V; Hatdinger, der Mäher der Gcedlsohaft als wirlh 
liches Mitglied aiig)diOrte,liwtan in die ^Reihe unserer filuresmit* 
gliedet aufgenommen werde. 

Der zweite Antrag, den- ich im Namen des Ausschüsse« stelle, 
betrifft einen Mann, dessen Namen< heute auf allen Meeren der 
Erde mit Ehren genannt wird, wiewol er einem I^aiide an- 
gehört, das keine erste Maclit zur Spc repräsenstiert und selbst 
den wohlerworbenen Antheil am MtMne, clen es besitzt, verloren 
hätte, wenn er nicht gewesen wäre. Tegetthoff, der 
Held bei Helgoland, der Retter hei Lissa, der kampfbewähjte Ilord 
der österreichischen Flagge, der, als vom stürmischen Anprall dej- 
Feinde des Reiches Fugen kracht^in, ruhigen Blicks und kalten Iilut)iep 
hinauszog in das aufgewühlte Meer und den Stünnen a 1 1 ! " ^bot, 
— ich ^auhfit meine 9en^a, dass dieser Mann . nur ,g^W!i}t. ^teo- 
dea um unsere^ Bevnndorung , ufisern Pank, aiizuvegeiiu & 
8teht;^r,,sur geographischen Gw^fHflfhi^. i^pd), in. einei it^herei 
Beziehung» als^die Htm edn, Krie^nid. sichert Die österreichi- 
sche }iaxmc weiß es, dass^ er den tlpttfl9di(^Bt.nach jf^ien £ig99- 
i»Mln»i.i>Ad wti^K^t %i^(i|i(r..w;)ss4i|9Q^i||iU- 
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thtn Fftehbildmig tewgdM und dam dar SecnMui« m er 
mim Mll, ganz sein maß, um ilm *sii befriedigen. An 
da- jeingen OiganJflBtifm ansenr.lfa^ die'aaf Wissenschaft 
lieher Ausbildung zum Seedienste fufit, bat Tegctthoü 
den regsten Antheil geiM)mnieii, und es mag ihm in diesen 
Tagen eine wehmüthige Befriedigasg sein, die sterbliche HOUe de^ 
theuern Fürsten heimzugeleiten, dem er einst bei diesem schöneu 
Werke treu niitlialf, und der sich noch beim letzten Schimmer i^ei- 
nes Sterns an der Frueht des yfetkeB — dem Tage von hiut 
-r— erfreute. 

Und wenn ims nicht die Hoffimng täuscht, wird Tegctthoti 
kaum heimgekehrt von seiner traurigen Sendung, einen firob«- 
rungszug im Frieden antreten, der — unter seinen Au- 
spicien — den vaterländischen Interessen, wie der geographischen 
Wisseuschaft nur förderlich sein kann, die ostasiatische Ex* 
pedition. 

Das sind die Tbatsachen uud Gesichtspunkte, denen der Aub- 
schuss Rechnung trug, indem er beantragt, den k. k. Vice-Adniiral 
Herrn Wilhelm Ritter V. Tegetthoff zum EhreAmitgliede der 
geographischen GeseUscbaft zu wählen. 

Die 'geographiscfae GeseUscfasIt hat jederimt an den Erferscfaungs- 
reisen im Innern von AInka den regsten AntbeO genommen und 
mehrere jener Männer, die mit der Leudite der Wii^enschaft mutih 
voll in jene unwirtbaren Länder drangen, um sie der Cultur zu 
öfinen, seiner Zeit mit der ihr zustehenden Auszeichnung bedacht. 
So wurde der köhne T»n der Decken, als er 1864 in unserer Mittt 
die Vorbereitungen zur zweiten Expedition in Ostafrika besprach 
die mit seiner Ermordung endete, zum Ehrenraitgliede der Gesell 
Schaft ernannt. Und so fiiHloii wir, um Rpii^jlins niclit zn ^^edeii- 
kon. den nunnielu' vfr^toibeiKMi Afrikareisenden Hr. Heim'icb Baith 
unter den EhreTiiiiitL-^licdeni. dm rastl« »sen und um die Kunde 
Afrikas hochverdienten Liviii^rv;t()ne. \'\\wr dessen Schicksal geraik 
jetzt eine dunkle Wolke schwebt, unter den correspondierenden Mit- 
gliedern der Gesellschaft. 

Mit Ri'icksiflit auf die namhafte liereicllerull^^ die der Wissen- 
schaft, nächstens iiliej niK ii bisher wviü'j «gekannten Theil Afrikas 
zukonunen wird, veniient die (^-dkuniUitlie ThiUiKk<"it des deutschen 

_iReisenden Gerhard Rolilts unsere besondere Autinerksiunl^oit. 

-ilohlfs ist vor nicht langei- Zeit von einei' ert'olgi-eicbeii Kcisi'. aui 
welche]- er den afrikanischen Koutiueut von einer Küste zur andern 
durchschj itt«n, eine That. die vor ihm nur 5?weimal ausgeführt 
worden ist, uäudich vuu Livingstone und von Speke und Orant. 
heimgekehrt. Er hat unter Mühseligkeiten und Gefahren, fttr die 
es keine europäische Vorstellung gibt, den Weg von. der NordküÄtc 

' Afnkas, von Tripoll bis zur Gruinea-Kaste mit allem' Angebot iris- 
senachaftlicher Genauigkeit durchforscht, und steht dadufcb an 
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Kühnheit und AttfopfernngfiftUgkelt 4m aoflgeeehiuMilfiten Beisendeii 
gleidh. 

Burdi seine Bebarrlichkeii, die Alles überwtnd, dnrdi aeme 
BesonBenbdt und UmBicht, sowie durdi seine Gewandtheit und Ge- 
schmeidigkeit im Verkehre mit den misstrauischcn Eingebonnen, wo- 
durch er die widrigsten Umstände dem Zweck der Expedition dienst^ 
bar zu machen wiisste. und durch seine umfassende Bildung, die 
den Blick auf Alles richtete, um der Characteristik von Land und 
Leuten jedes bedeutsame Merkmal zn wahren, übertrifft er unstrei- 
tig viele seiner Vorgänger; wozu das Ohick kommt, dass wir ihn 
noch besitzen, und dass w niclit Mir« hküm Iii' seiner Vor^sin^^er. dem 
mörfl( Mischen Klima oder der AVildlieii «Ici Hcwohuer zum 0]>fer 
tiel. Jedenfalls halt^ ich durch sein«^ l.ristuiigeu auf erdkundlichem 
Gebiete den Antrag für ^^creditterti^a. dass die ereohrte Versammlung 
ihn zum E h r (mi in i t ^ i i eii e der'geof^naphiselien Gesellet liaft wähle.'* 

Die Walil der drei geuauuten Ehrenmitglieder erfolgte unter 
allgemeiuer Zustunmung. 

Als neu eingetietene Mitglieiler wunlen bezeichnet und von 
der Ver^anindung angenommen: 

Herr J ohn B e n g o u g h und Herr Julius P a z z a n i, Ingenieure 
der T. C. Gas- Association. 



Dm Mrlii«oh»IUrkitelie Kopavfiik-Q#bi<i. 

T«rtrag, gelitl|eo in der Sitenog derk. k.irec^raphischciiGmllscballaiii 4. Bnember I86i 

ron i*'. Kaiiitz. 

Bücken wir auf die Geschichte großer Völker in Yeiigangenheit 
und Gegenwart, so begegnen wir stets dem Streben, ihrem politischen 
Euiflusse weit weniger cultivierte Gebiete zu unterwerfen und sie all- 
iBftlich in lohnende Märkte füi' ihre Uebei-productiou umzuwandeln. 

I Was für England und Frankreich dei en Colonien, was für Russland 
Central -A sien , das infi(3te natnr^eniaJ) bei auch nur nberflflchlicher 
r»etrachtun.u dcv geographischen Verhältnisse die iliyribche Halbinsel 
für Oesterreich werden. 

Schon in den Zeiten Griechenlands und Roms hihieten die 

I fnichtbaren Territorien an der Donan ein sehr auf^iesnehtes Absatz- 
gebiet ihrer fortgeschrittenen Industrie. Die unser Staunen heraus- 
fordernden Mauten, welche die Könner in diesen Ländern errichteten, 

I sind eben so viele Zeugnisse für lien Wert, welchen sie ihrem Be- 
sitze beilegten. 

' In welche Beziehungen sind nun wir zu unseren Hinterländern . 

zwischen der Adria Und Donau getreten? Kaum« dass wir sie ken- 
nen I Leider hat man es vielleicht, eben aus dieser Ursache auch 
Ters&umt, Oesterreichs anerjkannt groß^ Einfluss auf die Pforte zn 

I benutzen,, um dieselbe auf-Bahn^ zu lenken» welche ihre der Mehr« 
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«M.lM^ (AiMktai UnterAiP^. «impr jbMi^ Cvltgur. zngofiU^ 

hätten! 

b^iihuite aroeri^ia»ische Volkswirt, Carey sagt in den'i 
4liac|||^t« über „Pie Occupatio» ^er Kr(le"i): „Das fruchtbare Gebiet 
der unteren Donau, einst der belebte Schauplatz der röniischen In- 
dustrie, lißteit jetzt nur den käi glichen Ünterlialt für serbische 
Schweinehii-ten und wahuhiM.he iiauern'' — und auf den Buinen 
der heridiniteüten niösischen Städte, wie z. Ii. der einigen Capi^e 
K,atiai'ja leben heute nur wenige türkische Bettler — darf i[ch 
w^rbeitfegetreu hinzufügen. 

Selbst unser niuiistei» Cirenzhind ^ar uuch zu Anfang d^s Jahr- 
hunderts boinalie ganz verödet iNi cnb es w§der ät&dte« Kird^ 
. Schulest ipdu^tne oder (Jleweirbe. Ast Im |S8|f c|i\8 
Flii^tequ^bnm ßerjbiliai smß geigonivartlgeu Gieqz^. Vom Milmwe 
des JM^reMiiigakaiiii^ (131 ^) Ins daJiin büdet^n siein heutiger pi^umr 
](i||mr|;ifls und ^UdUcl^iler Theil str^tige Gebiete. Zu jener 
Zeit Wtrug die Gesammtbevölkerung Serbiens (1834) 668.822 Swle». 
^^ute, zufolge de.s wühlthütig wh'kenden christUch-civilisatorischen 
Regiments bereits 1,222.000 Seeleu. £s entfallen somit für Serbien^ 
sein Flächenraüui nach dessen officiellem Statistiker Jakäiö mit 
760 Quadrat-Meilen angenommen, 1.195 Seelen auf die Quadrat-Meile, 
nach der allgemein geltenden Eugelhart'schen Arealberechnung mit 
998 Quadrat-Meilen aber nur 1224 Seelen auf die Quadrat-Meüe. — 
Dieses ^>rhältnis erscheint im Vergleiche zu dem ehemaligen 
deutschen Bundesgebiete mit 4010 — zu Oesterreich mit 2977 — 
zu Homanieii mit 17ß7 — zui" eunipäischeu Türkei mit 1714 und 
selbst zu (iriechenland sammt den jonischen Insehi mit 1402 Seelen 
auf die Quadrat-Meile als ein ^enig günstigeä und bekundet nur 
^nn eilten Fort^hritt, wem) Joasi der heqtigen geeleo^ahl Sj^biens 
mit I^Sl auf (|ie Qua4ratrkefle jene yom Jahre i9H m% '670 
ai^ die Ql^drat-'^Ieile gegenüberstellt. , , 

t 4^ j^i,4üm)»t^ bevölkern, und zugleich m wenigi|i|eii 
g^nHieii . . Peilen . d«9 Ffirst^thwQs . gßl\ört .dessen tirf in; d^, 
t^^fJrisf^^ ifjfd»^. #k9Ph Sadsj^t^se. Dffirt,nahe dem Iltisse» 

(^..^f^i^.J^ d^n .tbar erreif^^ jdas iserb^e 3odeureUef. im. 
Kopavnik mit ß9iR6' seinen höchsten Erhebungspunkt.' An seinem, 
FiilJe, j^n dem ni^bf n . t'lüsscben liaska befand sich wi^igenste 
Sit? dp^- a^tw Serben. .Hier, bei den) beutigen Novipszar,. .atw«! 
ein^ jd^e Wi^e des sexbischen C'areureiches „Ka^a^', welche gemein? 
sam mit dem Flusse Raska den Serben ihren alt^n Namen Rasane, . 
im mittelalterhclicn Latein Jiai^i^u, . ujig^%h ii^czok .d^m'^l^ 
deutsch b'azen oder Kaizen gab. 

Der weitverzweigte Gebirgsstaat Kopavnik beherrscht in der 
Klchtui^ Vji>m äc|i^eet]!e;i;g^ bqi Glvj[j;gnit^^ Jbis. ^ui^ Bidkan (la§ s^'^^. 

■) H. 0. iQarpy's Lehrbuch der Vol|cüwirt8ch&ft oaf Sodal^issei^sebAft. ^ 
') 'Oebgraph»eheB Jknrbttch' voii 'lB. Betzen/ !• Bwid. 
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üasi^sji^esx .lic^^d^ T^ajin. Er wird eine der wicbtig:st;eii Stf- 
tio^uen bel isiiiec küjiftigeii^^rigonoinetrU A'afnanine dies^' 
Lflüoder bilden, 'UniiiitlelbaT an de« fi^cfpavnik. schliefien -sich in 
einem flachen/ nacli bstei) voHpretendeü Halbkreise eine Reihe weH^ 
rer sehr bedeutender Erhebungen. Es bind von S. beginnend und 
^najcb streichend der PIo6a, . 2elj[in, Kobasica und die Stolovi. 
Ifire. westlichen Abhänge bilden im Anschlüsse an die Vorberge d^ 
Köpavnik und mit den Hohen des serbischen 8W. jene tiefe l'urche, 
durch welche der reilJcnde Ibar tiielJt. Ihre dem Flusse zugewen- 
deten westlichf II Ahhäiifjo trafen einen etwas rauhen ('haracter und ' 
seinden gleich dem Ivopuvnik nui einige kleine JUche mit kui'zem 
Laufe dein Mar zu, waliu nd ihre r»stlichen Vorberge vielen weit- 
geöffheten Hochthälem liuuni geben. Solche sind die Thäler von 
Kosuik, Vitküvo, Brus u. a., von deuen ich der geehrten 
Versammlung einige Skizzen vorzulegen Üe 'I^re habe. Die süd- 
Ufifien fitfheii des Ko'pavn|k bilden dafa Quellengebiet der großen 
b'ulgvnsd^en Topiics^, aii weldiei* die wi<ärtigen Städte Karlumlj e 
ui^d l^rplLopIje uegen. Sie illllt' nähe der Hauptstadt Nil in die 
ISlor.iB^va.' ' " ^^ . 

' . Die Trachyte 'und Syenltporpbyfe der Rudnikkette setzen - 
sieb entlang des Ibars fott und auch wo diese Gesteinsarten: nicht 
anstehen, bekundet der auf dei: gatizen Linie auftretende Serpentin 
rfie ^'ähe pyrogeiier Gebilde und die Gegenwart einer ungeheuren 
Spalte, die, wie ein Hlick auf unsere begleitende Karte zeigt, in 
einer etwas geschlängelten Richtung vom Köpavnik bis nach Belgrad, 
jrön S.— N. verläuft. Je mächtiger die Massen des entblößten Ser- 
pentins, desto tiefer sind auch die Furchen, welche ^ich die Wässer' 
in ilmen gegraben, und als eine der größten ist jene des Ibare zu 
betrachten'. • " ; . * i. ii.« • •« * 

' ' An den westJicheu Abhängen des '^pavnik-^ urid^Stolovigebirges 
fiis&i dtain tt^di^rs pntcl((lvöile,' zttm 'fllEieüeutiberiUur^ 
l^adeUbiräte, * welehir fOr den dnstigen Wtddrdf^ttnf idM'^ 
g^UÜtek am* Ifittr ^i^recbei(i/'Vbn iat>':t£r<^^äcb^^i]t; '^el<S!|ö.: Miiense 
d^iSer&btittibib eigen ishld, kbiniütäti Iner il^dib niir küinn^^ 
firt, wflirend andere bloß an einzelnen Stellen, wie z. B. der rotb- 
fiÄcbtige Wachholder auf den Lehnen der Stolo\i und des Köpavnik j 
der tatarisch^ Aborn auf den Vorbergen des letzteren trefflich ge-' 
deihen. Ünter dem Schutze und im Schatten dieser Hoizgewäcbse* 
wachsen die meisten der. der Serpentinflora und speriell Serbien 
eigenthümlichen Pflanzen. Porennien, darunter namentlich Alissum • 
arge Ute um, stellen das größte Contingejit zur serbisehen Serpentin- 
flora- Während die Sommergewächse nur schwach vertreten erscheinen. 
Diemeisten kommen bloß vereinzelt vor. Ausnahme machen nur Annual^ff 
Cheiropodium Be^try^, Lappage raceniosa und PortUläea- 
oteracea, die sich am Fuße- sanfter und grasiger Abhänge stark, 
^^iasän. * lU^st IbiM 'Mt 'altf ti^^ maMHimi aber 

dbK'ih gro0^ Menge MiQhiiti' Wh^ttf e'kdi^iulii ta 'moä^ dee FrObr' 
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jatofs sdioB spurlos zu verschwinden. In Mitte der eigentlichen 
Serpentinflora vegetieren viele sogenannte kallvholde Ptiaii/cn. doch 
ist ihre äuncrc Erscheinung gew()hiilich eine krankhafte. Ihre lilüteu 
sind späilicli. ihre Frürhte minder zahlreich. 

Nach diesem ail.i;enieinen Blicke auf die (iestaltun«^ der lioden- 
verhältnisse der seibischen Süds|»itze und dvv uugreiizeiideu türki- 
schen fJebiete sei es inir gestattet, zn eiiRi kurzen historisch- 
etlinographisch cn Schihlerung derselben überzugehen. 

Meine Besteigung des Kopavnik und die Scizzierung des Pano- 
ramas, welches man von seiuer Spitze geuieBt, dürften die passend- 
sten Momente in bdden Bichtungeu bieten. 

Ami Bond hatte die Partie nach dem Kopavnik im Jahre 1836 
von KruSevac über Brus unternommen, der englische Consul Paton 
(1843) von der bosnischen Seite; verschiedene Gründe bestimmten 
mich aber das seibische Bewksstädtcheu JoSanica zum Ausgangs- 
punkte meines Aufsteigs zu wählen. Unsere kleine Caravane bestand 
aus dem Kapitani des gleichnamigen Bezirkes, dem Ingenieur Klinar, 
meinem Diener und einigen unsere Escoi'te bildenden Panduren. 

Wii- überschritten den durch starke Zutiiisse selir aiijjrsf Itwol- 
leuen Ibar etwas nördlich von der Guarantaiiie Ilaska. Der beniahe 
gänzliche Mangel an Brücken gehört zu den schlinnnsten Uebel- 
ständen des HeiMiis in diesem Theile des Orients. Wasserbauten 
erfordern stets eine libhere Bautechnik und größere Auslagen. Sie 
werden e])en dort nur hervorgerufen, wo ein ausgedehnter Verkehr 
sie unbediiigL uothweHdi^ laaehl. An diesem felilt es aber noch hier 
und so sind kaum einige der breitesten Hüsse wie die Morava und 
der Tunok an einigen Punkten mittels Pontonbrücken überbrückt. 

Wir hatten vollauf zu thun, um unsere mit der heftigen Strö- 
mung kämpfei4en Pferde unter Anrufung des heiligen Nioolaus, * 
des serbisdien Neptun, durch die tiefe Il^urt zu bringen. Ohne 
jedoch durch das feuchte Element gelitten zu haben, fiSiden irix 
uns am jenseitigen Ufer zusammen und nun gieng es zuerst über 
schönen Wiesenplati. abwechselnd mit schattigem Laubwald, ganz 
wie durch einen englisclien Park, bis wir uns in langgestreckter 
15ügenlinie den entwaldeten Höhen von Pavlica näherten. In dem 
l'tlaster seiner alten scljünen Kirche, welche ich in den Sitznngs- 
bt'rirliten der kaiserlichen \kademie der Wissenschaften näher 
schilderte, fand ich einige Grabsteine eingelassen, die jedenfalls zn 
den ältesten cluistiiehen dieser Länder gehören. Das Tecimiscbe 
der Skulpturen erinneit an ägyptische Arbeiten. Ohne höheren Kunst- 
^ert, sind sie doch interessant als die ei'sten Kunstäußerungen 
eines culturfreundlicheren Volkes auf einem Boden, der <lurch viele 
Jahrhunderte nach dem Sturze der liömerherrschaft zum Tumniel- ' 
platze wilder Nomadenhorden geworden war. 

Von Pavlica's schöne Ausblicke ^gewährenden Ber^ gelangten 
wir in vier Stunden an die Heilquelle Jofianicas. Sie hat 78 Grad 
Celsius und ist wol die heißeste Serbiens. Die Hauptquelle strömt 
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etwa 20 KubikfuÜ in tler Minut^i aus cinein quarzig hovnbk'ndigtJii 
SchiclV'i lun voi-, Obeiiiuib deröcübeu eutspiiii^cu auch einige kleiuei'e 
Nebeuquelleii. 

Ich gedachte ihi(')i am selben Tage nach dem Ivopavnik auf- 
zubrechen nnri so dem Umschlage der Witterunu zuvorzukommen, 
v>eichou eiu leKiiter Moudhof in der vorhergegaiigeuen Nacht beieits 
augekündigt hatte, der niieli für den Verlust der weiten Ferusicht 
fürchten n»acht4\ Dem Tissär (Sclueiber des Bezirkes;, wtiicher die 
Fühnuig nach der Spitze auf Befehl seiueb Kapitiins zu ül)erüeh- 
lueu hatte, gefiel meiu Vurscldag sehr wenig. N'ielleicht sclieute der 
nicht mehi' junge Manu die wenig verfOhr^isdu» Aussidit auf ein 
Bivouak unter freiem Himmel. Vergebens verschweudete er aber 
eine UnzaU von Einreden. Mit der Annahme von Cibuk, Slatko 
und Kaffee ghiabte ich den Geboten des serbischen Gastgebrauches 
genügt zu haben, und Dank meiner alle Schwierigkeiten besiegenden 
Beharrlichkeit b^ieuid ich mich gegen 6 Uhr des schönen Julitages 
an der Spitze eines statÜidien Keitertrupps, dessen eigentiiche T^te 
der PissÄr auf schmuckem Bösslein bildete. 

»Bei meinem Gotte, o Herr!" eröffnete der Pissar^das Ge- 
spräch, als wir den bald hinter JoSanica beginnenden Stei^fad aidf- 
^wftrtsklommen, „ich höre, dass Ihr bereits Serbien oftmals besuchtet, 
um dieses kennen zu lernen. Unsere Nahia, fürchte idi, wird Euch 
nicht viel merkwOrdiges bieten. Sie^ist arm an Menschen, reich nur 
an hohen Bergen und dichten Wäldern. Vielleidit macht Ihr abel* 
gerade hier eine Bekanntschaft, die Ihr nicht vennuthet» nicht ge- 
sucht habet, die unserer viel besungenen Haidukeu. Erst vor wenigen 
Tagen hörten rä, dass diese schlinnnen Bursche unsere rrrenze. 
♦ tiirht sehr respectieren.** „buid es Christen oder Türken^ trug ich 
iiingeworfeu. ^0, HeiT! Christen sind es. doch glaubt nicht, dass 
dies etwas in der Sache ändere. Der Hunger macht keinen Unter- 
schied zwischen Türk oder Chi ist. er plüadeit Beide.* 

Kill mit Tudtsciilag beendeter Streit im Dorfe, die Furcht vor 
der liache eines türkischen fbnrh f^elbsthilfe beleidigten Begs,- manch- 
mal aber auch nur der i Wang nacii einem freien ungezügelten liCben, 
vereinigen oft ni den serbi.Hch-bulgarisch-bosnischeu Creuzbeigen ver- 
wegene Menschen zu gemeinsamen Banden. Der Haiduke wird der 
Schrecken seiner Xachbarschaft. Er libt im förmlichen Kampfe mit 
den Behörden, und bleibt ihrem Arme oft imerreichbar, da er gleich 
den uiigarischen „szegeuy legeiijek* auf entl^enen Gehöften, und 
wenn dort aufgespiu-t, im dichten Walde durch mitleidige Verwandte 
in jeder Weise unterstützt wird. Dieses besonders früher mit einer 
Art Heldenglorie umhallte fiäuherthum führte zu einer unserem 
europäischen Rechte fremdartigen Uebung. Der Familie des flüch- 
tigen Räubers wird oft ein beliebiges (iiieil entnommen, das l)is zu 
dessen Einfangung die Strafe für denseH)eu al)büßeu mußt^j. Noch 
heute sind solche Akte der türkischen Justiz nicht fremd. Und bei- 
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aeVbep SU erzählen. 

Die uns in Aussicht gestellten Abenteuer mit dem lomantiaiiilfj^t, 
Haidukeii Völkchen riefen die Erzählung manch' heiterer und emster 
£pi8oden hervor, deren Gegenstand die „Helden der Waldgebirge* 
wafen. Die Zeit vertloss rasch und nach z weifet iindigem untinterbro- 
cheneni Aufst«'i^i;en näherten wir uns einer prüchtiKen gi-ftnen Wald- 
wiese, weh'lie die Scheide zwischen der Laubrejrion (Eiche. Wach-' 
holder und tai*tarischer Alnmi) und dei' Nadelholzregiou bildete. 

..IfitT wollen wir unser Nachtlager aiifsihlageu", rief der Pissar' 
den uns begleitenden, mit Lebensmitteln u. s. w. beladenen Bauern- 
zu, und nun bot sich mir (ielej^^enheit, das angeborene Talent dieser 
einfachen NaturS(Unie zu bewundern. Hasch hatten sie sich in eine' 
J^char wohlgeschulter JMonniere verwandelt. Nur wenige Minuten' 
l)rüfenden Blickes wai'en der Auswahl der zu fällenden Stimme 
gewidmet. Darauf wurde au merschiedenen Stelleu im nah^n Wald^ 
dicMcht der' KUmg der arbdtenden Aedtete viimelniilMf nnd- bald''^ 
Svenen lUte kräftigen Mftnner nieder, die twu GtMef- Ifefi-dle^ 
Stamme lierbeisdileppend; bi weitiger sds dnifir-lttlbrii -Stteiüfe *wiä^' 
eift LaabMlt fertig, das- hbb Sdipts g^n im NitfiiUft^ g9ll|bie& 
saUle.' . G$ fiehiw .fikr m» fiwi^eit gwinuiiart, 4wÄ.<tt&JUejiiiqu 
USUäffk wanm mit.I^^ii)) sorgfUtig.ge^cUoqßep^. Ebenso .m^^ffiitf 
stad: elmt SchmUe entfeimt vpi: .msexam fim mmvii^ 

StftUmig.für uitöere Pferde. . . 

Mit , dem Kinbruciie der Nacht erhielt die :ganzß Soene ^t^as,, 
Phantasti^ch-UouiautiscbeK. Ein „lebendes" Feuer waif unsere Schatten 
iu riesiger Verlängerung auf den weisen Wiesenplan. Nicht etwa 
Aeste und Zweige nährten dasselbe solcli ein Feuer würde eineui, 
echten 8(M henkin(le nur wenig Freude gewäluen — ganze* Baum- , 
StÄmme loderten weitliin leuchtend bis zum frühen Morgen emjw. 

Selten sah ich solchen Waklreiclithum, selten solche Wahlver- > 
Wüstungen wie in den Balkaiiländeru. Wohl 30 Baume wurden 
unserem Bivouac geopfert. Dieselbe schonungslose Misachtung des 
Waldes hat den einst schattigen Süden Frankreichs, seuie PröVönce^^ 
dajs jjeseji^nete Arragonien und den uns weit^miheren öiJteiTeichiSCheÜ^^ , 
fi^i^r^ljai, t^umlosje Wüsteneien verwand^K;.'%or'eiiäti^'fh Si^iäi 
ein.' im Jwe* |'96l' pubhciertes paragraphcmreibbe^ ^otBtg'i^seä/'ffcdl' 
Ä^^JÖ^^^^^^ wd "es än' ralötien W 

p^'GroBi^aund^^^^^ aÄ^ föi-stvrirtfediafmA^^^ 
ftilcm an den 'zur Executive taothwö '** ''^' '^'^^^ 





ihni nicht gan/ unreclit '^eben, denU'ich ^innerte mich' an da^ traurige^' 
Gt^ljjcK d^s Tir(jler Foj^^tsChiltzgesetz(>s vom Jahre 1856; das belrannt-^ 
japf^r! zürttckgenin^ Ich gedachte aber auch Nor- 

wegens, dlis metl nicht minder einflussreichen, als vor urtheils vollen 
^glpi^j^tp^'l^ei^^^^^ zugleich nach dem Ausspruche des 
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^|fp)^iscbe» For^tnuumi^ Bam ii Berg siu klirreickcs Beispiel 
g^bt, in ,wekto Weis» iB dag Altheigebrtidite, Tiofeiugreifeude, toi str 

. . Wiluifaid uiiSGves Owyfftc h eB übeac WiddivirlBGiiaft .«ir uhmto 
B^kdtmg mit dar Btmtuiig eioaa ini«iien,. treffiidi louiideiidai 
Nachtcagens beschäftigt Gustoamel, Bech«rUiuig und feudge Toaste 

begleiteten dasselbe mit aii dieaf^ Stdle wbl selteim KlftflfljfW- 
Ueber dem waldigeu Hiutergi und wai' auch der Mond hervotgetretaDu 
Verdüstert durch leichte Nebelstreilea verkttudete sein breiter inatlor 
Hof nicht viel Gutes. Doch gegen alle von dor Wissenschaft b^U^* 
dete ErfahiTiiig hofft man in solchem Falle noch a|il' eiaeu plötji* 
Heben Wechsel. Der Aufbruch wurde für die vierte Frühstnude be- 
schlossen. Wir ertheüten die nuthigeii Woisunwu an unsere Pan- 
duien uiitl di ' unser Ztlt umlagerndeu Bauern. Sie wollten uns und 
unsere Bierde bew;n Ik nd den Anbruch des Tage& am helllodern- 
den Feuer erwaiten lassen. Ihr vielstimmiges ,laku ooc". (iüichl;^^ 
Kacht) begleitete uns in das große geräumige Laubzelt. 

Ein durchdringender Kälteschauer hatte mich laugr vi r der 
bestimmten Stmide des Aufljruches geweckt. Vergebens luillte ich 
mich tieler in memen wohlerprobten steierischen Lüdenniiiatel. Es 
hall' nichts. Ich sah mich genöthigt, das Lagerfeuer aufzusuchen, 
te sein^ einladeoden Wideradidn in unser Zelt warf. «Wir be- 
ItbUMSi !9ebel,* lautete der i?enig trMBehe der Wadie 

Ifrilaadäi Basleni. IHe Kälte hatte atidi den PIssäc and Ingenieur 
auf die Beine gebracht ' Wir berieäieii, was unter' den schlechten 
Wetfeernnzeidiai zu tfaun.. Ich entschied mich für dais Wagnis. Im 
aAümmsten Falle gedachte idi den Wä^hsel der Witterung in einem 
ton Gipfel nahen Blockhause abzuwarten. ' 

So wurde denn gesattelt und imsere Karavane setzte sich ÄUr 
bestimmten Stunde in Marsch. BchAvarzer Kaffee mit Kum gemengt 
hatte wohkh&tig erwärmeud gewirkt und eine Galoppade über den 
thauigen Wieseaphin uiis^eren vom Kachtfroste steifen Gliedena einige 
. Elastidtät verliehen. I>rr Eintritt in dns erste NadelgehOlz unter-- 
baftcfa jedoch bald diese \Mnk(Hinjiene Bewei^tmL' 

Inmiir fiielt der Weg die südöstliche liichtung eui. Die l^assage 
seihst wurdt mit jedem Schritte nach vorwärts sch'\nerijrer. Wir 
vertirfu^ü uns in einen Irwald, desseji M^Kjcn die verwesendem 
8t<1i!iiti( vieh^r gefallen ''r Haum-Generatidn* ii t)<'( leckten. Bald wurde 
es miiuoglich. zu Pferde idM^r die sich niehivuden Hindeniisse hin- 
wegzusetzen. Wir folgten dem Beispiele unserer Escorte. saüen ab, 
fühlten die Thiere am Zügel und .suchten kletternd und springend 
über die mächtigen, ilire morsclien iiiesenarine uns drohend entge- 
genstreckenden Holz-Moniien Bahn zu brechen. Vüeje Bäume fanden 
wir hier ihrer schützenden Bindenhiyi? beraujt>t, ejaem v<ufz^iti0en 
Verderb^ preisgegebc^u. In diesem ärmsten., Theile Serbi^ werden 
' nämlich Häuser größtenthesQs mit ijanmrinde gededlt Attßei^ 
den Ypn fUe^ pehnng zeigenden Stäinm^ . zeigte aucli nicht .die 



gefingste Andeutung, dass die Maj^Jtll onamB Urwaldes dmdi 
menschliches Treiben gestört worden wäre. Da war kein Laut zu 
hören, und selbst die befiederten Sänger des Waldes^schienen diese 
durch unhoiiiilirlie Oede dasdoiniith beensfenden WaldiielcatomLenden 
heiseren Ivlageruit n dvv Dohlen und Kabeu überlassen zu haben. 

In drei Stunden hatten wir drei der mfirlitiiion Kämme 
iilierstiegen. in wclchfu der Kopavnik von der serbischen Seite hov an- 
steigt. Ihr Torrain besteht meistens aus üppigem Hochwiesenl)oden. 
Mit dem Ijc^mhiic des vierten und letzteti Kammos «>ndete die 
Baumregion und Krummholz ähidiches r;,>viiiippc trat an deren 
Stelle. Jemchr wir uns erhoben, doj5to cuulringliulier machte sich 
ein feuchter, nlle^ din'cli<i ringender at»nosphärischi*r Ni<'(l('i schlag 
fühlbar. Er l>c'leln'te uns. dass wir dun Ii niedrig häiim udc. leichte 
Nebelschleier hinzogen. Demungeachtet waren wir niclit aiif das 
merkwürdige Schauspiel vor})( reitet, welches uns auf dem Kdpavnik- 
Gipfel eiwurtete. Gegen Mittag hatten wir fleiiselben erreicht. 

Kasch. wie richtig iiieiiiaii<i('r<ireiifende Decorations-Stucke hatten 
sieb iudess die gi*auen Nebelschli iei' zusammengezogen, um bald nur 
. ein einziges, die Aussicht gegen lioiiiauieii. Serbien und Bosuitn 
verhüllendes Wolkennieer zu bilden, aus dem. isulieiten Inseln ähnlich, 
nur die nächbten Spitzen des Stol (3000'), Tluca (»^JOOO'j, Zeljiu 
(4200'j uud Jastrebacs (3000') em^jorragten. Im Süden zeigten 
sich jedoch durch eine weite Lücke des riesigen Wolkenvorhanges 
die Profile der Balkankette, die Gebiigszügc auf dem linken Ufer 
der bulgarischen Morawa bis zuni wesUiCbcu Theif Ober-Mösieus, 
mit den Gebieten der Litnica, des Lab und des albanischen Drin, 
um deren bessere Kenntnis sich Consul v. Hahn höchst anerk^* 
nenswerte Verdienste erworben hat, bis zu dem fernen Sar, mit 
seinem 8100' hohen Kobilica- Spitzkegel. 

Düsteres Grau lag auf diesem alt-serbischen liaudstri^die, auf 
»einer einst stolzen Careustadt i^rizüieu, und auf dem benachbartoii 
Priitina, in dem die beiden letzten mächtigen geistliebien üen'scher 
Uber O»t-£uropa Cantacucenos und dw Serbenßar J)uian sich 
zum Abschlüsse eines Kreundschaftsbuudes begegneten. Dort ' liegt 
auch jene einst seebedci M Ebene von Kossovo, das „Amselfeld*, 
auf dem Ungarn, Polen, Bosnier und Serben zweimal die Schlacht- 
würfel über ihre Zukunft entscheiden Hellen (1380 und 1448). 
Man möchte dieses Unglücksfeld die Wiege der uns aiig bedrohendeu 
orientalischen Frage nennen. 

Einst waven alle diese landschalten beinahe ausschließend von 
Serben bewohnt. Später hat sich in -die große; durch ihre Auswan- 
derung nach ()esten*eich hier entstandene Lücke, das von seinen 
Steil\)ergen immer mehr herabsteigende albanesische Element 
eingeschoben und heute bildet es einen, Serben und Bulgaren tren- 
nenden Keil, zu dessen Verstärkung in den letzten Jahren die, 
Tscherkessen aus dem Kaukasus herbeigezogen wurden. Die Lejean*" 



sehe ethnographische Karte wird Mer in vielen Punkten einer vdl* 

ettodigen BerichtiguTifr bedürfen. 

Weiter in siidwestlicherRichtiing begrenzten derGlieb(t>l97'), 
der Stari Kolasin und die Mokra-Planina die Aiissirbt. wöh- 
renfl westlich über dou Bassin der Kaäka weg die schneebedeckten 
Ddlüiiiir Pyramiden des I)()i-)nitor (K— 900ü') als höchste Spitzen 
der Bosnien v(ni der Herzegowina trennenden Bergkette auftiaten. 
Mehr im Mittelgrunde des prächtigen Bildes iia«h dieser Richtung 
lag das an historischen Erinnerungen reiche Becken der Raäka 
luit seinen alten Klöstern ^Gjurgjevi Stupovi** und Sopocani 
mit seinem Kirchlein „Petrova Crkva" — einst in der Mitte der 
altserbiBdien Hauptstadt Kasa gelegen — und mit der vielgenann- 
ten PftBchastadt Novipazar. 

Die Hochebene' von Novipazar bildet eine der wichtigsten niili- 
tiriechen Positionen der europfiischw T<irkei. Sie ist sozusai^n dee 
ScfalüBnel, der ihr die Verbindung nach dem ifiolierten Boenien offen 
bftit Sieh desselben zu yersichem, wird zar Nothwendigkeit für 
jedes gegen Bosnien, Albanien oder Macedonien operierende Heer. 

Zweimal war derselbe und durch ihn Altserbien in kaiserlichem 
Besitze und stets fanden die weitgehenden Entwürfe des Kaiserhofcs 
in der kriegerischen, des Türkenjoches mttden christlichen BevöUte- 
rung die thatkräftigste Unterstützung. 

In dem siegreichen Feldzuge unter dem Maikgrafen von - 
Baden (1689) fochten Bulgaren, Macedonier. Albanoson und S(>rben 
an der Seite der kaiserliclien Heere. Die Walachei war tributar ge- 
worden, Bulgari(»n bis Nik(i])oli unterworfen, din Hiimuspässe Novi- 
pazar. Pristina. Kaöanik und Skopia wai*en ;i*'Ti<nnnKMi und Oeneral 
Picc olo!ii in i. t'ni])fieng iui Namen Kaiser Leopuid's I.. die Huldigung 
des serijiMlien l'atriarchen Arzenius Carnojrvir und der serbischen 
Provinzen. Im .Sturmlanfe und mit verhältniMnaiiig geringen Opfern 
sali der Kaiserhof seine kühnsten Pläne ver\v irklicht. 

Da brachte der plötzliche Tod eines Mannes, des (irafen I'icco- 
lomini (f 9. Mai 1689), wie sich der Markgraf von Baden selbst 
ausdrückte: „alles in's Stocken". Die noth wendige Besonnenheit, 
der weise Geist der Mäßigung gegenüber den neugewonnenen Unter- 
than^, weldie eine kaiserlldie Instruction emp&hl (kais. Kriegs- 
arcbiv), fehlte den Nachfolgern Piecolommi's. Üas herrvsdie Auftre- 
ten des Herzogs von Holstdn, die Ausschreitungen des kaiserlichen 
Heeres, die neuen übermäßigen Steuern, die Bewegung der katho- 
lisdiett Kirche und Intoleranz gegen die gioße IMehrzahl der Be- 
kenner des ortodox-orientaliBchen Cultus. trafen die arme Rajah um 
80 empfindlicher, als sie nach feieilich empfangenen Versprediungen 
Erlösung von der Zwiugherrschaft, aber nicht die Verschlimmerung 
' derselben gehofft hatten. 

Ein Umschlag in der (resinnung der s(;hmeizlich enttiluschten 
Völker konnte nicht ausbleiben. Kinzelii und in Massen jagte sie 
•die verkehrte Behaudiuugsweise der Kaiserlichen in dab Lager des 
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Düt großei- Heeresiiiadjt Ik ran ziehenden V(>ziers Koprili. E« wurde 
jene blutige Schlaclit bei Kocanik e'^'^f'llla^^en, in welcher der oster- 
reiehische Führer Strasser. ein Prinz von Hannover, die Grafen 
Styrum, Groiisfclrl, AiuTßperg auf dem reich mit deutschem 
Helfteablute getränkten Schlachtfelde blieben. Noch rascher als sie 
genouunen waren, giengen nun iSovipaziii und ganz AltHerbien für die 
KaiserUchen wieder vwloren und bald darauf war der Verlust alier 
^ErobeniD^B auf dem reehtoii Save-Ufer bis zur Bouaa fOr den 
Wiener Hof entschieden. 

Die strategische Wichtigkeit der Poiutioii< v«n Nomq^aaur 
hatte sich auch in den österreichiscb-türldsctoi Kncgen 17^1-^17:119 
und später im serbischen Befreiungskampfe 180«; erharUst und jede 
andere europäische Macht würde hier ein Fortificationsweric ersten 
Ranges geschahen haben. Nur türkischem Fatalisnms kann das 
mittelalterliche Schloss in der Mitte der Stadt genügen, das nur in 
gefährlichen Zeit^Mi durch einige von Ijenachbarten Höhen dominierte 
Schanzen ge^jen die serbisehe Seite hin verstärkt wird. Nichts 
erklärlicher daher, als die ^elinbuclit der Serben, siclj die>ei :^chlecht 
■gehüteten Position zu beniilchtigeii und über die emge^ciiübencn 
albanesiscbeii Kleniente weg den .MonteneKiinern die Hand zu rei- 
chen und vereint mit den auf Erlösung harrenden lüijah dem Tür- 
kenreghttiente in Bosnien und in lier ileizegowina ein Ende zu 
machen. 

Sdion die wenigen hier berührten geographischen und ge: 
sch ieh tu chen Momente zeigen, dass wir vom Kopavnlk aul ein 
Stück Welt herniederblicken, das für den Hiatcoriker und V^ättr 
gleich interessant, für dißn Specialfiorscher aber gewiss necfa eine 

große Menge ,ungelöster Aufgaben in verschiedenster Richtung 
bietet. Namentlich ijst nocb sehr viel fiir seine physikalisch- 
geographische Erforschung zu thun übrig. Blickt man bei- 
spielsweise auf unsere beste graphische Darstellung der europäischen 
Türkei, auf Kicpert's Karte, so findet man den Kopavnik zu zwei 
Dritttheilen über die ( irenze Serbiens gele^^t nnd m rU r Wirklirlikeit 
entgegengesetzter Richtung stehend, üni bleust lln'ti ^icjit luaji aber 
im Siideu, wie auf den Karten der noch unbewolmten iiieile Central- 
Afiika's'. ein Terrain von etwa .10 Quadrat-Meilen scheinbar flach 
und iüibevülkert, während in Wabilieit sich die südlichen Aiisiaufer 
des Kopavnik zu einem weiten ven^orrenjen Jjöhe-Reüef* gestalten, 
in 4^8^ Thajcam sahUrfichs, Ortsebaften skli angnSuidelt haben« 

Man dürfte vieU^t über so grolle kartographischa IrrtbOpner 
auf einem uns 9p nakeliegenden, wichtigen Tersam staunen, .nnd 
wird es gewiss unbegreifli^ finden, dasa heute selbst nuhts zur 
Heilung dmr^lben geschebien sei. Und doch finden äick i^cht gerill- 
gere geographische und toi)ographische Lücken in weit zugänglicheren 
Xheikn der europfteben Türkei. Kennte doch Conaul v. Hahn der 
erstaunten Welt vor wenigen Jahren von einer Stadt Macedoniens 
und.eini^in j^uKp ^E«bÄ^ 4||ba^fna Bf^f vj^r 
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geblifh auf unseren hppton Karten suchen würde. — fand ich doch 
selbst auf raeinen Reisen in Bulgarien im Jahre 1862 eine Bezirks- 
stadt, Kula, welche bei Kiepert als Blockhaus, in deren N&he eine 
Festung« Belogradcik, welche dort als offener Fleeken figuriert. Suchte 
idk dodi im Jahre 1864 am Fuße des Chodi^Balkan drei Städte 
der Eiepert'schen Karte — ich wiederhole es, sie ist unsere beste 
dieser Länder — sowie den in die Donau m&nden sollenden 
Smordenfluss u. s. w. u. s. w. vergebens. 0 

Leider war es mir nicht gestattet, von meinem mühsam errun- 
genen Aussichtspunkte Beiträge zur genaueren Kenntnis des Kupav- 
nikgebietes zu sammeln. Nur die richtigere Eintragung seines Haupt- 
stückes konnte ich meinen Beiträgen zur serbischen Karto^rraphie 
(Sitzungsbericht der kais. Akademie der Wis>enschaften) einfügen. 
Sie gieng seitdem in die v. Scheda sehe K;irte über. Ich munte 
die Aufnahme des, eim r lebt udigen Relief-Karte ähnlich, vom K(»|)av- 
nikgipfel sich aufrollenden Terrains vom Glücke begünstigteren Nuch- 
Ibigern überlassen. Es wird der Wissenschaft gewiss ein großer 
Dienst damit erwiesen werden. 

N^H^h während ich mit größ ei Besclileunigung die wichtigsten 
Piukkte zu fixieren untermihin, schlössen sich die grauen Nebe) nach 
aflen Seiten zusammen. , £in weithin wogendes wdßes Wolkenmeer 
isolierte uns auf der 698(i' hohen Kuppe und nur einige beute- 
lustige Adler kreisten in mächtigen Hingen huch Uber unseren Köpfön. 
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tht Oflicers and StiKl. iiis. 1. 2. 1866 67. - Catalogue 
1866. — Statutes and Laws> 1866. — Annual-Report of 
the Trostees of the Museum of comparative zoology etc. 
1866. . 

Carlsruhe. Grofiherzoglichcs Ministerium. Die Aus- und Einwanderung 
des Großherzogthums Baden im Jahre 1866. — 2:i. Nach- 
weianng über den Betrieb der großh. badischeu Staats- 
Eisenbahnen u. s w. rom 1. Jänner bis 31. December 1867. 

Catania. Accademia givenia di science naturali. Rclaziüiii il-.i l ivori s^ett- 
tifici trattati neil' anno XXXX, letta nel f/ingm 18t)6. 

Chamberj. Soci^t^ savoisicnne dliütoire ot d'archeologie. Memoires et 
documents X. 1866. 

Cheibonrg. Öociete imp. des scienccB naturelles. U^moires XL (2. Ser. I.) 

1865. 

Christian ia. Köb, JIGnisterium des Innern. Norgeb officielle Statistik ud 
given i aaret 1866 (A. I.B I, C. 3—6, D. 1. F. L) 

Caemowitz. K. k Ober-Gymuasium PiMmimm für das Schuljahr IHfi? 
Darmstadt. Verein für Erdkunde. Notizblatt 3 h\Ago 3 Hft Nr. 49 6ü. 1866. 
Dijon. Aeademte imp. des sciences, arts et bellcs Icttres. Üemoireü 1884, 
1865. 

Dresden. £. statistisches Bureau. Zeitschrift XTI. 1866. Tabellen üher '^^v 
Verkehr der sächsischen Eiscnhahnou im Jahre 1864, 1865 
und 1866. Tabelle über den Postverkehr im Köuigreicii Sach- 
sen während des Jahres 1866.* ^ Festschrift flir die t». Ver> 
Sammlung deutscher Land- und Forstwirte zu Dresden 1865. 
— Amtlicher Bericht für die 25. Versainirilung deutseher 
Land- und Forstwirte zu Dresden Tom 25. Juni bis 1. Juli 
1865. 

« K. sächsischer Verein für Erforschung und I.Vhaltuug vaterländi- 
scher Geschichte- und Knnstdenkmi^e. Mittbeilungen 17. Heft 
lb67. 
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Dresden. Kaie. Le«pol<1ino-r,roliniecho deutsche AkMoj« det H.1» 
forscher. Veriiaudluneen XXXUI. 18t(7 °" 

• **NT'7-T'^*Nr T""**" »''^"»«"'«richte isaa, 

Ium« ^Mn'^'f ««""^'j''^f'- S2. Jahresbericht 1866. 

ritttnt. Kin ttatisusches Bureau. Kappött sourais a la Jnnte oreank. 

tr.ce .jir le Programme de la VI. Sessron du cönLs Ster„t 
t,o,,.l d. atatartHue. P« 1. Dr. P. lUeetri. directe^'VÄ 

«■rwkf urt ..M. VerekfBi Geographie und .Statistik. Jahresbericht 1868/6« 

»- Handelskammer Jahresbericht llir 186S 

BedMÜoi^^ei ^«.olosrischc Garte,,." zJitsetaäfi . . w 
Genf. Societ. de g^ogra^ oTobc' J»i,^" ^/ 'W 

GOrl.ti ObmlMritiUehe Gesellschatt der VViMeuVbal'L N««l-».»- 

<>orz. ^. k Obergyranasium. 17. .Ial,resbericl.t 1866/67 

" ''i,A«kerbau-Gesellschaft. .Atti . m«noi« l«j|7, N..1.-12, ,8, 

Goth«. Perthes 'j. •Geographische Aiiatolt Allgemeiner Mission, Atl, ' 
,»..1. Origmalquellen bearbeitet vo,, Dr ftldffliL™ i lin' 

IWe Md über das Wcltgebaude. I. Ausg. 1867 j'tf iut' 
Ii »»»M. Stieler. Lief l-lil .., ^ ^; 

ltd PTojXVons^oted by'H" BerXus 

heft Nr. i0-2o ' ^'ß—^*- ErgÜMongs- 

Gra.. K. ^^^^^steierm.^^ Wochenblatt 1867, 

Halle a. St. N^turwiflsen.schaltlicher Verein Jtiir Sarhs.ni ,mH T^, • • 

Schrift fÖT di, gesammteii NatorwiLnt h > ^ Ponogen. Zeit- 
H.„„o,er. HistoH^cr_vLi^^^^^^^^^ 

Uothek 1866. -»»Wgaiig 1866. ^ Katalog der Bib- 

. Natura Jeden,, «n^J^^rth *SsÄ4.'"J'Ä 
(4 Hefte) -«"»ianas Äatur och Folk. 186»/«7. 

Hi.dbarg.h.u...Blb.iog.apbU^^^^^^^ 

hmd. d« Henogthnm« sÄg t .'t' i? , 'Ts«? ■ 

KUg.«f«,t.Q..dUAto,rd».A,AlTfSpv«;w„disc[eLhlelu^ , , 

gaiig. Klagenfurt 1867. - C«ri«ttl^. »5v 1 , '"' 

Vateriaudskunde u, s. w. .«ÜÖNr 
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Knlti, RedactioTi. Ga< a. „Tfattiriind Lfihpn". Zeitäclirift n. 8. w. IIT. 4, 8. 
Künigsberg. K. piiys. ökuuomische üesellschaft. Schriften VI. 2. VU. 1,2. 

1865/66. 

Koponliagen. Kön. Gusellschaft der Wissenschaft^. Orersigt Nr. 4, 186S. 

Nr. 2—6 1866. Nr. f -3 1H67. 
Krakau. k. Getehrten-Gesellsckaft. Sprawozdanie komiejl Fisjograficsnäj 
«tc 1867. 

Kronstadt. Haudelikaiiimer. Sitzungsprotokoll fom NoTerober 1866; Februar 

März, Juni im l TiiH if^«7. 
Lftibach. HiRtonscher Verein. MittheiJangen 18(17, Nr. !- 3. 
Landab at. Histunscher Verein. Yerbaudlangen XXI. 2. 3, 4. 1066/67. 
LaniattB«. Soü^tte vandotoe des ideikces natnMiles. Bidldtm JXf Nr .86— S7 

1866/67. 

L<»id€a. Maatsdiappij der nodcrl Lctterkunde. Handellngen en MödeUee- 
lingen Over het Jaar 1866. — Levensberichten der afgestorvea 
HedeMen (Biji. tot d6 Handel Van 1866). 

Leipzig. Bedaotion lUuBtrierte Zritung f868, Nr. 1220—1226; 

Lin». LandwirUcbafta-Oeaellaehaft. Zditschrift 1867 Nr. 12—22. 

London. B. Geograpkieai Societj. Proceedings X. XI, 1, 3, 4, 5. 1866/67 

- itmmü im. 

Ltnd. K. Universitit Atta 1865. Mathematik och Natnrretoiukap. Fbi- 

1oso])bie etc. — Bätts och Btatsvesenskap. 
Lttxemboarg. iSociätö poor la rechercbe et la conservations des monuments 

Uatoriqnaa. fuhl/bMom Ann^ 1864/61 ZX» XXI. 
Mailand B. Istitnto lombardo di a^enM e lettere. Memorie X. (I delln 
Serie III.) Fase 1, 1860. ~ Bcndiconti Claase di lottere 
•deuae mor&li ö politiche II, 8— lü. lU 1—8 li$65/66. — 
BeBdk(m«k Claater ' 81 vAtme inatoniatlehe e flatur&l! II, 
III, 1-^, 1868. — Annuario 1866. — Atti della fon- 
datione scientifica Cagnola negU anni 1882—68. Vol. lY, 
Parte III. 

^ Metik ttattana 81 «M«l nattttaH. Attt Vm. t^n, IX, 1—8 
1888/66. 

Modena. B* Aoademia di sciente, lettere ed arti. ^Toinnrio T VIT 1866. — 
Saltema ptoposto dal lign. Cav. * , s Cantii »con quali 
mezzi, altre i religiosi, possa nella odieraa aocieta restanrarsi 
il prittcipio d*ftutorita. Via ^lli neoiMMiifo qaaAto maggiore 
si desidora la liberta di an popolo." IMsBcrtazione di Dom. 
Mochi, 1867. SfiUema »del miglioramente delle coadizioni 
fisiche e morali del proletariato specialmento rurale e dei 
m9ii opportnni a toglier qnesto o almino a siemarlo." Dis- 
eoreo di Girolamo ^>alassini. 1867. — lUasioni. Comedia in 
8 atti di Emilio Boncaglia. 1867. — Balletino meteorologico 
del B, Osservatorio. Vol. I, No. 4—7. 
4 Soeieta del natnralitti Anmurio Anno It, 1868. 

iioneallefi OeBervatorio del B. CoUegio Carlo Albevto. BoUetino meteoro- 
logico I, 1—12, II, l->r 18H6/67. 

M oscii.u. Kais. Gesellschaft der Naturforscher, licglement 1866. — Bulletin 
Nr. 1 de 1867. 

Hont lere. Academie de laVal d^Isire. Becneil d«>8 m^moires et documcnta* 
S^rie des doonmonte I, 1888. — S^e des memoires I. I, 2, 

186ß. 

München. Kön. bair. Akademie der Wissenschaften. Sitzungsberichte 1^ 
1 — 4. Ii. 1. 1867. — Abhandlangen der historischen Klasse. 
IX. 3. 1866. — Abhandlungen der mathematiaeh'physikali« 
sehen Klasse. X f 1?^fit) — üebor eini^re ältere Darstellun- 

gßn der deutschen Kaiserzeit. Vnrtraüj von Dr. W. v. Giese- 
brecht 1867. — üeber die Ürauchbarkeit der in verschiedeneü 
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europäischen Staaten veröff.mtlichteii Reaultate Jeß Bekruti- 

ruügsifescbäftes von Dr. Th. L. W. ßischoff 18Ö7. 
München. HiBtorieoher Verein. OWbaieriBcheB Archiv fBr TUterl&ndische 

Gfschichte. XXIIl, 1863. XXVI, 1. XXVII, 1. — Jabresbe- 

ridit. 23., 26., 28. 1860—65. 
N ou titsche iu. Laudwirtschaftliclier Verein. Mitthoilun^feii 1867. Nr. 6 

bis 1«, m 

New Häven. Reilaction. The AiiM-rican Journal of seience and arts. Vol. 

XLIl. No. \W. Nov.inl.-r IH'iÜ. 
New York. Ljceura ol Natural üistory. Auiiiils Vlli. 11 — 14, 1866. 
Orleans, Soci^te ardieologique. Bulletin 1866, No. SS. 
Paderborn. Verein fnr Geschiohte and Alterthuniskundc. ZoitHchrift V. VI, 

186ä 60 — Beiträfr^* zur fi. scIiichU« West-phalens von J. 
S. Öeiburtz, Kayser, iSpauckcu und Ciiefers. 1806. 
Palermo. Reale Oaaervatorio. BulletUuo ui- teorologico. 1866,11.2,3. 1867 
llf, No 1-9. 
Societa d'acclimazione. Atti VII, 3. 4. 1867. 
Paris Kali». Marine-Miiiii^terium. Kcvue maritime et ouloniale. XJkl. Lirr. 
81. Septcinbre 1867. 
„ Society de geograpbic. BalletiB D^cembre lH66, Mai, iSepteinbre 1867. 
„ Societe poiir la jtropairaf ion de la foi. Aiiuales 1867. No. 233— 23 i. 
♦ ' „ BedactioTi. lu-vue du i^urs litteraires de la france -4 <1ö l'etranger 
1867. Nt.. 28—30. — Kevue des euurs täcientiU(iuui* etc. 1867, 
No. 28-30. 

St. Petersburg, kais. (i'?o>;r;iphi8chc GcselUchatt. llaB'bcriA IL 4— >9. HL 

i_n 1H66-67 — Orierj. »a 1866 ro^i.. 
„ K. Akademie der Wissenschaften. Memoires X, 3—16 

XII, 1—8. 1887. ~ Bnlietin X. 1-4, XI. 
XII, 1. 1867 

n ObH rviitoir«- pliysique contra! de Buasie. Antiales annee 

18t>:i. t, 2 1864 et Supplement. 
« Administration des mines de Rassle. Ooirespondance 

in^t^orolot,äque AnnJse 1864. 
Philadelphia. Ainori>^an piüliHiopkieaL Society. Froceudinfft X. 75, 76 

1866. 

Pra^. Yerein fftr Qesehiehte der Deutschen in Böhmen. Mittheilimgen V. 

Jahr. 2^6. VI .lahrg. Nr. 1 - 2. 1866/67. — .H. Jahresbericht 

1866/67. — Stattiton. — Mitglieder- Verzeicbniss 1867. 
„ Küu. böhm. Geselläciialt der VVisäeuschat'teu. Abhandlungen. 9. Folge, . 

Band MV. 1866. — Sitzungebericbte 1865, 1866. 
„ K. k. Patriot, ökoiiuin Gesellächaff. Ceniralblatt fftr die gesammte 

T.aiid'^skuUur I8M7. Nr. 17 21 23-24. 26 - XI. 
Haudeiiikanuner. titatitttischer Bericht für das Jahr 186t» u. s. w. 

Prag, 1867. 

Boui. Academia pontifirla <1< i muivi Lincei. Atti Arte VlI. fiess. 6 dd 

18H4. Anno XJX S.-s. 1—7 I86H;6. 
Salzburg. Museum C'aroimo Augustoum. Jahresbericht für das Jahr 1H66. 

Scarpellini £. F. in Rom Cnrrispondf'iiza ^nerfitirn VIT. No. 37, 3'.». 40. 

1867. — Bullctino dcile osst rvazioni ozonometriche-me- 
tereologiehe etc. 1886, Aprile, NoVembrc. 1867 Marzo» 
Maggio, Lu^riio, Agosto. — Bullettino nautico e geogra^ 
fico 1867, Xo. 6 

Schaf f hausen. Historisph-antiquarischor Verein. iJas alainaunisphe Todten- 

feld bei Schleltheim und die dortige röroische Nieder- 
lassung von Dr. M. Wanner, 1867. • 
„ Historische Gespllschait. Die Schlange im Mythus nnd 

Cultus der klassischen Volker, von J. Mähly. 1867. — 
üeber die Minorven-Statuen, von Dr. J. J. Bemoilli*1867. 
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Stnitgart. Alterthums Verein. Schriften. 1866» Heft 7—8. fiechenscbafts- 

Wicht 1964/65. 

, YeieiB für vateriindi sdie Natorlraiide. Jahrealiefte XZÜ, 2» 3. 

XXIIL I, 1866/67. 

Tottlonse. Academic imp. des sciences, inscriptionB et belies lettres. M^- 

moiree. VI. Serie, T. V. 1867. 
Trier. Gesellschaft für nflttliehe Foischangeii. Jahresbericht über die Jahre 
\m und 1864. 

Triest. Handelskammer. Navitifa/ioni nci posti austriad 1864. Triest, 1867. 
Utr echt Provincial üenootschap vau Kunaten en Weteuüchappen. Aantec- 

kenigen 1866. — Verlag van het Twhandelde algemeene 

Vergadering 1866. — De Wettelijke Bewijsleer in Strajbaken 

door Mr. W. Moddcrmann. ITtreclit. 1867. 
Venedig. E. Istituto di äcienze, lettere ed arti. Memorie XIII. 2. 1867. 

Atti XI. 8-10, Xn. 1—9. 1863—67 
» Ateneo veneto Atti Ser. II, Vol. IV. Punkt i. 1867. 

, Meehitaristen-Collegiiua. MlSirUvlJb^ JaU^-December 1866; 

JHnuer— Mai 1867. 

W as ii i ug t on. Kriegsdcparteraent. Report of the Scirelany of Wuiwith 

accompanyisg pi^ers 1866. 
„ Marine-Departement. A LUt of tlie Repurted dani^crs to 

iiavififation in tfir P:k'Uc Ocoan, whose pasitions are 
duubihui uru^i iuuiid uu tlie Charts in geueraluüo 1866. 
n Ü. 3. Nawal Obser?atory. Astronomieal Obserrations da- 

ring the yeara 18S1 and 1852. 
. Smithsonian Institution. Annual Report for — Smith- 

sonian Miscellauous. Collections VI, VII. 1Ö67. — Cata- 
1 0 g u 0 0 1 publications ef societies and periodic^Works belon» 
ging to the Smithsouian Institution. January 1. 1866. 
9 Patent OflFice Report for the year 1861. Agriculture. 

Wien. Postbureau des k. k. Handelsministeriums. Postkarte der österreichi* 
sehen Monarchie und eines großen Thetles der angrentenden 
Staaten. In 6 Blättern. Wien, 1807. 
n K. k. Militür-Geographisch s Institut. Straßonkavte des Fürsten- 

thums Walachei 8000 Wr.-Klaft. — 2 Meilen. 1866. 6 Blatt. 
0 Kais. Akademie der Wissenschaften. Sitzung der matiiemAtisch-natnr- 
wissenschaftlich»' n Klasse (Anzeiger) 1867, Nr. 15—30, 22—25. 
— Reise der österreichidcheu Frogatti- Novarra n, s w. Geolo- 
gischer Ilicil II, von Dr. Ferd. von Hochbtetter, 1867; — an- 
thropologischer Theil, 2 Abth.. bearbeitet von Dr. A. Weisbach, 
1867. 

» K. k. statistiscbe Oentral-Kommissiou. Mittheiiungcn XIII. 4. XIV, 
1, 1867. — Uebersicht der Waaren-Eiu- und Ausfiilir u. s. w. 

im Jahre 1866. 

t, K. k. Geologische Reichsan^talt. Verhandlungen 1867, Nr. 0, 11— 

14. „ Jahvbiicli Nr, 2, 3. do 18(57 
« OesU rreichi.sche Geaelbichaft für Meteorologie. Zeitschrift Nr. 1—16, 
19, 1867. 

„ Oesterreichiseher Alpenrereln. Jahrbuch UI, 1867. . 

„ Oesterreichiseher Beichsforslnrereln. Oestcrr, . Monatsschrift 186*7, 

Jänner— August. 

» Nied.-Üaterr. Gewerbe- Verein. Verhandlungen und Mittheilungen 1867, 

Nr. 16—17, 20-23.28, 26. 
„ Oesterr. botaiiisclu' Zeitschrift. 1867, Nr. 1 — 6. 
Würz bürg. Physikaliscb-nKdi/lniscUe Gesellschaft. Würzburger Medizinische 

Zeitschrift. VU, 4. 1867. 
Zürich. Nattirforsehende Qeaellschaft Vierteljahresschrift IX— XI, 1864/66. 
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Vom Verfasser. 

ü. S. North* West Boundaiy Survey ArchjibÄld Campbell, ü. S 
Commissioner. t photliograph. Abdrüd^e. 

Normaler Blütenkalcnder von Oesterreich, reduziert auf Wien von K, 
Fr its ch, Wien, 1^(>7 (Di-nkBclirift ä kais. Akad «1. Wissensch. XXVl!?. ~- 
Die £iKV6rhaltnii»i«H der Donau in den beiden Jahren 18(iU/(ii und 62 
Ton L. Fritsch (Sitsber. k. Ak. d. Wiss. LY. Bd^ It Abth. iBVi), 

Zur Physiographie des M. > re; . Ein Tersnch Von A, Oareis und A. 
Becker, k k. ;\st. Seeoffizicron. Triost. 1807. 

Die Lande Braunschweig und Hannover. Mit. Eücksicht auf die Nach- 
bargebiete, geographisch dargestellt von H. Guthe, Dr. phil. S Lieferungen, 
Hannoier iWt, 

Les gisenients de charbon de terre cn Kuj^sio par G. do Helmcrscn, 
St. Petersburg, 1866. — TJebeT die Bedeutung der ürai schen Stciiikohlen- 
formation und der aie begleitenden Eisenerzlager. Von G. v. Helm er» en 
(1860.) 

Jahrbücher der k. k. Centralanstalt für Meteorologie und Erdmagne- 
tismus, von G. Jelinek, Direktor a. s. w. and C. Frit«ch, Vize-Direktor 
u. s. w. II. Bd., Jahrg. 1865. 

Topographische Beise- und (Jebirgskarie der TTmgebiing toh Salzburg, 
aaf Gnmd der Central-Vemiessimgakarten n. s. w., von Fr. Keil, Geoplaet 
Mftncheu. ' 

Beiträge zur Ethnographie- und Sprachoukunde Amerikas, zumal Brasi- 
liens. Von Dr. C Friedr. Phil. y. Martins. I, B. Leipzig. 1867. 

T.a storia poUtica <ldr antichitä paragonata allu nu>d.?rna di N<«^'ri 
Cristoforo. Venezia, 18(lG. .3. III. — Srriiti varii di Cliri^t. Ne«»^ri. Inrino, 
1867. — La grandtizza. italianu» studi, coiofroutl o dcsideri, di Christ. Negri. 
Torino 1864. 

Le dne recenti teorie snlle conrenti atmosferiche considerazioni del 
80do Giov. Orub. ni (Milano I8G7). 

Berichte Uber die bioloariscli-geograpbischen Untorsnchungen in den 
Kaukaäusländern u. s. w. Von Dr. Gust. Kadde. L Jahrg. lieiiien im min- 
greliechen Hochgebirge n.^8. w. Tiflis, 1868. 

On the Nephila plumipes or Silk Speder of Sovth Carolina. By Barst 
G. Wi Ider. Boston, 1865. 

Landwirtscbal'Uiche Bod^nkarte des Horzogthomos Salzburg. Von Dr. 
Job. Nep. WoIdHch. Salzburg 1867. (GyninaaiaUProgTamin.) 

Martin Hylaconiylus Waltiemüller. Ses onvnkgee et ses oollaborateara, 
Tnya^r»' d'eiploratioii ef iL' döcoMvertes a travers qu*^!qnes üpitres dedicaioires 
pretaces et o^usculee en prose et en vers du commmencement du XVI siecle. 
Notes, caasence et digressions bibliographiques et antree par nn geographe 
bibliogniphile Paris 1867. 

1 

r 

Von tnder^B €le8eheBk«e1>eni. 

Memoire mir les travanx d*ani4tioration ex^ent^ aox embochures du 

Danube par la commi;->ioiie europ6enue institu^e dn vortu d.- Tarticlc 16 du 
trnit^ dp Paris du itO Mars 1856. Oalat/ t8<'K- \coompagne d uu Atlas de 
40 planches. Vom hohen Miriisterium des AeuÖem. 

Jahresbericht des k. k Ob^'r-Qjranasinnis sn Qraz, i807. 

Von der Gymnasiat-Dhrection. * 

Müitir-Zeitung 1867, Nr. 43—50, 5i-bö. 67—86. 

Von Herrn Dr. Hirtenleid. 

Die Toraehnsten enropftischen Belsen, wie solche dnroh Dentschland, 
die Schweiz ii s. w. von G. F. l^rebel. Hamburg, 1767. - Neue Sammlung 
von Post- und ])ot.oii-Kartf>ii dor vornehnistm Rmdonz- nnd Handelsstädte 
in Europa u. s. w. al» der europäischen Reisen U. Theil, von G. F. Krebel. 
Hamburg, 1767. -~ Lehrbuch der Statistik von I. 0. Mensel* 8. Aasg. 



Leipeig, t804. — Allgemein« vorgkichesde IbuideU- nad Gewerbe Geographie 
und iStatistik. Kir» Handbuch u. t.. w. von Dr. Freih. Fr. Willi, v. Kedeti« 
Berlin 1844. Von Herrn k. k. OberRtlieutcnant Signiunf Kr}>'r 

Aufzug des dorn Vtjreine der galiziscbeu Sparkasse in Lemberg in ih'T 
JabreBTemminlung am 22. und 26. M&rz 1867 ti. s. w. erstatteten Berichtes 
Tl. 8 w. Vom Herrn Grafen Cas. Krasicki. 

f)r L. G. Blan«;*s Handbach des Winsenwürdigsten aus der Natur 
und Geschichte der Erd« und ihrer Bewohner. 8. Aufl, Von Dr Lange, 1. 
bis 4. Lief. Braiinsohweig, 1867. Von H«rm Or. Lange. 

Die Bodenknltnr-VerhältniBse des ö^t crreichischeu Staates u. s. w. Ver- 
fa&.^t von mehreren Fachmännem unter der iiedaktion von Dr. J. R. Loren z. 
Wien, !8Ö6. Von Herrn Dr. Lorenz 

La repnbliea di Veneiia e ta Per&ia per Gugl. 6 e roh et. Torino 1865. 

— Belazioni dei consoli veneti nella Siria. Torino 1866. 

Von Herrn Prof. Com. Cr. N' gri. 

Programm des k. k. Gymnasiums zu Krorasraüuster für das - chuljahr 
1867. Von Sr. Hochw Abt Res 1 hu her. 

Carte g^olugique de la Suisse de M. M. H 8 tu der et A. Esch er v. 
d. Linth. 2. edit. rcviie ot corrigee etc. pari«. B urli man n. Red. 1: 38000tJ 

— Karte des Unter-Engadins mit den nördlich, östlich und südlich augren- 
»enden Theilen von Tirol und Yeltlin. Ked. 1 : dO.üÜO. 

Von Herrn Ziegler in Winter thnr. 

» 

Leitung der k. k. geographischen Gesellschaft im Gesell- 

schaftsjahre 1867—1868. 

Prä«iident 

Höchste tter, Dr. Ferdinand Ritler von, Professor am k. k. technischen In- 
stitute. (Zu sprechen an Wochentagen zwischen 11 ~1 Uhr im tech- 
nischen Institute.) 

Vieepräsldf Uten : 

Steinhäuser. Anton, kais. R il ( Begier angegasse Nr. 10.) 
Heliert, Dr. Josef Alexander Freiherr von, k. k. wiriilicher geheimef Batb 
(Woltzeiie 1.) 

Olieder des AnssehniiseA: 

Artaria, August, ivuusthäudlcr. ^Cassier der GesuUschalt Kolümarkt 9.)' 
Beeker, M. A. k. k. Sehnirath. (G«neralsecretär der GeBellsehaft. Lai^d- 

straße, Rasninofskygasse 
Foettcrle. Franz. k. k. Bergrath (LandstralJc, Kasumofskygasse 3.) 
Frauen feid, Geurg, Kitter von, Custos am k. k. zoologischen C'abiuetc. 

(Hof-Katnralien-Cabinet.) 
Hauer, Franz Ritter von, k. k. Sectionsrath nnd Director der geologischen 

Rcichsanstalt. I Land.straUe, Lag'or^asse 2.) 
Hauslab, i^Vanz llitter von, k. k. wirklieher geheimer Ruth und Feidzcug- 

meister. (Matzleinedorf, Laurenzgasse.) 
Hellwald, Friedrich vjn, k. k. Oberli'eutenant. (Türkenstrasse 9.) 
Hörne 8, Dr. Moriz, Director des k k. Hof^Miueralien^Gahincts. (Hof-Mine- 

raliencabinet.) 
Kaiiitz, F (Plankengasse 6.) 

Komb über, Dr. G, A, Professor an dem k. k. techuLtaheu Institiitv. (Tech* 
nisehes Institut.) 
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Ler eni ,. Pr. J. R., k. k. 8«eretir im HftndelaiaiiiiitiilVBi. (Uugar^atise 27.) 

Petz, Eduard, k. k. Oberstlieutenant. (Kri^gsarcüiv.) 

Polak, .1 E , Doctor der Medizin. (Bibliotiiekar der OeseU8cb%A, Sali-. 

grios 23.) 

Rh ihn er, Dr. Anton Edler von, Hof- und Gerich tsadfocat. (Rechnungsführer 

der Gesellschaft. Rothentlwrmstrasse 24.) 
Strefflenr, Val' ntin Bitter ron, k. k. Creuenül-Kriegaoommissur. (Singer^ 

Straße 14.) 

Das Bedacfionseomit^ besteht ans den Herren Stein hanser, Dr. 
Lorenz Friedrich Ton.Hellwald nnd dcUi Oeneralteeielar der Ge- 
sellschaft. 

Das Lokale dor (Te!^«^llschaft (B^ckeretraße , Akaiiemiegebäude, hintere 
Stiege, zweiten Stock) ist J« den Montag und Donnerstag von 4 bis 6 Uhr 
Nachmittag oflen. Die P T. Mitglieder der -Gesellschaft finden dort immer 
einen de« Fanktionare, der ftber GeseilsckaftsangelegeDheiten Auskunft ^bt. 

Die Mor,:itsvpr8ainnilnngen fallfüi Im Gesellschaftsiahrp 1867—1868 auf 
den 26. November und 10. December 1867, dann auf den 14. Janner, 11. l- ebruar, 
10. März, i4. April, 12. Mai, 9. Juni 18ü8. iSie werden im grünen Saale der 
k. k. Akademie abgehalten und beginen um 6 Uhr abends. Die Tagesord* 
nung wird am Tag^e der Versammlung durch die öffentlichen BläU- r li-^Vannt 
gegeben. Der Zutritt steht auch Mebtmitgliedem (Herren und Dameu) frei. 

Wer sieh an den Arbeiten dear k. k. geographischen Oesellschalt sabe- 

theiligen wünscht, wolle mit dem Generalsekretär in.s Einvernehmen setzen. 
Briel'e und Sendungen an die k. k. geographische Gesellschaft bittet man au 
die Kunbtbandlung Artaria ^ Comp., Kohimarkt zu adressieren. 



Neue Erecheinungen im Gebiete der Kartographie : 

Oeaerallcarte des Fttrstealhtima Walaob«!. 

Ausgeführt nnd herausgegeben durch das k. k. militirisch geographische 
- Institut im Jahre 1807. ti Blätter. 

Diese neneste Pnblieation des militäriseh-geographischen Institutes ist 
im Mallstabe von 1 : 288,(K)0 der natürlichen Größe (1 Österr. Postmeile 
= i Wr. Zoll = 4000 Wr. Klafter) entworfen und die Aufnahme des Landes 
vjum k. k. Goueralstabe während der Uccupation der Pürstenthänicr ia den 
Jahren I8S4, f8$5 geleistet worden. 

Dieses schöne Kartenwerk , welches im eigmlüehen Sinne 
wahren Bedürfnisse abgeholfen hat. ist in allen Beziehen »en eine ganz Tor- 
zügiiche Leiatong» das Gerippe nnd die Schrift sind mit seltener Keinheit 
gearbeit^ nnd die Terrainzeichnu ug mit Ausdmek nnd Elarhimlt eingetragen 
vnd mit itiemlich vielen TTölianbestimmungen ycrsehen. 

Die Zeichen- und f^ihrift- Erklärung gibt die Landes- und Districts- 
Grenzen, alle Communicationen, auch die nicht mehr erhaltenen IiAudwege. Fuß- 
steige und Reitwege, die Ueberfuhren för Wagen und Personen, die Post- imd 
Eisenhahn- Stationen, Ankerplätze, Mühleu, die verschiedtsejl Bergwerke, die 
trigonometrisch bestimmten Punkte, femer die Angabe von JEU^eln bei der 
Aussprache der rumänischen Namen. 

Obschon im Maßstabe einer Gcneralkarte geidchnet, findet man auf 
der Karte fast alles wissenswerte Detail, die gröfieren Orte in ihrer Aua- 
^flbniuig mit Plätm und Straflen, einaelne HäWMf und Gebdile, di« Wald* 
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colturen selir sor^rfa^fig mit i!iren ^pnaurn Abgrenzungen und KinMculung'«!!. 
T>ic T-rrainzeichnung ist auch im Hc^hg^birge klar lud deuiUch usd difi Sciurüb 
dabei vollkommen leserlich. 

Es liefert dieses Kartenwerk «inen neuen Bewei» für die hervorragend« 

Leistungsfahigk ii «i s lusgezeichueten Institutes, aus welchem dasselbe her- 
vorgegangen ist. ariil für die intolligcinte Leitung desselbeBi WJW üifih btt jeder 
ueuea Publication auf das V ort )i ei Ihaf teste bewälirt. 

— 



'Karte der Markgra^taaft Mähren und des Herzogtbume Scbleaien. 

Bearbeitet ruu A. Steinhäuser, k. k. Bath, geBtochen von A. Mück« 
1 Bl. gr. Fol. Wien beiArtariaikComp. 1868. iGt einer Umgebungskarte 

▼ on Brttnn» 

Dem Bearbeiter dieaer Karte ist die Aufgabe geworden, die ftltaren ' 

Karten österreichischer Kronländer, welche vor Jahren im Verlage von 
Art;iria k Comp, erschienen, durch neue zu ersetzen, und wurde mit den im 
vorigen Jahre erschienenen Karten von Ungarn und Böhmviu der Anfang 
genutehl Die jetet Intig geweidene Karte sehlieflt aieh in jeder Knsieht 
an jene von Böhmen an, sowol im Maßstabe (i Zoll « 6000* oder V^Mwm 
der Natur) als in den Grundsätzen, nach welchen Geripp iiTif^ Schrift ausg^- 
fohit wurden. Jedoch ist eine VerlMsserung hinzugetreten^ loüoiern alle unbe- 
nannten Ueinen «nd unwichtigen Orte nrit •enwaiten Punkten beteicfanet 
wurden, während bei Böhmen auch benannte Orte so bezeichnet erscheinen, 
".'"^n si*^ nicht Se-'l-Sorger-Stationen Aiv] So wie die Karte vnii Böhmen die 
Umgebung von Prag im 2ehnia^:b6u Maßstabe der Hauptkarte enthält, b% 
zeigt die von Mähren Brünn'» Umgebung. Die Haltung des Terrains stimmt 
mit den Ckneralstabt-Karten Überein, die Selbstverständlich als das beste 
"Materiale zu diesem Zwecke zur Grundlage gedient haben. Man vermi • t in 
der Ha^ptkiirtc Höhen^ablen überhaupt. Der bei Böhmen angegeber > iirund 
(PiatzHiangel an vielen Stellen, Zweifel über die Wahl des Auodrutke» im 
Iraner Ma8 oder im Meter) war aneh hier maBgebend, obwol gerade för 
Mahren ein so reichhaltiges Materiale vorhanden ist, daas selbst bei Hinweis- 
lassung der lirift in manchen Ge<;enden die Cotierung nur mit Auswahl hatte 
können vorgenommen werden. Durch iiLohstka's Uöhenkarte und das dazu 
gehörige Yeneichnis ist jedoch diese Lficke anderseitig augeflillt. — s— 

Carta titradale e postale delVItalia da Carlo Perri. 

Nnova edizioae. Yienna 1867, presse Artaria ie Comp. 8 Blätter gr. Fol. 

Die politischen Veränderungen in Italien haben eine Verbesserung die* 
ser Uteren, aber nach guten Matetidien bearbeiteten Karte notiiwendig ge- 
macht. Diese hat sich aber, wie eine nähere Einsicht darthut, nicht auf die 

Veräp.dcTOTipr d^r Gre'i7,cn, der politischen Eintheilung. auf Nachtragung neuer 
Eisenbahnen und Straßen beschränkt, sondern es ist eine totale Begeneration 
erfolgt, da die Besehreibong der Orte, nach politisehem Charakter (Haupt- . 
st&dte, Provinzhauptorte, Bezirkshauptorte etc.), ejner nadb den neuesten sta- 
tistischen Daten classificierten Beschreibung nach der Volkstzahl Platz gemacht 
hat. Natürlich hat mch di^ alte statistische Tabelle einer neuen weichen 
müßen. Ueberraücheud sind die grol5artigen Fortschritte im Bau nener Eisen- 
bahnen und Straßen,' deren Tracen im Lande selbst revidiert und festgestellt 
wurdcu. Der ^laßstab von 1 zu 864,000 d.-r Xatur -'rlaubt ein so reiches 
Detail, dass man selbst in den dichtest bewohnten Theilen irgend einen Ort 
von einiger Bedeutung nicht vermissen wird. Was die Zeiclmuug des Terrains 
anbelangt, so ist dioZeit noch lange nicht gekommen, wo man dieser Karte 
vorwerfen kann, veraltet zu sein. In dieser Beziehung werden wir noch /i> iu- 
Uch ian^e aal da» bessere Materiale warten, das aus fiber den Säden der Halb- 
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insel richtiffCBPe Bilder gewähren wird, als luao «leu bisherigen Quellei lu 
fcjitnehmen venooohte. Die Karte geht mit ihrem Inlialfe weit über die Gren- 
leii einer bloßen Post- und Straßenkarte hinaus und ist für Italien das, was 
für die österreichisciie Monarchie die f allon'sche Karte ist, der sie im Maße 
gus gleich Itonunt. Die Bednction auf einem grofien Blatte, mit Neben- 
kirtcben der oberitalienischen Seen und der Umgebungen von Eom und 
N'^apel ist ebenfalls nach denselben (xrimdsätzeii regeneriert worden und steht 
ia vollem Einklänge mit der größeren Karte. — 



Neue Erecheinungefi im Qebieie der LHeretur. 

Hocbetatter. Ferd. t. ~> New Zealand.ius phyaioal gcography, geology 
«nd natural blatory with speeial refarence to the i^eeuUs of govem- 
ments expedition« in tbe provincas of Auckland »r>d Nelson. 

Tranalated by Edward Sauter. Stattgart. J. Gt, Cotta 1867. Lei 80. 

Gewiss erinnert sich noch jedermann des wohlberechtigten Aufsehemii 
wel4^e$ Dr. v. Hochstof ter's Buch ttbrr y ^nsr f l in l bei seinem Erscheinen tot 
^«r Jahren in allen wissenscliaftlichen Kreisen verursachte. Für DentschlaDd 
kann man wol sagen, da&ä erst durch dasselbe die Wunder dieser heirliehen 
Antipoden weit ersehloseen, die wissenscbaftUehe Knnde Nenseelands, des Al- 
bions der Südsee in weitere Krei>e verbreitet wurde. Wir stehen also bi^r 
einem Werke gegenüber, welches 8chon seinen bestimrateu hervorragenden 
PUtät in der Wissenschaft einnimmt, womit sich die Kritik im eigentlichen 
Sinne dee Wortes gar nieht mehr in be&eeen hat; es tet^nnr eine einfache 
Anzeige, welche wir uns erlauben, indem wir die Aufmerksamkeit des gelrhr- 
t*n Publicums auf <1ie nanmebr erschieneLC englische Ausgabe dieses wert- 
vollen BnchcH lenken. Wir leben der Ueberzeugung, daas dieselbe wesentlich 
BOT VerliFeitung des Kihmre des Verfassers» sime der Kenntnis Neuseelands 
in jenen meist außereuropäischen Kreisen beitragen wird, wo die deutsche 
Sprache des Orig-inals ein Hemnmis gewesen. Indess ist diese englische Aus- 
gabe, welche auch vorzüglich anf Absatz in der Colonie selbst rechneu muß 
und darf, keine «nfachc Üebersetzung des Originals; sie bringt viebnehr we- 
sentliche Veränderungen. Ein großer Theil der deutscbeu Ausgabe^ wie z. B. 
äif Kapitel über die Gescbicbte der Colonisation , über den Nfaorikriej? und 
die Poesie der Maori, dann die statistischen Angaben über NeuBeeland. welche 
speciell für deutsche Leser berechnet waren, während sie f'.em englischen 
Publicum aus zablreioheh anderen Weriwn bekannt sind, fiel gänzlich aus. 
An ihrer Stelle erscheinen die Kapitel über physische öeo;_rrafi»" und Geolofrie 
ebenso wie die Abhandlung über die Südalpen, letztere namentlich m Folge 
der in den jüngste^ Jahren gemachten Erforschungen und Entdeckungen voU- 
•tindig umgearbeitet, wSbrend anen in aüen anderen Kapiteln Nacbtrage bis 
zum Jahre i866 gemacht wurden, so dass das Buch auf dem möglichst neuen 
Standpunkte steht und in dif ^er Hinsicht das deutsche Orisrinnl überholt hat. 
Auch die B«iheu folge der Kapitel ist in der vorliegenden Ausgabe verändert 
worden. 80 entb&lt muimebr der erste TbeQ des Werkes die allgemeinen Ab- 
handlungen, der zweite htaigegen, der mit Kapitel XI. beginnt, die Beiseb^ 
richte und Beschreibungen einzelner Districte und Laiids'diaften auf beiden 
Inseln. Auch ein Theil der früheren Illustrationen woide durch neue ersetzt. 
Abg«s«b«tt - Ton der eleganten und geschmackvollen Ausstattung, welche die 
Cotta'solie [Verlagsltandlnng dem Werke angedeih.^n ließ und dem lesenden 
Publicum schon von der ersten Ausgabe bekannt isl, verdient aber noch Ein 
Vorzug an dem Buche gerühmt /.u werden, nämlich die in allen Theilen ge- 
lungene Üebersetzung. Der 6tyl ist klai, deutlich, gewandt, sich dem Ori- 
ginale anschmi^OnC was nmsonelir hervorgehoben su werden verdient, als 
«Mlr'dor üebetsotier ni^t in seinef Mattorspiadb« sohcieb. Nidit minder 



b^raorkt'UhWPrt \hx die Corre^'thoit des englischen SaUes smtens der Cotta'schen 
Druckerei. V*»rfat»str, üebcrsetzer und Verleg» r, sie alle habeu eis Becht auf 
diese neue Leistmig stob m aein. 

P. T. H. 

Zeitaohrifl de» Ferdlnatideim für Tn««i und Vor«rlb«rg« • 

Herausgegeben von dem Verwaltnngsausschugse desselben. Dzi^ Folge. 
13. Heft* IßQsbniok 1867. Wagnersehe BaGhbandliuig. 

Das vorliegende Heft bringt in der geschicIitlieheB Abtheilnng den 

Schluss einer im 12 Hefte enthaltenen Abhandlung Friedrich von Attlmayrs 
über die dcntscben Colouien im Gebirge zwischen Trient, 
Bassano und Verona, eine vortrefTliche, auch für den Geografen interes- 
sante Arbeit. Der Verfasser gelangt ans sdnen Studien über die sette und 
tredooi <^omuni, welche durch das ihm zugegangene reichhaltige Material 
des Postdirectors Widter zu Vicf-nza b kräftigt werden, zu dem iScUiasse, 
dass die ik-utgchcn Ansiedler iu jenen iicrgeu — man hat sie nach der. Tra- 
dition bald den Cimbern bald Aea Gothen ngewiesen ^ üeberbleibsel 
einer deutschen Bevölkerung seien, die seiner Zeit auch das Nieder- 
land am Fuße der Alpen innehatte. Die Forschungen Sohrnellers 
und uuseridi» Bergmann, die J^onogratieu von Don Marco Fezzo und Den 
Agostino DalpoKzo, die Aufseielinnsg von Ortsnamen, l^tte nnd Brandl 
und die Feststellung der kirchlichen Verhältnisse der Vorzeit bilden das reioho 
Malt-rial, das dor Vi'rfasspr mit gewissenhafter Slclituiii;,' für seinen Gegen- 
stand verwendet; und woraus sich seine Folgerungen mit einer gewissen Innern 
Notbwendigkeit ergeben. Der von Giovanni daSchjo zitierte Gelehrte Antonio 
Loechi, der nm 1400 ^lauldich iu Padua LM^to nnd sich selbst einen, Cimbro 
nennt, hat-' - meint der Verfasser - nicht gar so Unrecht gehabt, wenn er 
sagt, daes in df*r Vorzeit die Ctml» rii >ich dalT Ad ige all' Adriatico 
erstreckt iiaben, — uuJ daher sei bat di« iVeunde des Nationalitätsprincipefi 
et begreiflieh finden müßten, dass Kaiser Otto der ChroDe nm die Hilft» 
des 10. Jahrhunderts die Marken Verona und Aquilcja, also auch das heutige 
Frianl, das damals mit seinen deutschrn Rittern nnd meist slavischem Land- 
volk auf italienische Nationalität wol überhaupt noch keinen Anspruch machte 
— ohne Wolters zum dentsehen Beiehe g e schlingen hat^ Jeden&Us 
ist durch die bereits vorhandenen Daten der Beweis geuefert, dass das disat- 
sche Element in der Vorzeit nicht blo^; in der ganzen rrovinz Vicenza, sondern 
auch im angrenzenden Vexonesischen sowoi in Tirol verbreitet war, so 
dass bei der großen nnd geseblosseDen Anadehnnng der dentsehen Bevölkerung 
nicht nur im Hochgebirge, sondern Qher 4ie herrlichsten, fruchtbarsten Thäler 
wie Val iioliceUar d'Arzignano. d'Ac^no, ja sogar in den schönsten Lagen der 
reichen vicentinischen Ebene und mit Rücksicht auf die merkwiudige Ueber- 
einstimmung des Dialekts bis in die entlegensten Thäler auch die Frage 
über die Herkunft dieser Deutschen eine ganz andere Gestalt annuamt nnd 
die bisjlier biliebten Hypothosen von Holzarbeitern, Berg ku ap p en oder 
versprengten Fliichtli n lmju, die im rauhen Gebirge Zuflucht sucht<?n, kei- 
ner weitern Widerlegung bedürfen. Wenn nun noch der Beweis hinzukäme — 
nnd der Yerfttfser hat diesen Beweis dmrch die seiner Ahhandhing angohäng- 
' ten Dialektproben ziemlich überzeugend geführt — dass der Dialekt dieser 
('imbern jenem des benachbarten Deutschtirol sehr nahe stobt, so würde die 
Vermnthung, dass diese Deutschen bei der Einwanderung unserer Väter 
in Tirol wol nor ein par Sehritte weiter naeh Süden gemtoht haheoi dnieb 
die auf Grund der Mittheilungen des Herrn Widter so unerwartet enidttel» 
ten neuen That'^arhou ohne Zweifel nachdrückli<"b trekräftigt w»>rden. 

Wir werden ea dem Verfasser, der den Kesten deutschen Wesens auf 
wälschem Boden nachgeht, kanm verdenken, wenn er am Schlnss seiner Dar- 
stellung das Augenmerk seiner (Tiroler) Landsleute auf die Tbatsache richtet» 
dase die dentsehe Sj^mche ihres itftUenisehen Nachbarin aller Orten Flpta 1% 
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machen geiiothigt sei and am sudlichtu Abhänge der Alpen uur mit äußer- 
ster Mülie zu widorbtehtJD veiiuüge und wenn er der Umstände gedenkt, die 
dar VerwÜsdiiiiif Vorichiib leisten, stf wie' der Mittel, durch welche ihr ein 
Ziel gesetzt werden könnte. 

Wir enipfebien diese gründliche imd lebeasäriach gehalten« Darstellung 
einer beboudern Aafuierk&amkeit. Br. 

Die kOui^licbe piciu^exsctac L.«iuüe9U'iatii;ulatiou> 

H.^i <iii^geg( b- n vom Hureau ders-lb n. Berlin 1867. Selbstv- rlag. VIII. und 
5iC S. Aabftng 4ü S. Mit 4 Uebersichtskarten imd 2 Figarentafeln* 

Prettfien Ist in der glbcklichen Lage, die DetaUtriangaUorung des Staa- 
tes in einem Zeitpunkte .begonnen zu haben, wo es die vielfachen Erfuhrnngon 
der Xaelibarstaateri in dietscm Zweige nützen konnte, utd Mis«xriffe zu ver- 
meiden, Gutes zu behalten, wo die Fortschritte der Gradasie und die ver- 
wendeten iBBtrttmente anf 'einen hohem Qrad dei YoHkommenheit gebracht 
sind nnd daher der Weg des Vorgang« sich klar und bestimmt verzeichnen 
liel^. Die tioigelügteii Instructionen lassen erkennen, dass keine Vorsiolit und 
Cuutroilümatiregel versäumt ist, um dem Unternehmen das beste Gedeihen zu 
sichern nnd es tiiunlichst zu beschleunigen. Der Fachmann wird Befriodi- 
gniig darans schdp&n und es natürlich linden, dass ftber diese Detailtrian- 
guliernng nur dieser eiuo Band veröffentlicht wird and künftig nur die Resul- 
tate ohne Calcui bökannt gegeben werden. Durch die nun ermöglichte Ein- 
sicht in Methode und Durchführung kann sich das Vertrauen hinlänglich fest- 
stellen, nnd damit ist der Zweck dieser Pnblication erreieht. Selbst dem 
Laien gewährt das Durchlesen der Instructionen Interesse und Aufsflilüsse 
über die weitgehende Genauigkeit der Messungs-Resultate. Eine Fehlergrenze 
von Tj^Virffi TÖsf »iifj coafom der JSeitealänge der Dreiecke 1, II, III 
und Irl Ordnung, ein dem entsprechendes 34 , 12- nnd d-maliges Einstellen 
der Instrumente, um verlässliche Mittelwerte der Viertel zu erzielen, wird hin- 
reichen, um die daraus - ntwickolten Bestiiuinnngen der Länge , Breite und 
Höhe als relativ höchst genau gelten zu lassen. Bezüglich der Quiilität der 
Messungen bleibt wonach nichts m wfinschen übrig, hinsichtlich derQn«ntitat 
erfahren wir.- dass anf eine Quadratmeile wenigstens ein Dutzend Punkte fal- 
len. hHo eiTier eirca ;mf 800 Joch. Was die künftige Publicatioi! aiibelanq-t, 
so ni' ehte uian wol wünsclien, dass dem Vorgange der Franzosen einige Be- 
achtung gespendet werde , welche zu jedem Blatte der großen Gene- 
ralstabskarte ein Verzeichnis der gemessenen Puncte in 4 > duninen geben, 
I. geogniphische Länge, 2. g^^o^^-raphische Br ite. ^. ali>olute Höhe der p oi u- 
tirten Punkte, 4. absolut'- Hohe des natürlichen Bodens in den Füllpn. 
wo Kirchturmspitzen. Dachkauten u. dgl. pointiert wurden. Noch erübrigt zu 
erwähnen, dass in Preußen in allen Fällen, wo keine blühenden Objecte die 
1>T. i k' markieren, für die Erhaltung Jer Signalpunkte durch Marksteine ge- 
sorgt ist, was anderwärts selbst bei Triangulierungsstationen erster Ordnung 
häufig vernachlässigt wurde. Schließlich mag noch erwähnt werden, dass 
Prenßen bis nun der einzige Staat ist, in welchem die schon TOm Oberst 
JägtT in Prankfurt im Jahre 1790 angewendete, im Jahre 1812 von dem be- 
kannicn Kartoprapher» Lichtcnstern ebenfans b. folgte und empfohlene BO' 
grenzung der Kartenbiätter durch Meridiane und Farailelkreise angenommen 
nnd durchgeführt wmde. - 
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NotizM. 

Silberer zeugaiig im Jahre 1866.) Nach Herrn J.W. 
laylor sind Anzeichen Torhaaden} dase der große Uebcrechugs in der Erzeagnufr 
von Golcl üher die dos Silbers, welcher seit 1848 die früheren Beziehungen 
dieser MetaUe zu »-inHndf^r iimtrokchrt hat, wahrscheinlich künftighin sich we- 
niger bemerklieh machen werde, lu Calitortiira hat sich, trotz der geschick- 
tcn Anwendnng hydraulischer Kraft and anderer ?erbesserter Maschiucu» dip 
(.Ol (Irrzeugung durch Wäscherarbcit von 60 MUl. Dolbvs im Jahre 1813 auf 
20 Mill, im Jahre 1867 vf rmiii.l rf.. Folgendes war Herrn Taylor rafoige die 
Gesammterzeugung an Kdelmetallen im verflossenen Jahre: 
„ . . Gold Silber 

Vereinigt Staat- u .... 60,000.000 DoUan 20,000.000 DoUan 
^ l\r. xico und Südamerica . . ".ooo ooo „ 35,000.000 » 

Üritisch-America . . . . , 5,0()o fMif> , 'sort •»<><> , 

AnstraKen 60,00ü.uuu , I.OOO.OIH) , 

n 15,000.000 „ 1,800.000 , 

Auderwärt* 5,000.000 ^ 2 Oüo 000 , 

180,000.000 n 80,000.000 « 

(AthoBaom.) 

(Jährliche Queckailber-Production der Erde.) Man schätat 
du Iho auf 61.000 Centeer, wovon anf Spanien 20.000, anf OiUfornien (Nw- 

Alraaclen) 28.000, anf andere californische Gnil>. n nOil auf Pem SOuO ml 
auf Deutschland mit Oesterreich und Fr.inl^rrirli 2500 Oentnev Icmnmcn. Alan 
nimmt an, dass Mexico, Peru, Chile und BoUna jährlich zur 8ilbergewininiii^ 
28.000, China nnd Japan snr Zinnohedahrieation und Öilbergewinuung lO.OOi», 
Australien und Oalifornien zur Silber- und Goldgewinnung, Euroj^a und die 
Vereinigten Staaten für ihre Industrie 12.000 rcniner Quecksilh^^r be.lürftn, 
so dass an 51.000 Ceutner verbraucht w. rtleu, mitbin der Bedarf der alteu 
nnd neuen Welt hinreichend gedeckt erschyijit. 

(Polyt. JonnsL) 

(Fortschritt A n st r a 1 i <• n \s ) Tin .T. IBOb' betrugen in den aostrali- 
schen Colonien die Einiuliren 3d, die Austahren 30 Mill Pf l St. Neusüdwa- 
les nnd Victoria haben in deu letz verflossenen 15 Jahren für etwa ISO Mill 
Pf. fet. Gold geUefert nnd NeQBttdwales hat 8 HUI. Tons Steinkohlen ge- 
ordert. SrnlaTis.trali. n exportierte binnen 10 Jahren für 5 Mill. Pf. St. Kupfer. 
Die Tragfähigkeit der Schiffe, w«-kh.- 1865 in den v^^rschiedenen Häfen Hn- 
liefen, stellt sich auf etwa Z Miü. Tonneu. Vor 40 Jahren zählte ganz Austra- 

ormi?«™"^®"' ßindvieh nnd Schafen 40,000 Häupter, i888 dagegen sehen 
«5 Milliimen. 

(Globus.) 

. „S^^^^^ die,Alarbe8 in Marokko) Der letzterschienene Bauil 
,der ütrechter historischen Oesellschaft (Band JXU) veröffentlicht nnter 

andorem rincn Bericht des nicderländisclion Admirals Laurens Ryael (^jeborni 
1583, gestorlnni 1037) vom 12. .Tuni 1627. woldi^ i uns über dessen ÄutVnthalt 
T? portugiesisch-marokkanischen Gewässern unterrichtet. Obgleicli dieser 
Bericht in geographischer Hinsicht nur geringen Wert besitzt, können wir 
nicht umhin einige Bemerkungen an denselben zu knöpfen. Zuerst fiel m» 
auf das häufige Wiederkehren eines Stadtnamens „Anafe" ; nnter dieser unge- 
wöhnlichen Namensform können wir nnr die Kiist< nstadt Safi in Marokk© ver- 
stehen. Diese Vermuthung wird durcli die an einer Stelle (S. 535) vorkom- 
mende Aeußerung des Admirals bestätigt, welche lanteti „Dit Anafe is een 
vorvallenf" stadt. die wel eertyts niaehtich schynt geweest te syn", — und 
welche mit dem SohickHal des obbezeichneten Ortes merkwürdig ilberein- 
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stimmt. Ton dieser TTebenengnng aasgehend, sehfliiii e» miB' iiidit «Awahr- 
Mheinüch, dass ol)iger Name r^Anafe** vom HennsgelMr dn&eh Terleseii 

wurde, und -Usafe ~ das Asfi der Araber, wolclies erwicsencrmanen später 
in Assati, dann in Sofia und sogar in Sta. Sofia verdorben wurde — bedeuten 
bollo. — Wichtiger als diese blos angedeutete Berichtigung scheint uns die 
IVwihnnng eines in Blarokko Torkommendcn Volksstammes, über welchen 
wir im allgemeinen nur sehr wenig oder beinahe gar nicht unterrichtet siinl ; 
wir Hieint-n die - Alavbes. Es sei uns gestattet, hier anf einen anticr< ii 
Namen aufmerksam zu uiacheu, weichem wir uuläitgät in dem von Herrn Ferd. 
T. Hellwald herausgegebenen Tagebach des Haarlemer Malen» Adrian Hatham, 
wfthrend seiner Reise in Marokko (1640 — 41 1, begegneten, nämlich, den der 
— Laerbttssen. Dort, heißt es (auf Seite 60) von diesem Volksstammc : 
«. . . . het welck een voick is, die ten plattenlande, hier ende daer, in tenten 
haer woonplaets hebhen** ; Admiral fieael beriehtet von den Alarhe«: ^da 
dieselben k« iut- festen Wohnplätze haben, sondern mit ihren Pamüien und 
Herd. 11 ilurrli das Land streifen und sich dort li It rlafssen , wo sie die 
besten Weideplätze für ihr Vieh finden**, — mithin üu wesentlichen dasselbe, 
was Matham von den Laerhnssen enählt. Dieser begegnete ihnen auf dem 
Wege von Öafi uadi Marokko; Reael traf die Alarbes in Anafo. — also gleich- 
falls bei Sali. — UinvillkihrK Ii drängt sich nn>: am h eine Aebnlichk.'it im 
- Namen aut: \vcnn das „Lat r" in T^orbTissrai nicht von laar (R]»ärli<li, dürr) 
oder von einem hier wol nicht leclit erklärlichen Couiparativ „lager" (von 
laag, nieder) durch Contraction absuleiten ist, — so schiene es uns > nicht 
ungerechtfertigt in obiger Benennung „Buschlagcrer" zu erblicken, wie die 
Buschmanner „iMisjcmannen'* heissen. Die Endsilbe „bes" von Alarbes kann 
leicht eine corumpierte Form von «hassen'' sein, während die Mittelsilbe sich 
▼ollkommen intact in letzterer Beseichnnng wieder findet. Wir wollen hiomit 
jedoch weitet nichts als eine Vermuthnng aussprechen, und auf die iiuuiwhin 
aullallcnde Aohiili* hk- it der l)riilt>n Namen aufiuerksam «^emncht haben. Außer- 
dem finden wir die Alarbes nur in .dem Werke von Simon de Vries: „Handc- 
lingen en gcBchiedenissen enz** (Amsterdam 1684, Quart) näher erwähnt, wo 
dieser sie in zwei Gattungen scheidet, nämlich solche, die das Gebirge bewoh- 
nen, und solche, welche in der Ehejie sich aufhalten. Die ersteren ^chi]- 
dert de Vries als die wilderen — und sogar als blutdürstig; von den Flach- 
landbe wohnenden bestätigt er gleichfalls, dass sie Nomaden — und auf den 
Feldern' nnter Zelten hansen. »DickmaeP ^ fährt er fort — „veranderense 
van plaets, gesaementlijck haere tenten opbrecekende, cn deselve anderweegen 
wcer neersettende." Unter allen Umständen scheinen dies Volksstämnie ara- 
bischer Abkunft — ja vielleicht Beduinen zu sein; zum mindesten zeigen 
!hte QeiraliBheiten, sowie ihr« Lehonsweiae nnd ihr ganzes Wesen eine anf- 
Idlendo 'Aehnlichkeit mit jenen der JLente in der Wüste**. Auch diese zie- 
hen mit ihren Herden umher, wohnen in Zelten und greifen häufig den 
Fremden an. Als deren Haupttugend wird die Gastlreundschaft gepriesen^ 
welche in einxdnen Fällen, seihst gegen Feinde, hewmidemswftrdig sein soll; 
aiber auch diesen Zu^ vermöchten wir im CHoiarukter der Alarbes oder Laer« 
bussen theilweise nacliziiweisen: der uiehrg-cnannte Matham berichtet nämlich 
in seinem Tagebnch, dass di<- Laerl)u.sseii an ni. lir^^ren Stellen auf dem Weg 
nach der HaupUtadt an seine Kaiuvctnc heraukamcn und sie mit Kamehl- 
miloh bMohonicteii, was bei der giofien Hitse und dem hftnfigen Wassw* 
mangal ^e anschatahare Wohltiiat war. 

A. V. 2. 

(Zeilreuhuuug der alten Hawaier.) Der in Honolulu erscheinende 
»Pacific CoBunereial advertiser" theilt die einst aaf den Hawai-lhseln herr- 
schende Zeitrechnung mit. Seit der Regierung des Königs Papa besaßen die 
tbnraier ein Jahr: Mahahiki, diese - /ertiel in Monate: Malamn und letztere 
in flächte: Po. Das Jahr hatte zwei Jahrvszeiteu, U ke kau, den Sommer und 
0 ke Hooilo, den Winter ; jede dieser Jahreaseiten danexte sechs Uonatas 
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die Soramermnnate waren: IklUd, Kaaona, HinalMleele, KamalioemTia, Kama- 

hoehopo nnd Ikua, <li.i Wmt<;rmoiiato hielten: Weleha, Makalii, Ku. 1 >. Kaulua 
Äaua und Welo. Das Monat ziililtc ;^(> Näcbt.^ deren jede ilireii ri^r^Miou Na- 
men föhrte; die Einthciiuiig in Woche« war hinge«ren gäiiülich unbekaiiiit. 

(Trttbner's Becord.J 

(Holland und 0«tindieii.) In der Versammlung der bUtor. Ües.ll- 
scliaft zu Utredit am 8. Jänner 1886 besprach Dr. W. H. Brill die Beziebuo- 

gtiu Holland;« m d.v-^sen osfindischen licsitzuugrn und Ijclraclik-i«' dirsLlUa 
wol vom historischen als vom ethnographischon Standpunkte Zuerst nntti- 
zog er die Besitznahme der Colonien durch die Ni( derländ».r - den histori- 
schen Hergang, die Bowi ggriimle, die VortheiL, ja die Nothwcndigkcit dcr- 
selbon, reiner eingoliend.'n Bespre.-Inmg, und wies daraufhin, dassHolhind da- 
selbst nicht die Eingeborenen, sondern seine europäischen Feinde bekämpft 
habe, um seine Stellung gegenüber Spanien m behauptejij Ust-ljjdieu autge- 
ben, hätte 80 viel bedeutet , als sich seihet vernichten. Sodann erörterte er 
die Frag-e: in wieweit Ausländer es der niederl. Kegierun^ /uui Vorwurf ma- 
chen können, dass sie in Ostindien nicht allen trleirlio licchte zugesteht, — 
Und bemerkte, dass jene Fremden vergessen, welehen Kampf die Besitznahme 
dieser Colonien den Hollindern gekostet habe, während sie unih&tig geblie- 
Wn. Aus dem Bericht einer Gesandtschaft nach Dänemark voiii .1 füfS wies 
Redner nach, wie die niederl. Staatsmänner nnt^r der Republik ihr nns- 
schlieliliches ßeciit auf Ostindien, so wie die gebieteriscne Nothwendigkeit des 
Monopols der ostindieohen Compagnie hehaapteten, nm zn verhüten, dass die 
Besitzungen nicht neuerdings — zum Verderben der wahren f hristi nheit — 
in die Hände der SptTM. r fielen. — Der Gegenwart sich zuweiidt inl widmete 
Dr. Brill endlich den etiinographischen Verhältnissen und der Frage auf- 
merksame Betrachtung, ob in unserer Zeit eine vernünftige Regelnng der Be- 
ziehungen zu den ostindisehen Besitzungen erwartet werden dürfe und könne. 
Fr für seinen Tluil zweifelt daran, dass heutzutage und angesichts der unzu- 
reichenden ethnographischen Kenncnitise das niederl. Parlament befä]iii,'t nnd he- 
rechtigt sei, in der ostindischen Präge ein entscheidendes Urtlieii zu fälleiui 
— die Minderzahl der malaisch polynesischen Race lasse, bei der in Ostindien 
sich vollziehenden Revolutio , für die Eingebornen den Untergang bef&rehten . 

(Krottijk van het histor. genootschap te Utrecht.1 

(Cap itain Spratt über (.■reta.) Er schildert die Türken und die 
Griechen, welche beide auf der Insel wohnen. Die ersteren haben sich immer 
. intelligenter gezeigt als die letzteren, welche allen von den Behörden vorge* 
schlafjonen Verbosseranf^''Ti sich stets widersetzten, Aaf Creta ist der gesell- 
schaftliche Verkehr /wisele^n b.Md' ii Tlieilen von jeher viel stärker gewesen, 
als in irgend einem andern Theile der Türkei, weii manche Mohamedaner von 
christlieben Vorfahren abstammen, welche ihre Religion, nicht aber ihre Sprache 
wi chselten Also ist Griechisch die Landessprache geblieben; Zwisclienheira- 
ten sind nicht selten, trotz der Glaubeiisvorschiedenheit Man lebte friedlich 
neben einander, bis 18ä9 die Griechen sich zu einer revolutionären Bewegung 
aufstacheln ließen und zwar von fremden Agenten, welche den verständigen 
Gouverneur Vely Pascha, der ein Eingeborner der Insel war, verdriagen woÜ* 
ten. Der Aufstand ward damals niedergeschlagen. 

(Globus. — Trnbner's American and oriental Uterarj Beeord.) 

(Aus Peru.) Die Bevölkerung von Lima beträgt gegenwärtig 121.362 
Seelen; hieven sind aber nur 26 i>iO eigentliche Limenser; Menschen 
gehören den übrigen Theilen Peru's an und 38761 sind fremde. Die Stadt 
benöthigt jährlich zu ihrem Unterhalte 20:3Ü9 Ochsen nnd 83.3H0 Schafe. 

(Träbner*s Beeord.) 
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(An ton G 0 e r i Ti g in »S ü d a in e r i c h.) Der deutsche Natur forscb er 
Anton Goering aus Altanburg ist im Auftrage des Londoner zoologischen Gar- 
im» nMh Yenesnela gef^aagen, um dort vorzugsweise zoologische Q^emttnde^ 
XU sammeln. Kr verweilte zueri^t Huf der Insel Trinidml, welche er nach allen 
Richtung«'!! durchzog und fuhr von dort nach Carupano, östlich von Oumaua. 
Er besuchte auch die durch HuuibolJt bekannt gewordenen Guacharohöhlen 
vad mtdeätte sogar iieiifl giofie HQUan» twA Fnfitageroiflen BttddBtlich von 
Ckripo. Wir dürfen von Herrn Qoerittg noch weitem wtlheilvAgen Uber Ye- 
nenela entgegeneehsD. 

(Globiu.) 

(Brasilianische Eisenbahnen.) Brasilien besitst gegenwärtig sechs 
Eisenbahnlinien, die zusammen eine Lftnge von 601,3 Kilometer 79,86 deutsche 
■Meilen reprascntit^ren Es sind die« die Linien d. r: 

Kaua Bahn von JU.io de Janeiro nach PetropoUo .... 17.8 Jliiouieter 
Pedro n ^hn in den ProTinsen Bio de Janeiro, St. Paulo 

und Minas, bis jetzt 174.3 j, . 

Bahia Bahn, von Bahia bis Alat^oinhas 123.5 « 

Pernambuco Bahn von Ciiico Poutas nach Una .... 126.0 ^ 
St. Paulo Bahn von Santus nach Jundiahy (am 16. Febr. 

i867 eröffnet) 139.0 * 

Cantagallo Bahn im Villa Nova nach Nen Freibnrg . . 40.1 

(Globus.) 

(Handelsbewegung in den La Plata-Staaten.) In den La Piata- 
StaatM sind für das Jahr 1866 folgende staüstisdie ZüTeni bekanntgeworden: 

Staats* hniahiilon Handel sbe wog'. Export Import 
Montevideo 3,6"? ."»-OiK» DoU. 28,S68.000 Doli. 13.238.000 Doli. 15,330.000 Doli. 
BuöuoöAyres 7,046.000 „ 52,126.000 , 21,148.000 „ 30,078.000 „ 

(Qlobus) 

(Der Ursprung der Chinesen.) Rev. .Tohn Chalmer's, ein gelehrter 
Sinologe macht auf dem Woge vergleichender Philologie den Versuch die Chi- 
nesen von dem arischen Volksstamme abzuleiten, und gelangt zu dem i^chlusse, 
dass Uber das Bestehen des chinesischen Volkes vor dem Jahre 200O v. Ch. 
keine glaubwürdige Quelle bestehe, ja dass vieles in die Periode 2000— 16(M) 
V. Gh. laUendÄ nicht mehr (glauben verdiene» als die arabischen Mührchen. 

(Trübner's Becord.) 



An dto P. T. MHgiMer der k. k. geographiaehen 

Geseliftchaft in Wien. 

Nach Beechluss des npugewählten Ausschusses der k. k. geogtaphi-« 
sehen (resrdlschaft vom 23. Dezember 1867 orschoinen dio Puhlicationon dei* 
öeseUschaft von nun au in monatlichen Hofti'ii von der Form und Ein- 
ttaalung:. wie die vorliegondfu beiden Nummern dies andeuten. 

Die noch rückständigen .lahrixängo 1866 und 1807 werden in kurzer 
Zeit die Presse veidassen und sofort an die P. T. Miticlieder versandt wor- 
den. All der ))iBhorigen Verzögerung haben Umstände bchuld, die der neue 
Autiöchuöö zu besrtitig'oii kriiftig bemüht sein wird. 

Uober die Vür^ioadung der Mittheil ungeii von 1808 (neue Folg«) 
wolle mau Nachstoheudos zur Kenntnis nehmen. Wiener Mitgliedern wer- 
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den die Monatbefte gleich nach ihrem Erscheinen ansgefolgt, wenn sie die- 
selben im Locaie derGeeeUschafb in den festgesetzten Kauzleistanden (Montag 
iindDonnerstag.4 — ftlJhr Naidiniittags) gegen Vorweisung der Jahres- 
kart e erheben lassen. Den aasivftrtigdn Mitgliedern werden sie nach dem 
Erscheinen des letzten Heftes (Ende Juni) sammt Titel, Register und Um- 
schlag gegen Fortonachnahme «zugesendet, es sei denn, dass ein Mit- 
glied die monatlich« Zusendung gegen Fortonachnahme ausdrücklich 
wünscht. Ebenso wird die einmalige Zusendung vorläufig auch bei. jenen 
Instituten und Vereinen beibehalten werden, mit denen die k. k. geographi- 
»che GröscUschaft im Tauschverkehr steht. 

.* Das Verzeichnis der Mitglieder der (k'sellschiit't wird erst in oinem 
der nächsten Monatshefte veröffentlicht worden köimon, <la eiue Kiciitigstel- 
liing desselben ans mehreren Gründen nothwendig erscheint. Es kam vor, 
dikis Mitirlicdcr, dcron Interesse an der (Tesellschaft von Beginn an ein reges 
war, in der letzten Zeit ihren Austritt erklärten, während bei anderen, 
die das Verzeichnis enthielt, zu besorgeu war, dass sie stillschweigend schon 
lange ausgetreten seien, indem sie dorcb mehrere Jahre ihre Beiträge nicht 
geleistet hatten. Wenn nun die Gesellschaft den Austritt eines jeden Hit- 
gliedes lebhaft bedauert, so glaubt sie in dem unregelmäßigen^ Erscheinen 
ihrer Publicationen, dass bei Manchem der Grund des Austrittes war, 

• einen Anlass zu der Erklärung zu finden, dass die^eiste Sorge des neuen 
Ausschusses auf eine dauernde Beseitigung jener ünregelmftOigkeit gerich- 
tet war und für die Folge dieser Beschwerdepunkt ganz wegfadlen werde. 
In dem Augenblicke, wo der Ausschuss mit dem besten Willen und g^gm* 
• seitiger Unterstützung daran geht, durch monatliche Pubiicationen mit 
erweitertem Programm ein regeres Leben in die Gesellschaft zu brin- 
gen, wird es ihm kaum verdacht worden, dass er sich vorerst vertrauensvoll 
an die abfalligen Mitglieder mit der Anfrai^-e wendet, ob sie unter den geän- 
dert en Verhältnissen nicht doch l)ei der Gesellschaft ve rbleibeu 
wollen, elie er sie aus dem Verzeieliuisse strciclit Eine eleie.he Encksicht 
verpüichtpt ilm ^-egen diejenigen, die mit mehreren Jahresbeiträgen im 
Rückstände siud, weil die Jahresbeiträge größtentheils bei der Zusendung 
des Jahrbuches eingehoben wurden und demnach die Unregelmäßigkeit 
ilireb Heridnbringens mit der Uuregelmäßigkcit in der Versendung der Jah- 
resschriften im nächsten Zusammenhange stand. Endlich ist eine solche Üm- 
frage bei jenen Mitgliedem, die ihre Beiträge seit 1 865 nicht eingezahlt 
haben, sogar durch den §.11 der neuen Statuten bedingt, da ein Mitglied 
erst dann als ausgetreten zu betrachten ist, wenn es durch drei Jahre trotz 
der im Laufe dieser Frist erfolgten Ermahnung seinen Beitrag nicht ent- 
richtet. Die Gesellschaft wird durch diese Umfcage der unangenehmenLage ent- 
hoben» Hitglieder in ihrem Verzeichnisse zu führen, die es nicht weiter sem 
wollen, dag^en manches Mitglied zu streichen, welches bei der Gesellschaft 
bleiben will, wenn es gleich bei den obwaltenden Verhältnissen seinen Bei- 
trag nicht regelmäßig geleistet hat. 

Für die Redaction verantwortlich der (Jroueral-Sekretär AI. A. Becker. ■ 
Druck von F. B. Geitlcr, Albrechtgasse i. 
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In WieD. 



Imhslt: Dritte MonatsverBammlang am 14. Jänner 1868. — Abyssinien v. Hellvald. -» Du 
eist« <|aia4ueiiiiim 4«« tettfBtiehüc^ Alp«B-Tereias T. i«k«r« — Kartogi»- 
plil«: Bg1«firt«iD, Kart« Am Colorado. — IKepert, Kurte im Avtudaenflträaff; — 

Grundeinaun, Missionsatlas. — N o t i z o n. 



Dritte Monattvertammlufig, am 14. JSnner 1868. 

Vorsitzender: Dr. F. v. Hoch statte r. 

Der Ausschuss schlägt zur Auiihiliiiie als ordentliches Mitglied 
vor den HeiTn Dr. Jos. L. Fischer, Director einer Real- und 
Bandelsschiüe in Pest mrdYonder Yersammiung angenommen.' 

Der O^mklsekretftr berichtet Üher die Schritte, die der Äus- 
sdiiiss gemadit hat, um bei der bevorstehenden Leichenfeier wei- 
land Sr. Mtgest&t des Kaisers von Meidko, des Protectbrs der 
geographisehen Gesellschaft, vertreten zu sein. Auf eine diesflllige 
Anfrage beim k. k. Ob^rsthofineisteramte erfolgte der Bescheid, dass 
die ausgesprochene Absicht, dem Leichenbegängnisse weü. 8r. Ma^ 
jestät des Kaisers Maxnulian von Mexiko beizuwohnen, zin- aller- 
höchsten. Kenntnis gebracht und von Seiner Majestät wohlgeiUlhgst 
veniftmmen worden sei. Da es jedoch bei dem beschränkten Räume 
d(r Kapuzinerkirchc. welche kaum die zur gedachten Trauerfunction 
umiiimäiiglicli l)eruf<'iu'n Personen zu fassen vermag, unmöglich sei, 
auch noch andere C'urpoi'atiuuen bei/uzielien, so bedaure man dem 
Kwbrten 'Wuiisclie . dem mau s(»ust mit" Vergnügen entsprochen 
hätte, nicht willt'alu'eu zu köiuien. 

Von den neuen i\iblicatiouen der geographisclKMi Gesellschaft 
liegen die beiden ersten Hefte, für November und Dezember,, 
zur Einsicht vor. 

Der Ausschuss geht von der Übeizeugung aus. dass eine mo- 
ittlich erscheinende Publicatiou den Interessen iler geographischen 
Oesellsdialt im jetzigen Augenblicke n^ehr züsage, als ein am Schlüsse 
des Jahres erscheinendea Jahrbucli, wenn er auch die Opportunität 
eines solche Jahrbuches neben den monatlichen Publicationen nicht 
in Abrede stellt und sie durchzuführen bestrebt sein wurd, so 
weit es der Zufluss interessanter Beiträge und die finanzielle Kraft 
dar Gesellschaffe möglich madien. 

Die Monathefte erscheinen in Großoctav , zu zwei bis drei 
Druckbogen stai-k und enthalten a) den Bericht über die Vorkomm- 
nisse inner der Gesellsdiaft, insbesondere über die Monatsversamm- 
uagen, b) die in den Versammlungen gehaltenen ^ ortrdge und 
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jene AbhandJungen, cße zur Publication bestmunt amd, e) ^Ym^ 
zeichnis der für die Gesellschaftsbibliothek eingekniaieii Schiifteit 
und KarteD^v ile, d) die Anzeige und Besprechmig netter Endiei* 
Hungen im Gebiete der Kartographie und geographiBchen Literatur, 
e) Notizen aus dem Gebiete der Erdkunde. Der Jahrgang der Mit- 
theiluiigen besteht aus 8 Monatheften, zu denen am Sdilusse ein 
üaupttitel, Register und ein farbiger Umschlag ausgegeben wird. 

Hierauf folgtea die Vorträge von Dr. A. F i c k e r : Ueber die 
bisherige Thätigkeit des österreichischen Alpenvereine und von Ft, 
V. Uellwald: Ueber Abyssiuien. 



Abyttinien 

vacb den Torhandenaii Quellen dargestellt Ton Priedrieh t. Hellwald. 

Zwischen den östlichen Zuflüssen des Bahr el Azreq (blauen 
Flusses) und der afrikanischen Ost'küsti' des rothen Meeres, im 
Süden von Nubieu, zwischen dem 16. und 8. Grad nördlicher Breite 
entsteigt den ungesunden und glüheTiden Sandwüsten und Steppen, 
die CK allseitig unigeben, einer Ungeheuern Bergfeste gleich, das 
Kuiiiuieich Abyssinicii mit seinen Alpengebirgen, seinen zahl- 
reichen Hochlands* Ii itt eil und Tailli erten, ausgestattet mit allen 
Wundern der Troi»eii\velt. gepaart mit uilder Hochlandsnatur, eine 
Landschaft, nv eiche in ihrer physL^ciieii Beschaffenheit wesenthch 
von den westlichen, unter derselben Breite gelegenen Gebieten 
Afrika's abweicht. Es ist eine von Westen her allmäiich anstei- 
gende Felsenburg, weiche nach Osten hin mit einem hohen, steilen 
Kande plötzlich zu den Hiigellandschaften des 3 bis 8 Tagereisen 
breiten Küstenstriches der Habab. der Sanihara, und zu wasserlusen 
Ebenen und Vorbergen abfällt, im Süden aber von tief eingerisse- 
nen Stromthälern zerschnitten ist, dergleichen übrigens auch sonst 
Überall zwischen den Hochfl&chen hindurchziehen. 

Von seinen eigenen aboriginalen Bewohnern wurde das Land 
früher gewöhnlich Beb^ra Geez, oder Agäsi und Medea Agäsjän, 
d. 1. das Land der Freien oder Auswanderer genannt, sowie die- 
selben ihm auch in historischen Schriften den Namen Aethiopien 
(Mangestä Itjopja) beilegten. 

Die ganase Platte, von welcher die abbyssinischen Hodiebenea 
Theüe sind, ist In einer Linie von Massiuah am rothen Meere 
über das Semi^n-Gebirge Godscham, Inarea, Kaffa u. s. w. nach 
Süd-Süd-Ost hin erhoben, so dass sie sich nach Nord-West neigt 
Die aus derselben nach Nord-West fließenden Ströme .scheinen einen 
auffallenden Parallelismus einzuhalten. Im Süd- West ^<m Massäuah 
erhebt sich das vom oberen Mareb umfiossene Plateau von Serawe 
zu mäßiger Hdhe; etwas südlicher liegt Adowa in A»im in 

Höhe. 

Diese Plateaüx erscheinen meist als ausgedehnte, sehr häufig 
grasreiche, großentheils ab^ völlig wald- und selbst baumlose Hoch- 
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ebenen, deren niittiere Erhebiiiig übe!- dem Meeresspiegel etwa 6 
bis 7UÜ0' beträgt. In dem ai])iiiischeii bemien-Gebirge erheben sich 
die Berg-Colosse zu 14.000' und darüber >). Weiter hin nach Süden 
sind die Gebirgs-Landschaften noch beinahe gänzlich unbekannt. 
Einen Grad östlicher läuft von dieser Eiiieluiu^islinie ein zweiter 
Kamm, durch euie iieihe von Seen bezeichnet; m der Gegend des 
Luai-Seeb befindet sich eine Lücke in demselben, die durch einen 
vulcanischen Einsturz entötanden ist. Die Hochebenen haben T800 
bis 10.000', die Gipfel dieser Randkette 9000—13.000'. der Ost- 
fuß der Kette etwa 1800 — 3000' Höhe. Im Osten des letzteren 
senkt sich die breite Ebene allmälich zum rothen Meere hin, behält 
aber noch 5 Meilen von demselben t!0i)O' Seehöhe. Unmittelbar am 
Meere hin zieht sich der aus sandigen Flächen, in wekhem die 
Flüsse versiegen, bestehende Küstenstreif Samhar. Im Süd- West 
des Assal-Sees beendet sich eine Region erloschener Vulcane *). 
Der Yon der Hitze tief ' anlgBrisaene Boäem. Ist mit Gras, holm 
Dist^ und bis 9' hohen Tenntoikegeln bedeckt «nd Ton Mtae 
nnd Antilopen bewohnt; den von Süden naeh Nfnrden bis zaai Aoeer ' 
See Meßenden Havaech (in SOOO' Seehöhe) begüeiteii didite Wilte« 
Ist der steile Band erreicht, ao findet man aidi awei Standet 
anfwArta einer i^ftnzenden Pflanzenwelt gegenüber: 9000' nnfteriialb 
entfaltet sich das prächtige Grfin der Wiesen, daa Qoldgfllb der 
Felder, die glänzendai Flüsse und die zerstrenten DOrfer. Ueb« 
diesem ersten Phiteau muß man sich dann ein zweites, darauf no^ 
htÜier ein drittes denken, alle durch titfe Einschnitte zerspalten. 
Zuweilen sind die tiefen, schluehtenartig engen Risse so steil und 
senkrecht, dass die Inseln, welche, wie z. B. die westabyssiniscbe 
iMindschaft Guderu, zwischen den tiefen Spalten stehen geblieben« 
&8t unzugänglich sind. Die seltsam gewundenen Horizontlinien 
kann man sich nicht vorstellen, wenn man sie nicht gesehen hat, 
Tafelberge (Ambas) wie zertrümmerte Mauern erscheinend, runde 
Massen in Gestalt von Domen; gerade, geneigte, umgestürzte Kegel, 
spitz wie Kirchtürme, Basalte in Tonn von iiiii-^eheuerii Orgeln; 
alle diese Formen drängen sich, bauen sich über einander auf, so 



So t. B. der Dttsehem 14.8S9' (nach Anderen nur 18.sa0), der Bat' 

lill 13,47^, der Silke 10.290", der Abba Jorret 14.077', der Atadeehi^ 
10,086'. der Dcda 10.780'. der Balballe 9750'. 

■) Als Spuren neuerer vulcani.sch<"r Thätigkcit können die zahlrticheii 
tbermalischeo (Quellen in Abyssinien gelten; nauiöntlich ist zu erwähnen der 
Ynlcan too- Ed (Aid) oder Dechehel Dubben an der DandldloKttste, d«r 1861 
zwei sehr heftige Eruptionen hatte; er begann am S. Mai dieses Jahres eine 
unjj'chpnre Menge Asche angzuwerfen und hatte im August nicht weniger als 
19 Krater, die bei Tage rauchten, während man bei Nacht die Flammen auf«« 
steigen flak Der eine 'war 600' lang mtl halb eo br^j an maaeheii Stdlio 
des Vnlcaos stürzten Wasserfluten h> rror; dnrcli I n Ausbruch wvden awni 
Dörfer zerstört ; auch versichern die Hewohner der Modeidu-Ebenen, das« vor 
etwa 50 bis 60 Jahren noch ein anderer ßerg an der Oatgrenze ron Schoa 
gebrannt habe. 
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das» man «8 fitar die zerstörte Arbeit von Titanen halten möe&te» 

.In der Ferne verschmelzen sie sich mit den Wolken und dem Him- 
mel und in der Dämgierung meint man ein au%er«gtes Meer vor. 
sieh zu sehen. 

Am meisten charakteristisch bleiben indes die Tafelberge (Am- 
baw). welche der Bevölkerung in ihren Krisen gegen auswärtige 
Feinde und bei ihren ewigen inneren Fehden als natürliche Festun- 
gen und in Zeiten der Gefahr aucli als Zufiuchtsöiter dienen. Viele 
Ambas Mud nur durcli Leitern oder Seile ersteiglich, manche aber 
auch sehr groß und dann auf ihren Gipfeln wohl bewässert, be- 
waldet und mit einer üppigen Vegetation bededct, so dass sie be^ 
stftndig bewohnt und eultaviert werden, biese Hochflächen sind 
auwcaien auf ihrer Oberflftche wellenförmig, wie in Agamü 

Der Ost-Abhang ist etwa zwölfmal so steil, als der aOmftliche 
Abfedl nadi Westen zum Nil hin, so dass von der Samhära aus 
gesellen, er den Anblick eines sehr jäh aufsteigenden Gebirges ge- 
währt. So liegt das nur sechs Meilen vom rothen Meere entfenite 
Dorf Hälai schon in 8093' Seehöhe. Nur sehr wenige und noch 
dazu schwierig passierbare, treppenartige Pässe führen auf das Hoch- 
land; der bekannteste hievon ist, nächst dem besuchtesten am Ta- 
rantaberL'v, (]or iircIi Massäuah fülut. der bis 10.000' hohe La- 
malmonpass am Nordrande des Hochlandes. Der Selkipass, welcher 
die Landschaften Semie?i und Talemt verbindet, liegt 11.912, der 
Paß am Buahit ia.i)Oi» . der Sawana-Pass 91 Iii' hoch. 

Die auf der großen, schiefen, abyssinischen Hochebene stehen- 
den Ketten mni manuigiadier Art, zuweilen sehr hoch, zuweilen zu 
kleinen Hochplateaux sich verüachend. Sie umgrenzen namentlich 
die im Mittel 0600' holie Hochebene, auf welcher in 5742' der 
etwa 36 aautisdie Meilen lange und über 20 Mellen breite hen*- 
liehe Alpensee von Tana mit zahlreichen Inseln liegt, von hochge- 
priesenen Landschaften umgeben, eingesäumt von gi iinenden Matten 
und reichen Cultur-Ebenen, durch welche in ScMangenwindungen 
zalreiche Bergwasser rinnen. * 

Die ringsum sich erhebenden vereinzelten Berge bestehen fast 
überall aus Trachyt, Basalt oder anderen vulcanischen Massen, so 
daß das Berken des nntrofähr im Mittelimnktr von Amhara gelejre- 
nen welclics die meisten (Jcwnsser von (iodsehnm. Bej^emcder 

und Denihea sannnelt , als ein un^clunirei". voiti llochlaiide umla- 
gerter, versunkener Krater betracliti^ werden Ivann. I'i'her die tra- 
chitischeu Höhen im Norden des Sees fiilnt ein SOJiO' lioher Pass 
zu der 4318' h'dier gelegenen sumpfigen Qdiii liiiiah. die ^kh zu 
den wasserreichen Provinzen AValkait und Waldid>l)a am Takazze 
senkt. Im Süden des Sees lagert das l)asaltische, große 7700" 
hohe Plateau von Godscbam, das südlich durch das fünf Meilen 
breite Thal des Abai begrenzt wird, dessen Bett hier 2480' Seehdhe 
bat. Eine Folge der bedeutenden HöhendiiFerenzen in den Fluß- 
thälem an wenig von einander entfernten Stellen sind die zahhrei- 
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eben Cataracte and gioßartigen Wasserfälle, in daoen sie herab- 
braasrn. 

Außerdem steigen aus den Hocliebenen nieliTere anselmüche, 
aber wie es sclieint, meist .cfnizlicli isolieile (Jebir^sziige auf. deren 
(ri])fel sieli ontwedei" der unteren (henze der Schneeregiou sehr 
ilililteriL oik'v vielleiclit ganz in dit'>el))t' hiiieinra<ren. 

Kille liegioii. die nielit minder als die GrebiriiX' der Aufuierk-' 
S4imkeit des (leo.u-rafen ^vel•t ist. ist der pranz eiü>Mitlii"ünliche, von 
der Beselin ticiilieit des iibrigni Landes totiil verbclüedene Küsten- 
streifeu. die Samhara. welclie sieli längs dem rotlien Meere von der 
Straße Bab el Mandel) bis nördlieli nach Massauah erstreckt. In 
dieM ll Oate^?orie geliüreu auch die lilngs des indischen Oceans 
" und auUii'halb Bab el Mandeb bis zum Ilawasch gelegenen Ebe- 
nen, welche meist nur wenig über den Meeresspiegel sich erheben 
und an ihrer südöstlichen Grenze mit der Obeitliiehe des Assal-Salz- 
sees (Balir el Assal) sogar 760' tief unter den Spiegel des Meeres hinab- 
reichen und ei-st im Innern aUmälich gegen das sUdabyssiniache Hoch- 
land ansteigen. Alle diese Tiefebenen bilden ein heißes nnd einförmiges, 
durchweg ödes, wasser- und pflanzenloses Gebiet, dessen Oberfläche 
theils nackter Fels ist, theils aus flüchtigen ISandablagenmgen un- 
mittelbar über dem Fels besteht. In Massäuah erreicht die Hitze 
im Juli ^3, in der Tadschurrabai 60 Grad. Die l^eigung dieser 
Flachen gegen Osten ist so schwach, dass alle vom Hochlande herab- 
kommenden Gewäss^ im Sande versiegen. ' Bnrch diese Fflanzen- 
. und Wasserlosigkeit wird die Passage durch die SftmhÄra und das 
südlich daran stoflende Adälland sehr erschwert und einen .großen 
Theil des Jahres sogar unmöglich gemacht. Det Küstensaum der 
tngentlichen SanihÄra besteht bis in die Nähe von Cap . Sedschan 
fast durchgängig aus jungein Corallenfels, weiter südlich aus hoch- 
aufsteigendeu Gebirgen vulcanischer Natur. Sehr wenig Buchten, 
wie der Busen von Arkiko bei Massauah, die Annesleybai, die Busen 
von Howakil, Amphila, Edd, Bilur und Rahi^ta. dann die insel- 
reiche Assabai n(*bst (1er Tadscluufrabai dringen in ihm ein. Der 
i)ed(Miteiid>te Vursprung M die Landzunge zwischen der Aiinesley- 
iiiid dvr Ilowakilbai, welche den Pic Hurtaw trägt. Ciite Hafen 
und sichere Ankerplfif/o fdiloii. mit Ausnahme der B;ii von Arkiko 
und der chirin gelegenen Insel Mo^sauah. dem ^lanzen Küst^nsaume. 

Auf den im Mittel (3000 ' lioheu Hochebenen ist das Klima 
müde. Der Abyssinier unterselieidet drei Regionen : 

I. Die ^Qolas von 200(1 und 3000— 480(» und riOOO' Höhe, 
20—38 Grad*Reanmur mittlerer Wärme »). mit praclitvoller Vege- 
tation, welche sich aber diireli die während der heiJlen, trockenen 
Jahreszeit abfallende Belaubimg der Bäume und .Sträucher aus- 
aeichnet. 



. *) l>ie Hitze erreicht ind«s in einzelnen Fftilen 41 Qrad, in der nörd 
Uelum (iola. 
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In diesen Tieflandsregionen gedeihen die Baumwolle, der wilde 
Indigo, Gummibaume, Ebenholz, der Boabab, die Tamarinde, der 
Mekkabalsambaum, der Safran, Sesaai, das Zuckerrolir, der Caifee- 
baum, der Büschelmais, die Banane und Dattelpalme, sowie eine 
Itoge medicioißcher Pflanzoi, die Dhurra und Bagussa, aus 
deren Körnern das beliebteste Getränk bereitfBt wird. Die un- 
gesunde sumpfige Qola ist meist mit dem dicksten Urwalde bedeckt 
und von Mensdien nur 8i>&rlicfa bewohnt; dag^u hausen darin 
Lowe, £lephant, Fanther, Zebra, Guri^e, Eber, Antilope und Gar 
zelle, ungeheure Schlangen, tddtJidie Scorpione und eine Fülle schäd- 
licher Insecten. 

2. Die Woina-Degas, zwischen 4g00 — 9000' Seehöhe, die 
ganze mittlere Gegend des Takazze-Bassins. In dieser üppigsten 
Zone, in welcher die volkreichsten Orte liegen, in der Wärme des 
südlichen Spanien und Italien schwankt die Tempemtur zwischen 
il — 12 Vi Grad Keaunuir; hier gedeihen die Gräser Europa's. 
die Getreidearten und die Hülsenfrüchte. Unter den Bitumen sind 
am häufigsten: die Wanza. der Kolkwal, der Wachholder, Wälder 
von dem üciiunen Moira oder dem wilden Oelbaunie, mehrere Arten 
von Sykomoren, der Kossa und Zegba, der die Höhe der höchsteu 
Fichten im nordlichen Europa erreicht; au den l liissen wächst das 
Bambusrohr. In dieser Region gedeihen die TheiLbinte, der Wein- 
stock, die Orange und Citrone, die Pfirsiche, Aprikose und die 
Pattel bis in 7300' Seehöhe. Überall ist fruchtbares Land und im 
Gegensatze zur Qola fast ausschließlich inunergrüner Baumschlag; 
die Fdder sind hie und da bedeckt mit Getreide und fetten Wdden 
und das Land nährt alle Hausthiere Europas, mit Ausnahme des 
Schweines. . 

Wie in den Aipenlandschaften Amerika's der Colibri, so steigt 
auch hier sein Vertreter in der alten Welt, die Nectarine, bis in 
die Schneegrenze — ein merkwiSrdiges Beispiel verticaler Verbrei- 
tung für so zarte Geschöpfe. 

3. Die Degas zwischen 9000 — 13.000', wo die Temperatur 
des Tapes gewöhnhch 7 — 8 Grad Reaumur ist: mf den höchsten 
Punkten fällt das Thermometer nicht selten unter 0 Grad. Die 
Begas sind weite, mit wenig Wald bedeckte, an Kleewiesen und 
Feldern reiche Hochebenen, deren Bewohner sich in Felle kleiden. 
Die Vegetatiou ist mager; man baut nur Gerste und Hafer, erstere 
noch in mehr als 12,000' Seehöhe. Von Bäumen trüft man nur 
den Kosso, der bis in 10.780' aufsteigt, eine seltsanye Mimosenart. 
und die Gibara, eine Abyssinien eigenthiimliche, kiautartige Pflanze, 
welche 15' erreicht, hellgrüne Blätter mit rothen Rippen trägt, nur 
einmal blOht und dann ausgeht. Sie ahmt die Palmenform bis in 
die vegetationslosen Höhen von 13.280' nach. Darüber hinaus zei- 
gen fflch nur Disteln, Mose und Flediten, und jenseits dieser fin- 
den sich nur düstere Trachyt- und Ba^tfelsen, welche d^ Land- 
schaft einen trostlosen Charakter yerleÖien. Auch hier irren, nament- 
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I lieh auf den liöclisteu Plateaiix. ungeheure Herden vuu Ochsen, 
I Ziegen und Schafen mit langer Wolle frei umher; die Raubthiere, 
ausgenommen die Hyäne, erheben sicli nicht in diese Region. 

Der Ost-Abliang Abyssinicns ist in den niedrigen Regionen 
überall mit lichtem Gestiftudi bewachsen und enthllt in seinen 
Thalfldilaehleii da, wo fliefiendes Wasser vorband^ ist, Grnppen 
von hodistAniniigen Bäumen, namentlich von Sykomorfeigen. Höber 
hinauf sind dichstehende, coloasale. Kronleuchter- Euphorbien und 
I aloeartige Pflanzen vorherrschend; nadi diesen kommt domiges, 
I rankendes' Gestrftuch und auf der Gebn*gshOhe selbst steht eine 
I Art liefaten Waldes von grofien Waddiolderbäumen, die zuweilen 
10^ im Durchmesser haben und deren Zweige mit langen Flechten 
bedeckt sind. Die Hochflftchen köimen hie und da zum Ackerbau 
benützt werden; aber die nach Westen zum Takazze geneigten 
Ebenen sind trocken und öftci-s dem Miswaehs ausgesetzt, in ein- 
zelnen Gegenden nur zu Wiesen geeignet und ganz ohne AValdpar- 
tien. Besonders charakteristi^sch für die Vegetation dieser Sandstein- 
llächeu ist hier, wie im Caplande, die Menge der zwiebelartigen 
Gewächse. An den Ufern einiger w.'^^ t iloj^en Strombetten gewahrt 
luan mittelgroße Adansouien, sowie hie und da einige colossale 
Sykomoren. Das heiße Thal des schäumenden Takazz^ liingegen ist 
ganz mit hohen Baumen bewachsen. 

Ganz Abvssiüicn fällt in die Region der tropisL-hen Regen, 
denen audi das Hochland unterworfen ist. Die Regenzeit dauert in 
den tieleren Gegenden vom April l»is September, auf den iioch- 
Hachen vom JuH bis October; indes l^cginnt auch liier im April 
die Azmei a, d. i. die Zeit der internntticrenden Regen. In der Woina- 
De^as setzen die Regen regehnäßig um 1 Uhi* ein. Im nördlichen 
Hi)chlande beginnen dieselben gewühidicli im April und danern 
bis Octol>ei; in Schoa ist der Anfang Mitte Juni. In den höheren 
Strichen ist der Regen fast continuierlich und Hagel und Donner 
sind liiiiiiig. in den südlichen Landscliaften gibt es zwei Regenzeiten, 
vom Juni bis September, und im Jänner oder Fehruai- ( Tschernet , 
genannt, d. i. Gnade.) Um 4 Uhr Nachmittag hat m der Regen- 
Wit die Luft ihi- Maxinmm von Feuchtigkeit; dann sind alle Klei- 
dungsstücke mit Wasser getränkt imd man befindet sich in einem 
Valien Dampfbade. In dieser Zeit steigt z. R. der Takazze um 15 
)rs 18' and alle Verbindung zwischen den benachbarten Provinzen 
ist nnterbrodien. In dieser Winterzeit findet man in den Degas 
üb^ Eis auf den Bftdien und Schnee auf den Oipfeb. Auf. dem 
H.OOO' hohen Betschem im Semiln-Gebirge liegt er sogar bestän- 
dig, auf dem Buoahit acht Monate lang. In der trocken Zeit bleibt 
der Schnee in 13.200' liegen, steigt aber wahrend der Eegenseit 
bis 10.^0' herab, ohne zu schmelzen. 

. Die äußersten in Abyssinien beobachteten Temperaturen sind 
Grad Reaumnr im Takazze-Thale, in 3000' Seehöhe und 
bis 1*8 Grad Reaumnr auf dem Plateau von Tschelemt in 9000' 
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Seehöhe. Bei dtr außtrortlciitlidicn Reinheit der Luft auf den Hoch- 
ebenen sind zumal im Südeu Abyösiuiens Kraiikiieiten etwas unge- 
wöhnliches, lu der Qola daprepren und in (l(*n tieferen l'lussthälern 
herrschen Dyssenterien, Faiilticber und nervöse iiranklieiteu. weiche 
die Europäer bei längerem Aufenthalte unfehllmr wegraffen und 
selbst den Bewohnern des Hochlaudeb gefährlich sind. Der dortige 
nordamerikanische Consul Walker vergleiclit das Klima der ab} ßöiui- 
scben Küste mit einem glühenden Ofen; in der warmen JahressDeü 
'verdorren alle Pflanzen nnd es ist leicht erklärlidi, dass ein euro- 
pftischer Mensch bei einer Hitze Ton i 15 — 120 Grad f^abrenheit 
im Schatten weder Ta^ noch Nacht Ruhe oder Behagen findet. Aueb 
die Abyssinier, welche ans dem Innern an*s Gestade kommen, sind 
anfier Stande, dort längere Zeit zn Yerweilen. Walker hatte acb 
ein Pferd , aus dem Ohäiande nach Mass&oah kommen lassen, aber 
nach zwei Monaten war es tot. Wenn nach langer Hitze endlich 
Hegen fällt, dann schießt das Gras ungemein schnell und üppig 
empor, aber es ist anfEUigs so gilHg, dass nicht selten Manltbiere, 
welche dasselbe fressen, sterben. 

I'ast alle Ströme des reich bewässerten Landes gehören zum 
Kügebiete, ja der rechti Ann des „Vater* der Gewässer," der so- 
genannte blaue Nil, blaue Fluss. der Bahr el Azred der Araber, 
nimmt in Abvssinien selbst seinen Ursprung. Als sein Hanptquell- 
laud muß das Tana-Seebecken betrachtet werden. 

Das Königreich Abvssinien oder Aethiopien betheht derzei 
aus den Hnuptj)rovinzen figrie im Nordosten, Andiara, nilmlich die 
centralen und westlichen Districte und Schoa im Südosten nebst 
. einiLicu tributärcn von (hm aus Süden einiredrungenen (ralla mid 
andern versi)i-i'i),iiten fialjücii l)ev()lkt'rtt'ii ( Irciizdistricten. KiL'-cütlicli 
festprestt'Iltc (irtMizcn für diese Provinzen .üibt es indes nicht und 
zerlallen dieselheu in zahlreiche nicht weniger unbestimmte Land- 
schaften. Das Küstenland, in dem Massäuah liegt, ein schmaler Stieii 
Landes, j^ehort nicht zu Abvssinien, sondern steht unter einem 
eigenen Herrscher, Naib geheißen und war bis 1865 unter türki- 
scher Oberhoheit: es führte auch dort, ein l'ascha das Picdment im 
Namen des Sultans, welcher im Frühjahre 18tio diesen Landstrich 
an den Vicekonig von Egv^iten abgetreten hat. 

Immerhin bleibt, aber Massäuah der Hafen, wodurch Aliyssinien 
mit dem rothen Meere hauptsächlich in Verbindung steht und lülut 
von diesem Orte auch eine Hanrielsstraße in die abvssinischen Cen- 
tralprovinzen. Wenn man von Massäuah aus die sich dort jäh aiif- 
fblkrm^dea Hochterrasseu. erstiegen hat, gelangt man in ein kleines 
Gebirgsland, das vom 46. Grad nördlicher Breite und 26 Grad öst- 
licher Länge von Fi&ris dnrGhsebnitten irird nnd den üindnuäk 
anes „gdobten Landes'' macht, wegen seinem Italien fthnUcben 
Klima nnd s einem ausgezeichneten Boden *). Von Mass&uah steigt 

*) , Dieses Gebiet wurde zuerst von den Lazaaristeuinönchen Stella uod 
Sapeto iSSZ beraeht; naeh ihnen kam im J&Diier iSSi der engliscAie Oomul 
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man vier Stufen oder Terraasen zu der abyssiuyditai Landseliafi 
Tigrie binai^. Auf der obersten gelangt nmii oach Zasega in der 
Lwdschaft Hamasen, tou vro Halal, dn Rastpunkt an der Straße 
nach Süd-Ost hin Hegt. Von Zasega kommt man nach Nord-West 
in das oberw&hnte gelobte Land, das Gebiet der Bo^s, welches ein, 
Durchgaiigsland für den Verkehr zidschen Mass&nah und Gos 
Redscheb am Atbara, emem Hanptzuflusse des Nils, bildet. Die. 
Stadt K6r^n ist ein Rastpunkt für die Karawanen; gegen Osten 
ist das Bogosland durch Gelnrgskftmme und Hochthaler von der 
Küste getrennt und einzelne Partien, z. B. die Gebxrgsgruppe Debra, 
Sina erinnern an die Schweizer Alpen. Die Wohnungen der Men- 
schen liegen jedoch nicht im TTochlande, sondern in der tiefen ße» 
gion.der Qolii und unter 6000' Meereshöhe. Die Bogos zahlen an 
Ahvssinien Tril)ut, ohwol sie in letzterer Zeit vielfach in feindliche 
Berührung mit diesem Lande kamen, was früher nicht der Fall 
war; sie staiulon direct luiter dem abyssinischen Kaiser und schick- 
ten als .la'arestrihut 60 Stuck Kühe an den Hof zu Gondai\ Heute 
ubersteigt ihre Gcsammtzahl nicht 8400 Köpfe; davon sind zwei 
Drittel Unterthanen. sogenannte Tigri(^s, und ein Drittel besteht 
mis Schmncifillis oder wiiklichen ]^oj,'os. Das (iesaninitvulk hut 2100 
Häuser und i twn 220 Herden von durchschnittJüch öO Häuptern. 

Über die l.;\!i(l(n\ welche Abyssinien im Süden umlagern, 
haben wir in ueooiajihischer, wie in ethnographischer Hinsicht nur 
höchst diirfti«<e Kunde. 

Ein bisher noch w^nie l)('aelit<'ti>r 1 instand ist die t\ber- 
raschende Älmliehkeit zwisi heu den ueoiiraidiischen und topographi- 
schen Yerhaltuisseii ()st-Alvvs>iiiiens imd jenen Central- Anierika's, 

! speciell Ost-Mexikos. >N'eiii<j(' Winte werden genügen, dies klar zu 

• machen. Abyssinien ist. wie aus dem besagten heiTorgeht. ein jzegen 
Osten steil abfallendos Stnfenland : desgleichen Mexiko, das auf nur 
kurzer Basis in wuni^uH'n lioheii Thalstufen zum Kiistensaunie ab- 
setzt. Beide sind zwei der hei vcn-ragendsten Beispiele der Terrassen- 
bildung auf Erden, wie sie kaum irgendwo so großartig und regel- 

j mft0ig wiedergefunden wird. Da, wie dort / umzieht ein heißer, un- 
gesunder, pflanzenloser, sandiger Ktistenstrdf das plötzlich mftdiflg 

I ansteigende Gehirge. Massiuah. liegt ebüen m öde und ungesund 
wie Yeracruz an der gleich hüchtenarmen tmingen Küste; freilich 
liegt Mass&uah auf einer kleinen Insel, aher aüdi diese fiiiden wir 

j hl dem berühmten Saerificios-Eilande dicht vor Veracniz wied^. 

I In Abjssimen wie in Mexiko, muß der Wanderer 6*— 7000' steigen, 
bis er den Rand der großen Hochflftdie eirreicht, welche wiäer 
beiden Ländern gemeinsam ist Auf beiden ^rschemen noch höheie 
Plateaux und dann endlich die eigentlichen Bergriesen, wdche, aufgesetz- 

I tenKegehi gleich, in die Lülte ragen; in Medko, wie in Ah^uuen 



i m Massäuah, Hr. Flowden» spater ' Werner Ifforninger , Heuglia, der Hertoff 
EiTBBt T« Cobnig mit Oeritäcker and Brelna, 



Digitized by Google 



S6 



errddien selbst diese nahezu die gleiche Meereshöhe. (Mexiko um 
etwa iOOO — 1500' höher.) Die tief eingerissenen Schluchten und 
Spalten Central-Amerika's, die Barrancas und Quebradas, sie tau- 
chen, wenngleich in größeren Dimensionen, doch nicht minder charak- 
teristisch, als tiefgälmende oder klaffende Stromthäler in Abyssinieu 
auf. In beiden Ländern versiegen die gegen Osten j^^erichtcten Fluss- 
länfo meistfiis im Sande und erschweren die Communication. Bei 
diesem übereinstimmenden geographischen Bau wird es nicht Wun- 
der nehmen, wenn wir aurli nnf die klimatischen Ähnlichkeiten liin- 
weisen, wobei jedoch zn berücksichtigen kommt, das der Xordrand 
Abyssiniens in gleicher geographischer Breite mit der Südgreuze 
Mexiko's liegt. Auch die Bewohner beider Länder haben für ihre 
klimatischen Verhältnisse dieselben Bezeichnungen gewählt. Was 
dem Amerikaner seine tierra IVia, templada und caliente. ist dem 
Abyssinier seine Dcga. Woina Doga und Qola, Zonen, die in der 
That mit nur geringer, aber stetiger Differenz sich gegenseitig voll- 
kommen entsprechen. Wollten wir die Parallele weiter führen, so 
kdnnten wir noch auf die am abyssinischen, wie am aztekischen 
Hochplateau zerstreut liegenden Seen, noch mehr aber auf den großen 
Tanasee hinweisen, welcher den im Valle de Mexico gelegenen fünf 
Seen entspricht, von denen wir wissen, dass sie einst nur ein ein- 
ziger gewesen. Hier wie dort umranden Gebirge, die in beiden Län- 
dern die gleiche Seehöhe von 10.000' erreichen,, kranzförmig das 
trichterartige Becken eines Sees, der üi beiden nur die Ausfüllung 
eines riesigen Kraters zu sein scheint. Die vtilcanische Katur 
Abyssiniens wie Mexiko's lässt nocli weitere Vergleiche zu und der 
kleine, aber heftige Vulcan von Aul au einsamer Meereskiiste maluit 
wunderbar an den in gleicher T-af?e befindlichen, nicht nuiider hefti- 
gen Vulcan von Tuxtla im mexikanischen Golfe. Allerdings fehlt in 
Abyssinien die Querlinie von brennenden Feuerbergen , welche das 
Plateau von Anahuac auszeichnet; indes ist das Land noch lange 
nicht genügend erforscht und kann auch hier noch der Vulcanis- 
mus einzelner Berghäupter festgestellt werden, wie dies in der That 
für den Az-Shemer geschehen, der als wirkücher Vulcan erkannt 
wurde. 

Von einander abweichend sind beide Länder selbstverständ- 
lich in ihrem westliehen Theile, welcher in Mexiko zum padfischen 
Ocean absti'irzt, in Abyssinien hingegen zum Nilthale hin sich vei*- 
flacht und daher einen Raum zur Entwicklung besitzt, weicher sei- 
nem amerikanischen Verwandten vollständig mangelt. 

Über die Volkszahl des etwa 20 — 22 Quadratgiade umü&ssen- 
den abyssinischen Landes wissen wir nichts Verlässliches anzugeben ; 
Heuglin. der bewährte Kenner jener Gegenden sagt in seinem neue- 
sten Buche, dass er über die Einwohnerzahl des ^'csammten Reiches 
Abyssinien nie sichere Anhaltspunkte habe erhalten konuen; im gan- 
zen sei das Land nicht schwach, einige Provin/en s(»gar dicht be- 
völkert, am wenigsten die tiefe, ungesunde Qola. (iroüe 5>tädte gibt 
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es nicht und keine derselben dürfte jetzt mehr als 8000 Eiiiwoh- 
ner zählen. Den meisten Angaben zufolge wäre die Bevölkerung 
nur auf etwa 1 Millionen; nach Behm's sehr verlftssliehem, geo- 
graphischem Jahi buche für 1866 auf 3 Millionen Einwohner 2tt 
schätzen; nur der Verfasser der lesenswerten Aufsätze über Abys- 
smien in der „Augsburger allgemeinen Zeitung" glaubt niclit zu' 
hoch zu greifen, wenn er die Einwohnerzahl aal iS Millionen an- 
sehlägt. 

In dem Umfange des alten abyssinischen Reiches wolinen ver- 
schiedene große Völkerschaften, nicht etwa ein einziges gleichartiges 
Volk. Dies merkt man deutlich an der verschiedenen Hautfarbe der 
Einwohner, welche vom schwarzen durch braun, rotlibraun bis zum 
olivenfiu'bigen wechselt. Als die Reste der ehemaligen großen itino- 
insdien YOlkerfamilie können die eigentlichen sogenannten Abyssi- 
nier gelten. 

Diese Abyssinier wohnen auf dem nördlichen Hochlande, dann 
in Schoa und Giucigue, aber nirgends in tieferen Niveau^ als 4000' 
über dem Meere, und zeigeJi so große \'ers( hiedenheiten unter sich, 
daß es schwer ist, für sie eine allgemeine Charakteristik aufzustel- 
len; doch weist der physische Charakter derselben auf einen ge- 
meinsame Typus und auf eine Verwandschaft mit den Arabern 
hm. Voftafisdbend ist bei ihnen die reine hraime'' Haut&rbe, die 
bei dem Bewohnern der nörfflidien Luidstnche fast weiß, im Sftden 
beinahe schwarz zn nennen ist Auch hd der Bevölkerung der 
tiefen Thfiler und der Mittelstufe Ist sie durchweg dunUer. Man 
unterscheidet unter den Abyssiniem drei Hauptst&mme, nflnilich| 

1. Die Bewohner von Tigrie, in den Provinzen von He- 
inassSn und in den Landschaften Enderta und Gueralta. Sie he- 
titaetf lange, bemerkenswert schmale Schädd, eine lange gebogene 
Nase, dickere Lippen, lebendige, etwas geschlitzte Augen, wie etwa 
die Araber, vmtdbende Baekmdcnochen, wolliges Haar, dnen wohl* 
proportionierten Körper. Sie sind tapfer, gewandt und geschickt 

2. Die Bewohner Lasta's; sie sind bemerkbar durch die 
Kleinheit ihrer Schädel, gi'iechische Stirn, offene Gesichtszüge, Klein- 
heit der Extremitäten und zierlichen Körperbau. Zugleich haben 
sie eine verhältnismäßig sett bette Hautfiirbe und einen intelligen- 
ten, Mhaften, selbst heifcigen, aber keineswegs zuverlässigeh Ghar 
rakter. Obgleich in sehr hohem GebirgsUmde wohnend, gehören 
die Iiastaer zu den besten Reitern und Kriegern Abyssiniens. 

3. Die Bewohner Amhära's Schoa's und 6ur4gue^s; sie 
tragen am meisten den Charakter dner Misdilingsrace ; haben bfeite 
Schadd, dn schönes, großes Auge, angenehmen Blick, vorstefa«ide 
Backenknochen, gekr&i^tes Haar, wohl proportionierten Körpertm, 
und im aügemdnen dunkdolivenbraune Haut Ihr (Varaktor ist 
gastfrd, heiter, gefällig und ansprechend, dabd aber auch eüd, 
schlaff^ aufschndderisch und bd den lÄnnem sehr träge, wfthrend 
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die Weiber» wddie in ganz Abyssinien das mAnn]]«^ GeBclileiAt «n 
Schönheit weit überragen, sehr tfafttig «od. 

. Diese verschiedenen Stftnnne sprechen auch nicht dasselbe 
Idiom : zwei Sprachen herrschen Yiehnehr noch jet2t unter diesen 
äthioittsdien Völkern des Hochhuides; im Süden und Westen vom 
Takazze die Amb^rasprache, im Osten das Tigris oder das neuere 
Gheez« Beide weichen von einander voAständig ab. Die Amhära- 
sprache ist sehr alt; schon im zweiten und dritten Jahrhundert v. 
Clir. wii'd sie in diesen Gegenden als existierend aufgeführt In 
Säd- und Centml-Abjssinien hat ii:u h und nach di« Ajnliarasprache 
immer mehr Boden gewonnen und auch zur Hof8i)rache gewor- 
den. Sie entstand aus einem Gemisch von Glieez und einem frem- 
den Elemente, vielleicht der Hauai-azasprache, deren sich noch die 
sogenannten Agau- (A^w, Agaazi) Stämme und theihveise die jü- 
dischen Falascha's bedienen. Sie wird geschrieben und ist die Schrift * 
nächst verwandt mit der himyaritisdien. 

Außer den eigentlichen Ahvssiniern leben noch di(* Agow be- 
sonders in Tiastu und in Aguameder nobst den Falascha's ^Iciclifalls 
;inf drin nördlichen Hochlande, dann die schwarzen Galla (deren 
Nanu^ s( Ivtn in griechiscbrn Inschriften der Ptolomaerzeit vorzukom- 
men srhi'iiiLi in den biidliclien trockenen Hochflächen und jetzt auch 
tlidlwe\se in Kaffa. Ycdschoii und (iodschani nrl)<t dm mit ilinen 
stammverwandtou Dnnakil und Adal in den trockcticu Flachlilndern 
lihiüs dem lotlien Mrere und dem iii(li>cli(>ii OciMii und lj^ndeinw;li1s 
bis zum Fuße des abyssinischen Hochlandes: die (longas in den 
südlichsten l^TGrlinidern und nördlich in einzelnen Stämmen bis zum 
Abai in (lodschain. endlich die Scliankala in den Maidigen und 
sumpfigen Flachländern. Nebst den Danakil und Adiil treffen wir 
in den wasserlosen Ebenen und \ orl)ergen des Osten noch die 
Teroa und Asaurta, nuihame<lanische. meist nur nominell der Pforte 
unterworfene Hirtenvölker, welche theils ein Idiom des Gheez, theils 
Galla-Dialecte sprechen. In den OebirgslandschafCen der Noi-dgi-ense 
wohnt ein Theil des Stammes der Beni-Aamer. 

Zu deu*Koni*Abyiffiittieni gehört auch das kleme Volk der 
Bogos. Obwol die Nord-Abyssimer von den Bewohnem des Sftdens 
ziemlich unterschieden sind, ist doch kaum anznnehm^, dass de 
dnen Urstamm oder eine eigene Race bilden. Ihre Regierungsform 
ist monardiifich, d. h. eine HittpHingsdiaft, und die Person des 
Schelk gilt in dien Bergen gev^iss^maßen für geheiligt. Diese Lan- 
der erkennen die Oberherradiaft des tttrkisdien Suitaus an und 
weigern sich den Süd-Abyssuuen bdierrschenden Kaiser Theodor 
als rechtmäßigen Fürsten zu betmchten und ihm irgendwelchen 
Tribut zu zahlen. 

Der bei weitem überwiegende Theil der Bevölkerung bekennt 
Mcfa zum Christenthuine und zwar zur Secte der Mouophysiten, wie 
die Gopten und orthodoxen syrischen Christen. Ihr kirchliches Ober- 
haupt a^hxt den Titel Abuna, d. i. unser Vater, mit dem Range 
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«äies I^atriarchen ; der Abuna wird in Alexandrien geweiht, soOlä 

aber nur die Stellung eines Erzbischofes haben; er residiert in 
Grondar und seine Macht ist nui- durrh die des Königs beschränkt; 
ihm zunächst stehen die Biscliöfe und der niedere Clerus. Das 
Land hat eine sehr große Zahl' von Geistlichen, ">ff)Tichen, Nonnen 
und i*^r]iriftwlehrten, die im allgeiiieiiieii eben nirlit sehr im Oeruche 
der Heiligkeit stehen, vielmehr durch Sittetilu»igkeit- und Indolenz 
excellieren. Der Beruf der Mönche namentlich ist. zu faullenzen. 
Sie näliren sich von reichlichen Kircheugiitern, Ablaßkrämerei und 
schmutzigem Bettel und Betrug. Die ganze Religion besteht in der 
Befolgung leerer, völlig unverstandener Cereiuumen. Für \uiksbil- 
dung geschieht sehr wenig, am wenigsten von Seite der Geistlich- 
keit, die durch ihr eigenes schlechtes \ orbild den etwa noch vor- * 
handenen guten Kern vollends erstickt. Nur die tür den Kii-chen- 
dienst bestimmten Kinder erhalten einen dürftigen Unten iclit; die 
übrigen wachsen wild auf und werden mit 5—6 Jahren zur Arbeit 
herangezogen. 

Ist auch seine geistige Freiheit beschrankt, so seigt die Ge- 
birgsQstiir des Abyssiniers im bürgerlichen und staatfichen Leben 
um 80 inehr Neigung und Gefühl för Unabhängigkeit Die wenigen 
Muhamedaner und eingebomen Juden, die FaJascfaa's stehen aber 
in sitüicher Beziehung hoch ftber den abyssimscben Christen ; die 
MiüianiedHier beschäftigen sidi mit Handel und ZoUgacht, die Juden 
hingegen, zum Untersciiiede ihrer europäischen OlaiihensgenosanL 
sind &i0ige Ackerbauer und treib^i alle möglichen Han(^ewerb6. 
Sie rdhrnen sich unmittelbar von Abraham, Inak und Jacob absu- 
staramen und ihr jüdisches Blut rein erhalten zu haben. Die Au»« 
schließlichkeit, welche diese Viertel Million Menschen beobachtet, 
hat sie vor der Ausschweifung und Sittenlosigkeit bewahrt, welche» 
unter den Christen Abyssinien^s allgemein ist. Merkwürdig erscheint 
die Thatsache, dass die abyssinischen Juden dem Handel abgeneigt 
sind, ihn geradezu verachten und flU* unverträglich mit d^ mo- 
saischen Glauben halten '•'). 

Die chnstlich(Mi Stadtbewolmer hingegen sind größtentheils au 
Handels-I nternehnmiim n brtheiliu^t mid stehen, wenn auch der Han- 
del in l'ol^ic der im i.aiulc licnscliciKleii l'nsirherhcit iunner mehr 
abiiiiimit. ihren seniitisclicn r»rii(h'rii, den Aiiilx'in und Phöniziern 
an K Iii luergcist nicht ii;u:li; ja der Abvssinier ist njeist ein feiner 
Speculant. wobei ihn» sein weites (icwissni sehr zu Stnttvn koijiint. 

Die iibri<?e Bevrdktjiuiig h'l)t von Ackerluiu iiiitl \ niizuclit; 
der iiiiiiiidicli»' Tliril wiihnet sich hiiutig dem SoldatensUtndc, für 
den er ih I: i dem Kiiufnumiissiande die größte Vorliebe liegt. Kr 
dient überbaujd lieber um weuig Lohn bei irgend einem groHiMi 
Hern), als dass er sich dazu versteheu \NUrde, eiü iiaudwerk zu 



^) Kine eiigliscbo Mission zur Bekolirung der Juden wurde io Oeudu^ 
inmitteu der Fulaschastäimne ge||;rüudefc. 
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lernen. Aermeie höchstens treten als Diener bei Kaufleuten uod 
Reisenden ein; Viele suciien selbst in Egygten Unterkunft und 
zeichne ü sich durch Fleiß, Gewandtheit und Anhänglichkeit an ihre 
Vorgesetzten aus. Dem Aethiopier kann auch im Allgemeinen ein 
hoher Grad vou naiurUcher Intelligenz keineswegs abgesprochen wer- 
den : ein gewisser Anstand drückt sich in seinem ganzen Benehmen 
aus und rfü iiidifferent und arbeitsscheu er ist, so zeigt er doch an- 
■ drerseits st hr lebhaftes Wesen in der Convtiöaüon. Die eigentliche 
Geistesbildung steht indes noch auf sehr niedriger Stufe, wiewol das 
Volk eine Menge gelehrter Werke, nameDtlich theologischer besitzt, 
. und auch nicht der Gescbidite enibdirt, die freilich nur im Chor- 
nikenstyl gehalten und totgeeelzt wird. Die Abyssaiischen Theolo- 
gen tsiiid sogar sehr stariL in Spitsfindii^eiten und lialtai viel auf 
das Auswendiglernen. Der Abjsalnier ist flberhaiipt sehr wissbegie- 
rig, liest gerne was man ihm gibt, und die Stuctenten in Qtnäar 
Bitwickeln eine bewundernswerte Unyerdxossenbeit und rastiose 
Thftti^eit. Dal&r sind sie abei^ubisch imd hängen an den ab- 
surdesten Lehren. 

Audi in anderer Xtiehtung kann man von den Abyssiniem 
kein so günstiges Bild entwerfen. Das Volk ist dem Tmnke erge- 
ben, Ifign^risch und fanatisch; Thiere, Sklaven und Weiber behau- 
ddt es zwar milde, seine Feinde aber ])arbarisch. Die Vornehmen 
und Kelchen leben im Müßiggänge und überlassen ihr Hauswesen 
den Weibern und Sklaven. Die Wohnungen starren von Schmutz, 
und die Häuser sind Hütten der rohesten Art, aus £rd6 und Zwei- 
gen aufgeführt, so dass Wind und Wetter Durchgang finden; sie 
haben nur eine Oeffnung, die Thür, durch die auch der Bauch 
abzielit: das in der Mitte des Zimmers befindliche Feuer schwärzt 
alle GegenFtüntie. 

Die Ehe wird durch die Kirche geschlossen oder vor Zeugen; 
. die letztere ist wieder lösbar; wer kann, hält sich Coucubinen. Die 
Sittlichkeit steht jedenfalls auf trauriger Stnf«>: ja L'v.wisse Urtheile 
behaupten, der alnssinisehe Charakter werde diirdi ille Laster der 
civilisierten Welt hefieekt und verächtlich gemacht; kt i^e Spur von 
Scham und Austand sei im Volke /u rinden; alle Classen seien die 
unverschämtesten Bettler und die elendesten Kriecher. Ihre Kriegs- 
führunff sei eine iuubensche; sie überfallen die nichts Ahnenden, 
schlachten all(>s ab, brennen allcö nieder und rauben was sie kön- 
nen; selten komme es zu einem Gefecht. 

Die Regierungsform war ursprünglich eine uniini.,ehiaiikt mo- 
narchische und erbliche. Ein oberster Gerichtshof hatte seinen Sitz 
in der Residenz und entschied in weltlichen Angelegenheiten als 
letzte Instanz. Das abyssinisehe bürgerliche und kanonische Recht 
(Fita Kcgest, d. i* die Richtschnur der Kl^nige) soll schon auf dem 
Concil Yon Nicäa ver&sst worden sein. Processe und polii^ilidie 
Vergehen von geringerem Belang hat der Orts-' oder BezkksTOisiaad 
(Schum und Asadscb) zu riditen. 
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l)ie Staatseinkünfte bestehen vorzüglich in d&n ZoHeinnahmen, 

deren Erhebung meist verpachtet ist, Iii Gebühren, welche bei Ver- 
käufen von Maulthieren, Pferden etc. zu entrichten sind, und in 
Lieferungen an Getreide, Schiachtvieh. Salz. Baiimwollstofifen etc. 
für den Unterhalt der Armee, die meist in istadten und Dörfern 
einquartiert wird; endlich in regelmaliigeu Abg-aben von Bodeiier- 
zrugiiissen und Ländereien. Es inbt kein eigentliches stehendes 
Heer, mit Ausnahme der Leibwache des Kuiiigs. Beabsichtigt dieser 
einen Kriegszug, so beruft er seine Vasallen-Fürsten, um die sich 
dann ihre speciellen Unterthanen und andere "Reisige s( baren. Jeder 
zum Fußvolk Gehörige hat seine eigenen Wafi'eu (Lanze und Schild) 
XU lieiern. Nur Ofifiziere besitzen Schießgewehre, welche ihre Waf- 
ienträger führen. Dagegen sind die Zeughäuser des Königs reich- 
lich mit Musketen und Doppelgewehren versehen, welche an ver- 
antwortliche Connnandanteu abgegeben wenlen. die sie dann wieder 
Unter ihre Truppen vertheilen. Die Munition fertigt gewöhnlich 
der Soldat selbst. Der Abyssinier ist ein etwas langsamer, aber 
meiBt Tortrefiflicher Schütze, der namentlich versteht vom Temin 
testmdgHchen Gebraach zu nuteheii. 

fiüed solchen Verhältnissen Ist es nicht an wundem, dass auch 
die Onltar des Landes noch auf einer sehr tiefen Stufe stehe. Acker- 
bau wird in ganz Abysslnien in hOchst einfacher Welse betrieben 
und beschrankt man sich dabei auf Cerealien und BautnwoUe. Der 
Bergbau ist gleicfa&Us unbedeatend. Wichtiger als Ackerbau und 
Bergbau ist hingegen die Vic^ucht, zu deren Betrieb sich vontkg- 
lieh die harrücten Wiesen des Hochlandes und die Savannen des 
sfidHcfaen TheOes von Ahyssinien eignen. Doch trifft man auch in 
den mm Ackerbau vorzüglich geeigneten Umgebung^ des Taua- 
sees zahlreiche Rinderherden und weniger bebautes Land. Beson- 
ders wird die Binderzucht auf den Alpenwiesen, Kameelzucht in 
den Küstenebenen, Pferdezucht von den Gallas und Schafzucht von 
den Bewohnern von Bcguemeder betrieben. 

Die gewerbliche Industuie Abyssiniens ist von wenig Belang. 
Der industriöseste Theil der ßevölkeiting sind die Falasha's, die 
ausschließlich Maurerei und das sonst im Lande verachtete Schmied- 
gewerbc. in Nord-Abyssinien auch Eisenschmelzerci treiben. ITaiipt- 
sitz der Gewerbethätigkeit ist die Stadt Gondar. Doch werden luich 
zu Adowa und in einigen anderen Orten f^ine Gewebe und viel 
ordinäre Bauniwr^llenstoffc angefertigt. Auch gute& Leder wird in 
emigeu Distiicten erzeugt. 
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Da« er«fe QuinqueniMm de« OtterrrteliteehMi Aljpoir-^ 

Verein«. 

Vortrag, gehalten in der Sitzung der k. k. geografischen (iesellscliaft am 
14, Jänner 1868 von Dr. Adolf Ficker, k. k. ßegierongsrath^ Direktor der 
administitttlyeii Statistik osd d«neit ^oratand des AlpeiiTareins. 

Der östeiTeichische Alpeuverein — nach dem Muster des Lon- 
doner Alpine Club entstanden, seither selbst wieder zum Vorbilde 
der Schweizer Alpm-Cliibs und des Turiner Club alpino geworden 
— datiert aus dem irulijahre 1862, in welchem drei jüngere Al- 
penfreunde, Paul Grofamann, Dr. Edmund v. Mojsisovics und Ba- 
ron Guido Sommamga, die Grundzüge des Statuts einer solchen • 
Vereinigung entwarfen und durch Einladung einer grdßeren Yer- 
sanunlung von Kennern der Alpen den Anstoß zur Bildung des 
eigentlichen Grfindungs^omitä's gaben. Unter der Leitung zweier 
Tielbewährter alpiner Koryphäen, Fenzl's und Ruthner^s, löste das- 
selbe seine Aufgabe so rasch und erfolgreich, dass schon am 19. 
November 1862 der Verein mit einer Zahl von mehr als 600 Mit- 
gliedern seine Thätigkeit eröffnen konnte. 

Die Statuten desselben, welche im Jalire 1866 einer durchgrei- 
fenden Revision unterzogen wurden, stellen im §. 1 als seinen 
Zweck fest: „Die Kenntnisse von den Alpen mit besonderer Be- 
rücksichtigung der ö s t e r r ei c h i s )i e n zu verbreiten und zu er- 
weitern, die Liebe zu ihnen zu fördern, und ihre Bereisung zu er- 
leichtei'n" und bezeichnen im §. 2 als die hervon-agendsten Mittel 
zur Erreichung diese« Zweckes: Vorträge, Herausgabe von literari- 
schen und künstlerischen Arbeiten nacli Afallgabe der vorhandenen 
Mittel, gesellige Zusammeakünl'te, thunlicliüte Liiiilussuahme auf die 
Organisierung des Fühierwesens, der Transport- und Untcrkunfts- 
mittel und Forderung aller übrigen dem Vereinszweck dienenden 
Unternehmungen. In wenigen Worten tritt uns damit eine aller- 
dings großartige, theilweise höchst schwierige Aufgabe entgegen. 
£s sei uns nur gestattet, darauf hinznweis^, wie die AJpen Öster- 
reichs im allgemeinen wenig, in einzelnen höchst interessanten 
Theilen noch £ASt gar nicht gekannt sind, und wie ihre Bereisung, 
um nicht zu sagen in ganzen Provinzen, doch in grollen Bezirken 
durch den Abgang aller, selbst dem bescheidenen Gebirgsreisenden 
unentbehrlich eu Annehmlichkeiten verleidet wird. Ausführlicher noch 
als die Statuten besprach das mit ihnen zugleich in Druck gelegte 
Einladungsschicil)cn zum Beitritt die Hebel, welclie der AIp(*nvereiu 
zur Erfüllung seiner Aufgabe in Bewegung setzen wollte, und das 
seither verflossene Quiuquennium war nach allen Ifichtungen be- 
müht, <Iie geeignetsten Kräfte ausfindig zu machen und mit dem voll- ' 
sten Nachdrucke in Bewegung zu setzen. 

Die Zahl der Mitglieder war bis zum letzten Decemher 1867 
über 1100 angewachsen, von welchen 410 auf Wien entfallen, 170 
im Lande ob der Enns, ißO in Steiermark, 80 in Kiedcrösterreich, 
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je GO in Eftrntfai uod in Tirol, HO in Sabsbui^ 40 in Kraio, eben 
so viele iii andern Theilen des Kaiserstaates, 60 außerhalb seiner 
Grenzen domiciUer^. Nocb am Schlüsse des ersten Vereinsjahi'es 
verhielt sich die Anzahl der Wiener Mitfi^eder zu jener der aus- 
wärtigen, wie 5:2; im April 1865 standen sich beiderlei Mitglie- 
der an Zahl ziemlich gleich, und g^nwärtig verhalten sich die in 
Wien domicilierenden Vereinsgeuossen zu den externen beiläufig wie 
5 ; 9, von welchen letzteren fast acht Neuuttheile den Alpenlftadem 
selbst angehöre. Ich /älile diese Thatsache zu den erfreulichsten 
in der ganzen Geschichte des V ereins, da sie beweist, dass er eine 
immer steigende Theilnahnie in den Alpenlftndem selbst findet, in 
Fleisch und Blut der Alpenbevölkerung übergegangen ist. Hier und 
da bilden die Vereinsgciiosseii bereits eigene Gesellschaften mit re- 
gehiiä lügen /usaiiiniciikünften und sorgen aus eigenen Mitteln ftü* 
Liciituiig von Aussich t s| ) u nkten . iuv \'('rhpsseruDg dahin leitender 
Wege, ja selbst für Üildung tauglicher l^üiirer. 

Von grußei- Wichtigkeit ist es hierbei, dass der Verein durch 
das Institut do iievollmächtigteii seine Thätigkeit auch materiell 
in die Aipeii -t ll>st zu tragen vermag. Die Auswahl von Locaiitä- 
ten und ?ers(jniiehkeiten für diese Vervielfältigung des Ausschusses, 
wird an der Hand einer mehrjährigen Erfahrung mir imiiier größe- 
rer Sicherheit getroffen, und biingt bei Erweiterung des Kreises 
der Mandatare die ganze EiniKlitung auch innerlich ihrem Zwecke 
immer näher. 

Der Aus.-^fhuss in Wien hatte durch die fast regelmäßig wie- 
derkehrende Wahl der gleichen Persönlichkeiten bis zum Beginne 
des Jahres 1 887 bereits dne gewisse StabilitÄt erlangt, welche nun 
vorübergehend durch den Austritt der drei jugendlichen Ahnherren 
des Vereines erschüttert wurde, da andere Kräfte bereitwillig an 
die Stdle geschiedenen traten. Die Vereinsleitung führte im 
ersten Vereinfiy'ahre Prof. Fenzl, im zweiten» vierten nnd fanften 
Dr. Y. Rathn^, im dritten Franz Ritter v. Hauer, fsr das secüurte 
Jahr ist sie in meine Hände gelegt; die Secretariatsgeschälte wur- 
den bis in das vierte Jahr von den drei mehrgenanntenr Herren, 
Mother abwechselnd von den Brüdern >v. Hellwald besorgt 

Wahrend eines Qainqnenniums worden durch den Verehi 
14.000 fl. verausgabt, wovon 3000 fl. die eigentlichen Regiekosten 
bildeten, der gesammte Hest den Mitgliedern in einer oder der an- 
deren Form wieder zu Gute kam. Das fiinfte Vereinsjahr schloss 
mit einem Cassa-Reste von 3900 fl. ab, auf welchem jedoch ein be- 
deutender Theü der Kosten des Jahrbuchs für 1867 lastete, wah- 
rend andererseits wieder die im Wege der Postnachnahme einzu- 
hebenden Beträge der auswärtigen Mitglieder erst bei Versendung 
des letzteren einzuheben blieben. 

Die Vereins-Versainmlungen (im ersten Quiiiqnennium 36 an 
der Zahl) worden regelmanii: •'inmal im Monate abf^i lmlten , so da«<^ 
Our wahrend der eigentlichen Saison der Aipen-Excursionen eine 
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UDterbrechung Statt tu finden pflegt. Sie waren stets, selbst im Juni, 
zahlreich besucht, und boten noch jedesmal eine reiche Abwechs- 
lung von wissenschaftlichen, in populärer Form gehaltenen Vorträ- 
gen und von Schaustellungen interessanter Gemälde, Skizzen und 
Photographien aus der herrlichen Alj)eüwelt. 

Die ab'jehaltenen Vorträge, meiöt noch emgeheuder bearbeitet, 
liefern emen wesentlichen Theil des Inhaltes der Vereius-Publica- 
tionen. Bisher erschienen: • 

2 l^ilnde Mittheilungen des Alpen-Vereins, 

1 Heft Verhandlungen des ersten Vereinsjahres, 

3 Bände Jahrbuch des Alpen-Vereins, welchen die Verhand- 
lungen des zweiten bis fünften Vereinsjahres beigegeben wurden. 

«Teder Band der Mitthellungm und des Jahrbuchs, zerfällt m- 
zwei Abschnitte, von d^n einer längere Abhandlungen, der zweite 
kürzere Notizen in sich schließt, Die Bedaction lag früherhin den 
Schiiftführern ob, gi^genwärtig ist ein Coiuite des Ausschusses da- 
mit beauftragt. Die bisher gelieferten fünf Bände umfassten nahe- 
zu 1 00 Druckl)ogen an Abhandlungen und mehr als 30 an Notizen, 
während 20 Bogen den Verhandlungen vorbehalten werden mußten, 
welche zugleich Skizzen sämnitlicher zur Publication in Fonn von 
Abhandlungen nicht gelangten Vorträge bringen. 

Koin Tlieil der österreichischen Alpenwelt blieb in den PuWi- 

cationen der ersten fünf \'creinsjahre völlig unberücksichtigt. 

Die Ort eler- Gruppe ist mit einer Fülle von Abhandlungen im ersten 
Jahrbuclie S. 213—294 bedacht (Mojsisovics Streifzug durch die Ort*ler 
AlpeB, Tour Tucketts und Bartoes in denselben, Steinberger's Weg vom Wormser 
Joch zur Königsspitze, Mojsisovics Monte Confinale, Bauer's llohenfernerjoch 
und Simony's Martellcr und Suldner Ferner), woran sich noch ira zweiten Jahr- 
buche Mojsisoviris mit einem Aufsatze über die Ortelcr-Wcge (S. 232—278) 
»chließt. Eine Orteler-Beateignng schilderte Pogger (M. II. S. 877—382), 
Barth inur^hte mf die Korspitze aufmerksam (JB. f., S. 336), eine Reihe 
kürzerer touristischer und topo^^raphisclier Notizen Uber die Ortcler Alpen 
brachte Mojsisovics im 11. JahrLuchö (Ö. 370—390), im III. machte Payei 
Mittleiluugeii über eine Ersteigung des Madatsch und der Kdnigsspitse 
(8, 350-3S6.). 

Das Gepaatsch-Joch und der Uebergaii;^ a'i dem Kauner Thali; in das 
Rofcn-Thal wurde ira I. Jb, sowohl von Weileiiiaiin als von Ruthner aus- 
führlich geschildert (S. 189—107). Mit einer Abhandlung über die Oetzthalcr 
Alpen im allgemeinen erölThete Simony (M. I., 8. 1 — 24) die Publicationen 
des Vereins; seither folgten nn größeren Aufsätzen nur Trientls Gang nach 
Guzgl (M. I., S. 1—38) und Bahr's Wanderung über das Eisjoch (Jb. III., 
8. ibl— 162), während in kürzerer Form Senn wiederholt (M. II., S. 329- 
896 und Jb. IL, 8. — 337) über Vent und mehrere von dort zu machende 
Excursionen, Sonimaruga (M. I., S. 310— .JiH) und Mojsisovics (Jb. I'., 
333 — 335) ü])> r Ersteigungen des Siinilaun, letzterer auch über die 
Mastaun-Schaite (Jh, I., S. 335. f.), endlich Pühriuger über die Passage des 
itamol-Jochs (Jb. III., S. 330) beriehtete. Aw dem Stnbaier Gebii]ge gab 
v. Rutlmer sehr umfassende Skizzen (Jb. IT., 8. 24 87); kürzer be^rachen 
die gesummte Grnppe Dr. Pfaundler und Dr. v. Biirth(M. II., S. .^»36— 347' 
und schilderten noch speciell die Ersteigung des wilden Pfalien (M. IL, S. 

Reichhaltig waren auch die Aufsätze über die Zillerthaler Alpen. Jfib 
^ beginne mit Lipoides Ersteigung der Löffels^itae (M. U.^ S. 80—116), soUiefle 
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Gruppe (Jb T {08-124} und erwähne endlich Rüthucr's Olperer-Whrt 
(Jb. III, S. 99^1^0); eine Noti2 Grohroann's Aber den hohen Feiler brachte 
das zweite Jahrbuch (S. 337, f.) Unmittelbar hieran reihen sich Sonkiar's 
AnÜiais Aber das Stnttennotk md das Bafhnerhom fM. IT., S. 137— 1S6) 
und die Mittheilung über Ersteigung des letztern durch Seine k. k. Hob«i1v 
den durchlauchtigsten Protector des Vereines (Jb. UI., S. 337, f.) 

Die Venediget Gruppe erfreute sich einer nahezn erschöpfenden Dar- 
stellung durch Simony (Jb. I., S. I- 32;, zu welcher Keil einige Nachträge 
lieferte (Jb, II., S. 9§«-113); eine kftrzere Notiz gab Pcgger Uber die dort 
bereits angeregte Besteigung des Grofi-Yene^iger^s ron Gschlöia $m (Jb. II., 
S. 338 — 340). In nächster Verbindung mit diesem Abschnitte nuserer Alpen- 
kunde steht Sommaruga's Aafsatz über die 'I häler von Virgen und Detereggen 
(M. I., S. 13U146) und SonUar^s Schllderang des Lasörling (M. II.. 
8. tu— 134). 

Die TUler Stubach und Kaprun finden eine Schilderung in S tiklar s 
Erzählung von einer Wandernns» über das Kapruner Thörl (Jli. TIT., S. 77 — 98) 
wShrend bezüglich des Wisbachhoms nun die Geschichte einer Ersteigung 
durch Grobmann rorliegt (M. I., S. 306—309). 

Hiermit betritt die üebersicht unserer Vereins-Literatnr das Glockner- 
G»'biet. Die Gescliiclite der Glockner-Fabrten schildert Eggerts Abhandlung 
(Jb. I., S. 33— 38); aus den neuesten G.'ocknerbesteigungea beben Peyritsch 
(M. I., S. 300—304) und Znlebner (M. II.. S. 380—353) «wei atif dem Kaiser 
Wege unternommene hervor, weleben Peggcr's Mittheilung (Jb. IT., 8. 340—343) 
Bber die erste iliroete Ersteigtin g" des größeren Gipfels von Kala ans folgte. 
Mojsisovics (M. I., S. 304, f.) gab eine interessante Notiz über den Zustand 
des Gipfels im schneefreien Jahre 1861, woran sieh eine andere über die 
Verwandlung des Pasterzen-Sees in eine Eisgrotte (M. I., S. 305, f.)reibte. 

ücber eine erste Ersteigung des Fuscherkas-Kopfes gibt das zweit« 
Jahrbuch (S. ;{42) eine kurze Notiz, ^yäh^end im dritten v. Ruthner einige 
Andeutungen über das Panorama vom Fuscher Thorl bringt (S. 366). Di^ 
Thäler Bauris und Gastein beleuchtet Beissacher in den Hittheilongen ant 
beiden Bergbau-Revieren (M. T,, S. 71— i04) und bespricht specl ]! noch die 
Gipf3l des Ruthluius-Berges (M. IL, S. 183—214); eine kurze Notiz skizziert 
den Weg von Ueiligeublut über den hohen Narren nach Gastein (M. I., 8. 290, f.). 
Eine Ankogel-Ersteignng wird von Sommaraga (M. I„ S. 385—309) gesebüdert. 
Anleitungen zu einer solchen gibt auch eine Notiz Gussenbaucr's (Jb. II., 
S, 344-348), während Wagl den Weg aus dem Nrallnitz-Thale über das Elend 
nach Gastein behandelt (Jb. I., S. 315 — 319) und Keil hieran sofort einige 
Notizen ftber Pnncte aus der Umgebung des Ankogels, Narren und GiofigtooknerB 
knüpft (S 320—323). Im engsten Zusammenhange mit den letzterwähnten 
Darstellungen steht Franzisei's TJebergang über die Dößner Scharte (Jb. III,, 
S. 65—64) und die Ersteigung der Hochalpen-Spitzc durch Mojsisovics 
(M. I., S. 381-304). 

Natdi der einen Richtung schließt sich an die Schilderungen aus dem 
Glockner-Gebiete Keil's Ersteigung des Groß-Schober (M. II., 8. 353—363), 
Grohmaofl*« Ersteigung des Kreuzkofels (M. II., S. 353—363) und Botky's 
Notizen Uber den Stellkopf (Jb. IL. B, 343, f. f ), nach der andern an die 
Mittheilu Ilgen aus dem Revii rc des Ankogels und Hochalpen^Spitzes Wall- 
mann's Abhandlung über den Lnngau (M. II., 8. 61 — 108) und Simony's 
Oollingfahrt (M. II., S. 157—180), woran sich noch Schimonschek's Mit- 
theilung &ber den Eisenbnt (Jb. II., 8. 347—330) reibt. 

Wenn wir in den nördlichen Alpen zum äußersten Westen der tfonarebie 
zurückkehren, von welch n b-^züglich der Centraikette ausgegangen wurde, so 
ist vor allem Vermunt's Aulsatz »aus Yermunt" (Jb. II., S. 3—33) und die 
Sebilderung der Zimba-Spitze durch Baron 8tembach (Jb. Tl., 333~-8t9) 
mit einer Notiz von Douglas über die geologischen Verhältnisse jener Gegend 
iä. 328| 1) SU erwähnen. Üebei die politischen Grenxen des Kaiserstaatee 
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hinaus in das Allgäu nnd seine Nachbarschaft greift Holler's Ersteicrung des 
Biberkopfes (M. II., S, 373—377) und Rutbner's Abhandlung über die Zug. 
•pitze (Jb. III., S. 163—198), Nach Nord-Tirol zurück führen Khuen s Mit- 
raeilnngen ttter einen StreiÜKUg von Rentte bis nach Breg^a (Jb. m.; 
S. 347—350). Die Eitzbüchler Gebiigr^grappe beapricbt Butiiner*B Aufnts 
Hb« den Thorhelm (M. II.. S. 215- 242 . 

Wallmann behandelt in /wci Aiifsätzcü die Saizburger Voraipeii 'Jb, 11. 
8. 1S8 — 181) und da» praaipine Salzburger Hügelland (Jb. III., S. iii — 76). 
Tiefer in das Innere der Salzbarger Kalkalpen bringen Tetser's Mitiheilviig- 
tiber das Kammcrlinghorn (.Ib. II.. S, 3ä() -356) und eine Notiz über die 
Mühlstnrzhömcr (Jb. III., S so wie Hinterlmber's Andeutungen über 

den hohen Göll (Jb. I., S. 3.U — 3,)3), endlich Khuen's und Pirclil's Aufsatz 
Uber den Hochkönig (Jb. IL, S. 114—135) und Sommaraga'e Schilderung des 
Ttmiergebirgea (Jb. II., S. 157). 

Das Panorama der Kalkalpcn vom Staufen bis zum Oetsclier. wie es 
sich von den Lambacher Höhen durstellt, erläuterte Simony (M. 1., 8. 267— 
278). Derselbe Verfasser schilderte aber auch speciell die Daclisteiii-Gruppe 
(H. IL, S. 320—326), wogegen GrÖmraer eine Kotia Über das Wetterloeh 
■nf dem Schafberge gab (Jb.IL. S. 358—364), Ruthner das Stoder-Thal 
lind den großen Priel besprach (.Tb. I., S. 323 — 329) und Hauenschild wieder- 
holt (Jb. I., S. 329, ff. und IL, S. 358 31)6) Beiträge zur Kenntnis der 
Ereidenlncke im kleinen Priel lieferte, i^cr erste Band der IfittheilmigeB 
enthielt auch Terschiedene Winke fiber Bereisnng des Salzkammergnts 
(S. 341—354). 

Mayr's Skizze der Umgebung von Steier (Jb. III., S. 338-343), Klein's 
Andentnngen Aber Windisch-Oarsten (Jb. III., S. 366) nnd Hanenscbild*« 

Erinnerungen an das Warscheneck nnd seiue Umgebung (Jb. IL* S. 182—220) 
bahnen den Wet^ zu den Ennsthaler Alpen; abgesehen von einer kurzen Mit-' 
tbeilung Niedermajer's (Jb U. S. 304—367) fanden sie eine umständliche 
BbbanolTmg in einem An&atze Scbleicber^s (Jb. III., 24—54), ans welchem 
der AI ^ Ii lütt üLer das Hochthor früher abgesondert godruckt wnrde (Jb, II., 
S. 367—370). An di • Notiz iU.er die Höhle der Frauenmauer (M. II, 
S. 440 — 447) schließt »ich Füster's Aufsatz über den Hochschwab (Jb. IL, 
S. 221—238), dessen Ersteigung zur Winterszeit Baron WaiterekircbeD 
Jb. m., S.343--347) skizziert. Der aweite Band der Mittheilungen (S. 439 
—440) enthalt Winke f&r Alpen-Touren in gans Ober-Stdermark ans £athner'a 
Feder. 

Die Umgegend von Waidhofen wurde von Dr. Z. kurz besprochen 
(M. IL, S. 463, f.). Ruthner schilderte den Vereins-Ausflug auf den Oetscher 
im Jahre 1863 (M. IL, S. 4IiJ>--4fi;^ Kisank (M. II, S. 447-459) gab 
Notizen Whcr die Reichenauer, Hofmann i j]), I., S. 296— .103) über die Buch- 
berger Jieite unserer Schneoberg-Gruppe, Fritbch endlich (Jb. ILI., 8. 3ü7-- 
365) eine Anzahl Höhenmessungen vom Schneeberge nnd von der Bax-Alpe, 
und phänologische Beobachtungen über die Flora beider Berge (Jb. I., 
S. 303-313). 

Verhältni&niHüig spärlicher liossen die Aufsätze über die südlichen i 
Alpen. 

Doch sind bedeutende Theile der West-Tiroler Gruppen In Sonklar's 
Abhandlung über die Val Rendena und Val Genova (M. IL, S. 263—317) be- 
rücksichtigt. Bezüglich der Ost-Tiroler Dolomite ragen Grohmann's Scbildc- 
nngen der Vedretta Marmolalä (M. L, S. 195~'221), welcher noch eine 
kürzere Notiz über eine gelungene Ersteiguni^ derselben folgte (Jb. J., 
S. 337—341), femer der Sorapil? fJb I., S. 125— iäO), welcher g!ei<hfall8 
eine ziemlich umfassende Mittheiluug „aus Ampezzo" vorangegangen war 
(H. IL, 8. 885-406), endlich des Monte Cristallo (Jb. II., 8. 273-290), 
jedesmal auch die gesammte Umgebung jener Oipfel umfassend, als wesent- 
liche Bereicherungen der alpinen Literatur hervor So wie schon diese Arbeiten 
Grohmann's nicht mehr strenge die politische Grenze des Reichet festhalten 
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bonntMi, 80 überschreiten dieselbe Trinksr't Beitrife zur Kenntnis des 

Oordevolc-Thals M. IL, S 406- 415) und gcmesscnf> Höhen der ProTini 
Belluno und il;r r rm^ßbuug (Jh I.. S. 151-188 und II , S. 291-2Ö8) wo- 
gegen sein Auisau über die Drau-Quelle (Jb. III., S. 141 — 150) ein geo- 
graphischM Rftthsel d«r Heimat 19st. Ueber Oröden bmciite Pnrger (M. II., 
8. 883, f.) einige Worte. 

Die Schilderungen des Mont.- Piiralba (Jb I., S. 342, fi'.), des Kolin- 
uud Beißliot'els (M. I., ä. 315—3^7; durch Alojsisovics fuhren in die kämtne- 
itsehen Gebiete der SUdalpen hinüber, welchen aneh Prettnei's Anf«fttie Uber 
dcD LuBchari-Berg (Jb. I. S. 202—212), über den Dob ratsch (M, II., 
S. 24.1— 2«0) und über den Obir (Jb I.. S. iH9— iOI) angehören. Den ge- 
summten Karavanken-Kamm und die üauptkette der julischen Alpen besprach 
Peter (M. I., S. 228— 167); spedell schilderte Holsmay eine Besteigung det 
Triglav (M. 1., S. 43 — 70) nnd Pavioh eine eben solche des Mangert (Jb. II., 
Ö. 390 — 394), Somraarug-a zwei Uebergänge über die Karavanken (M. IL, 
a 418-423), Endlich behandelte Lipoid (M. L, S. 25—40) die SnlzbuCher 
nod Steiner Alpen, Sommamga in einer kfirzeren Mittheilung den Weg von 
Sulzbach nach dem Ycllaolifr Bade (M. II., S. 416), ebenso Weszther (Jb. III., 
Js. '.i46 f.\ das Kadu« h \ ( i l ir j-^ Teber Tiefenmessungen in den Seen von 
Kärnten und Xrain berichtete Hociiätetter (Jb. L, S. 313, ff.) 

Weun sunacli kaum t;iu wichtigei' Theil unserer Alpenwelt un- 
berücksichtigt blieb, so ist schließUch der Aufs&tze aUgemeinen In- 
halts zu gedenken. Eine Richtung dieser letzteren reprftsenUeren 
Sonklar's Attssiditspuncte in den Alpen (JB. III. S. 1—23); ^e 
andere He l]vrald s£iszeit der Alpen (JB. III. S. 199--222) und 
Mojsisovics über die alten Gletsdier der Süd-Alpen (M. 1. S. 16» 
bis 192)^ dne dritte Hann s Abhandlung über die Nadunittagge- 
witter in den Alpentiiäkm (M. I. S. 107—128), Ran so nnet's Be- 
sprechung des AlpengivheDS (JB. III. S. 356 f.) und Reichard t'B 
Skizze des Vorkonunens der Alpenrose (JB. III. S. 369 -373); eine 
vierte endlich <lie Notizen Pescosta's über rhätische Gräber im Grö- 
dpiier Tlialc (M. Tl. S. 382 f.), Fenzl's über mittelalterliche Bau- 
und Kuust-Dcnknialcr im Virgen-Thale (M. L S. 149— 152), Wall- 
manns T'ii^zgauer Lieder (JB. 11. S. 394— 401),- die daran geknüpf- 
ten Bprachliehen Eröiterunfion von Mojsisovics (JB. II. S. 401 — 405) 
und Sonklar (JB. 111, »S. 373— 3 T 8), endlich meine Vorträge über 
die Alpen-Bevölkerung und ihre Werke (JB. III. ^8. '^23— 320). 

So wie Blauel auch in den Vereinsschriften dem unvergessÜ- 
chen Schaubach das verdiente Denkmal setzte (JB. II. S. 4015 bis 
412), bildete die Literatur der Alpenkande eine stehende Bxihnk 
der Vortrage and der Vereinsschriften, und die Bibliothek des 
Vereins, welche schon 328 Bände und mehr als 200 Karten um- 
^t, steht den Mitgliedern fortwährend zur Benützung offen. 

Höchst interessant ist jenes Feld der Darstellung, welches sich 
Prof. £gger erkor. Er spiach und schrieb über Alpensagen (Si. I. 
S. 327 --332), über Hallers Gedicht „die Alpen" (JB. 1. S. 344 
bis 349). über Göthe und Schiller in ihren Beziehungen zur Alpen- 
welt (JB. IL S. 299—321 und JB. ITT. S;. 321—336). über den 
Alpenmaler Pernhart (M. TT S. 424—429) und über Alpenblumen- 
bilder Fetter s (JB. U. 6. 412.) 



OS 

Dieser letzterwftlmte Aufsatz mahnt an eine andere Richtung, 
in welcher der Verein die Kenntnis unsei-er Alpen zu fördern be* 
müht war: es ist dies die Schaustellung und Besprechung von Alpen* 
bildem. So im ersten Vereinsjahre das Panoiuma des Rittnerhoms 
von Seelos, die Farbeiiflrücke Stanimler s und Karlstein's, das Pa- 
norama der nordöstlichen K ilkalpen von Schauer; im zweiten Ober- 
mtiller s Glocknerspitzeii, Simony's An-^icht vom Hoch^M)ilinfj:, Alpen- 
Ansichten aus i^aterno's Verlage, dio Jügerraayer's photogi'a- 
phischer Kxj>o(litinn (welche vom Veieiiie vielfach unterstüf/t wurde) 
aufgeiumiiiieiieii Taueni- Ansichten, Photnmaphien von Bibbun freres 
und Braun: im dijrtrii Ender's Aquarelle aus den hohen 
Tauem und aus Süd - Tirol ; im vierten Sattler s liiider aub 
der Schweiz und Mexiko, Ender s Aquiuelle aus Vorarlberg, Barth s 
Panorama des Kammerlinghoms, Kramer's Photogi*aphien aus den 
Alpenländem, KeiKs Relief von Reichenau; im fünften Dorn s Bil- 
der aus dem Fuscher Kamme eine große Sammlung Kramer'scher 
Photographien von der Brertner-Bahn, aui; der Schwei/ und dem 
Heichenauer Thale, femer aus Oberosten-eich, Steiermark und Kärn- 
ten, und die von Reiner aufgenommenen Ansichten aus Kärnten 
und Krain. 

In derselben Richtung nahm der Verein «tete auf die künst- 
lerische Ausstattung sdner PabHeation^ vorzugsweise Bedacht. 
Dieselben brachten bis jetzt: Grefe's ChrooK^tliographien vom 
Ortelsr, Mcttte Gevedate, Venediger-^ipfel, Schlattenkers» Wasser^l- 
alpen-Thal, Oöfgraben, Bothgädenthal, der Manen Gumpen, dem 
T&nner-Oebirge und dem Monte OristaUo, die im Tondmcke aosge- 
fOhrte Ansicht des Lnscbari^JBergs, 2 litbographirte und 3 xylogra- 
pbirte Ansichten einzelner Hdhenpunkte, 8imony*s Radierung der 
Ihtc^steln-Gruppe , T Contoureii-Pancwamen — nebstbei aber die 
grofie Karte des Venediger- Gebiets 'Ton Kai, meine drei Karten 
zur Bertterungs-Statistik, Kärtchen des Bedole-Gletschers, des AI- • 
peiner-Gletschers und des Ankogds, eine Skizze der See-Tiefen m 
Kärnten und Krain. 

Aber auch durch ein größeres Unternehmen suchte der Yexein 
zu wirken. Er erwarb Periilint^ Ii rühmtes Glockner-Panorama, 
ließ es im sechsten Theile der Originalgröße durch Grefe lithogra- 
phieren und veröffentlichen. Diese in ihrer Art einzi^re Arbeit 
lie^rt nun" vollendet vor, und hat durch den bisher realisierten Ver- 
kauf die nicht unbeträchtlichen Kosten bereits vollst<^ndig gedeckt. 

Ein weiteres künstlerisches Fnteniehmen, das von Grefe, Reif- 
fenstein und Kö^ch heransge^^ebene Album der deutschen Alpen 
förderte der Verein durch Bildung eines Coniife's zur T>eurtheilung 
der Auswahl von Ansichten und der Ausführung des Farbendrucks, 
so dass er auf Gnind eines selbstgcbildeten Urtbeils anempfehlend 
vor das Pubhcum zu ti^eten vermochte. 

Eine unmittelbare Mitwirkung konnte der Verein, wie in die- 
sem Falle, nach reilücher Erwägung der \ erh«lltnlsse auch für die 
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neue Ausgabe von Schaubach's „Deutbchen Alpen** nicht eintreten 
lassen, doch begutachtete er bereitwillig das Programm derselben, 
machte Mitarbeiter in den Alpenländern selbst namhaft und forderte 
seine Mitglieder crfolfn-eich zur Theilnahme an dieser ^vichtigen 
literarischen Arbeit auf. Die Betheiligung an der Herausgabe eines 
Reisehandbuches der Vlpenländer, wozu Meyer in Hüburghauöen 
' eiuiud, mußte er ablehnen. 

\'ielfach war der A'erein bestrebt, seine Wirksamkeit materiell 
in die Aliieii selbst zu tragen. 

HieJier haben wir in erster Linie zwei Eingaben zu rechnen' 
in deren einer der Verein sich an die Landtage sämmtlicher Alpen- 
Provinzen mit der Bitte um Widnumg eines Theiles der für das 
Straßenbau-Budget des Landes bestimmten Summen zur EihalLiuig 
und Verbesserung der Wege in den höheren Alpengegendeu wen- 
dete, Wärend er in der anderen die Statthaltereien dieser Provinzen 
unter Vorlage des Entwurfes einer Bergführer-Ordnung, ersuchte, 
auf die Organisierung der Keiseanstalten und insbesondere des Füh- 
rmre^ais Kückskht nehmen zu wollen. Alle Landti^e oder Lan- 
desausschfisse, mit ein^ einzigen Attsnahme, Jutben, ifmn auch den 
gemeinnatzigen Zweck des Alpenvereins ausdrücklich anerkennend^ , 
das an sie gerichtete Ansuchen aus Mangel an geeigneten Fond^ 
ablehnend beantworte Die einzige Ausnahme bUdet Kärnten, 
dessen Landeaausschuss den Alpenverein aufforderte, Vorschlfige rück- 
sichtlich der zur Belebung der Vereinszweckc nöthig erscheinenden 
Maßnahmen zu machen« Dagegen hat die zweite Eingabe die Statt- 
haltereien von Niederösterreich, Oberösterreich, Salzburg, Steiennark, 
Küstenland und Tirol zu einer eingehenden Thätigkeit veranlasst und 
schließlich im Salzburg'schei^ die Erlassung einer Bergfidner-Ord- 
nung, und in diesem Lande, dann in Tirol die Feststellnng von 
Füluer-Tarif(ii zur Folge gehabt. In Steiennark hat die Statthul- 
terei die Bezirksvorsteher namentlich aufgefordert, den Bestrebungen 
des Vereines und seiner Orgam- in der Kiclitung der Verbesserung, 
der Transport- und Unterkunftsmittel und der Regelung des Führer- 
wesens thunlichste Unterstützung zu gewähren, insbesondere auf 
das Zustandekommen eines geregelten Führerwesens dort . wo es 
wünsclienswert und ausführbar erscheint, liiu/uwirken und in alH'u 
Füllen, wo der ^'e^ein oder dessen "Mitglieder die HiiUe des Beziiks- 
amtes in Ansprncli nehmen, denselben möglichst entgegenzukom- 
iiM^n. Wo eine weitere Ehiwirkunu von dou StutthnUereien nicht 
ijdiebt wurde, ist die^ damit l)egnuuiet worden, dass der geringe 
Fremdenbesuch die l.)isiierigen Einriehtungen als genügend erschei- 
nen lasse; aber auch in diesem Falle wurde die Bereitwilligkeit 
ausgesprochen, die ^■orschl;^ge des Vereins in Betracht m ziehen, 
wenn v(>i;iiiderte Verhältnisse den Adndnistrativlu'hörden anempfoh- 
len wurden, in die IveiseeinrichtuniJien uiuuittelbar einzugreifen. Mit 
j Erlass vom b. Mai 18ü5 nalim da.s k. k. Stimts-Ministerium die 
: SacJn^. sifilbst in die Hand. Zufolge seiner Anordnung erhalten ie 
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allen besuchteren Chegenden der AlpenlÄnder die von den politischci 
Behörden als tatiglidi und «uverlÄsslich anerkannte Individuen 
Bergführerbüch er, deren Besitz , obwol sie den Charakter 
emes behördlichen Zeugnisses haben und daher dem Publikitiii die 
gewünschten Garantien der Verlässlichkeit des flainit Bethuiiteii bie- 
ten, kein ansschließliches Hecht jxepennber solchen, die kein Btich 
haben, ^rewährt. Die Namen der mit Büchern Üttfitulten sind in 
anfreniessener Weise zu publiciren. Die aufzustellencien Tarife gel- 
ten auch für Führer, die kein Buch besitzen : '/» «diere, ungewohu- 
Uchere Touren werden nicht tantirf Kost und xN'achtgelder und 
der "Rückweg sind in die Taritienm^ ein zubeziehen. Der Fühler 
braucht bloM Pfund ( Jepäcke zu tragen. Es sind in den ver- 
schiedenen Bezirken Bergführerordnungen zu verfassen, welche der 
landesbehördlichen Bestätigung unterliegen, und in deutscher 
und französischer Sprache ins FiUirerhuch eingeheftet, auch sonst 
angemessen puhlicirt werden. 

In jedem Baude seinei Pubiicationen bringt der Verein die 
Namen erprobt befundener Bergführer zur öfiFentlichen Keimtoiß. 
Die Grundlage dieses Verzeichnisses bildet die Mittbeihmg von aol- 
chen fOr Hochgipfel ersten Ranges (M. 1. S. 32(7) mit einer 
sehr reiehhaltigen Fortsetmng (M. II. S. 468^472) ; weitere Nadh 
träge, wdehe auch Berggipfel zweiten Ranges berfleksiclitigen, enthi^ 
jeder Band des Jahrbuchs (i. S. 350, U. S. 412 f., m, S. 386.) 
So wie der Verein schon im ersten Bande seiner MittheOungeik 
(S. 36 f ff.) Andeutungen zur Equipierung auf Alpenreisen gegeben, 
veranstaltete er am 26. April 1865 durch sein Mitgtied Mr. O'Brioi 
eine Ausstellung derartige- Equipierungs-GegenstftnSe. 

Um auch dienliche Unternehmungen nach Krftften mit GeKl- 
beitiftgen zu fördern, 'wendet^^ der Verein niannig&cfae Unterstützung 
dem Curaten Senn zu Xcnt im Oetzthale zu, welcher mit 
unermüdeter Thätigkeit die Herstolhmg eines Saumweges von Vent 
über das Hochjoch nach Schnals dui chftihrte; der Verein selbst trat , 
im Jahre 1863 nut iOO fl. der Subscription bei, zu welcher bis l 
dahin schon einzelne Mitglieder noch weitere 38i) fi. beigesteuert ' 
hattPTi. Im Jahi'e 186« wurden abermals 100 fl. aus den Vereins- 
geldern dem gleichen Zwecke zugewendet. Eben so ti'u^r der Ver- 
ein im dritten Vereinsjahre zur HerBtellurig des last zerstörten 
Ljr"> in die KolowrathÖhle auf dem Untersberf'c im vierten zur 
fT( rstilluncr des Weges und *\ov Brücke zur Ko])])fMi brüller Höhle 
nächst Übertraun, im fiiiitt* n tndlich für die \ erV^esseru^f^ (ks 
• Salzsteiges, des Verbin ltiim \sepjes zwischen Aussee und Hinter- 
stocker, dann für Herst* llung des Wegs zur Stnimboding nicht un- 
beträchtliche Suiiiuien bei. Als am 18. November 18«4 Heiligen- 
blut ein Opfer der Mammen wurde, eröffnete der Verein oioi t die 
Zciclinuiig von Beiträgen zur Linderung der Xoth und l^uimte bald 
4? 3 fl. kr. dieser wohlthätigen Bestimmung zufühn n. 

Ein sehr glücklicher Gedanke war der AuUag des dielijälirigeu 
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Vicp-Präsidcnten T?. Hof mann, einfache Ünterstaiidshüiten für 
Touristen an den solrhpr Zufiucht>strit,ten bedüiftigsten Punkten zu 
errichteu. Als solche i'uükte wunleu vorerst die Uni;;t'hung der 
Wasserlall' Alpe im oberen Kapruuer Thale und der i^\\>M des Wie- , 
ner Schneebergs bezeichnet; längere Verhandlungen iihei beide Bau- 
füiirungen hat nur die Unsitte mancher Personen iiothwendig ge- 
nia(!ht, welche sich gegenüber der Baulüliiiüig in dei privilegiei'ten * 
Lage von Monopolisten zu befinden glauben und demgemäß ihre 
Anforderungen ziemlich weit über die äußersten Orenaen des WIU- 
ger Weise ziüässigen Maßes ausdehnen. 

Bei der äußerst geringen Jahres-Quote der Mitglieder (3 fl.^ 
weiche hiel&r den Anspruch auf die PubUcationen des Vereines er- 
lang^ hat der Alpm-Verein auch in diesen praktischen Richtun- 
gen geiviss das Mögliche redlidi gethan; er wird auch fernerhin 
nach Kzftften anregen und fordern, dabei stets aber yor Augen be^ 
halten mllßen, dass ein aosgiebigeres pecuniSres Eingreifen nur 
dort Bern Benif sein kann, wo die zunächst Betheiligten ihrer Zahl 
oder ihren Lebensyerhältnissen zufolge aUdn nicht zum Zide zu 
kommen vermöchten. 

Seine k. k. apostolisch^ Majestät geruhten am Schlüsse jedes 
^ ereiiisjahrcs die PubUcationen mit dem Ausdnicke Allerhöchsten 
Wohlgefallens entgegenzundmien. Ein gründlicher Kenner und war- 
mer Freund unserer Alpen, Erzherzog Rainer, bekleidet das Pro- 
tectorat des Vereines. König Ludwig U. von Baiem hat ihm wie- 
derholt Beweise seines Wohlwollens zugewendet, Herzog Ern&i von 
Saehf^en-Kobiirg gehört ihm als Mitglied an. 

De^ Alpfii-Verein darf mit Beruhigung auf diife zuriTckjielegte 
Qiiinqn» iiiiium seines Wirkens blicken. £s ist ein ntolzes Wort, 
aber dureh die Erfahrung dieser fünf Jahre bereits vielfach 
bewahrheitet; wenn dei* Verein noch nicht bestände, &e mUlite so- 
iort geschatit^n werden! 



Neue Ereeheinungen^ im Gebiete der Kariogrephie. 

Zwei Kartetj vom Rio Colorado ui NordameriltA 

.lach den Entdeckungen und Messungen des Lieut. J. C. Ives, geieiclyiet von 
Vglofetein, Topographen der Expedition. (Maßstab I zu TOO.S^Ü der Natur.) 

Die beiden Karten beziehen sich auf die Ergibuiftse der Expedition zur 
BifoiMhmi^ und Aufnahme des Ooloiadd im Jah» fB$8, uad ihr Inhalt ist 
bereits In die neuesten Karten übergegangen. Was sie außer dem neuen und 

— wdl auf MessTing-pii Hrrubend — höchst schätzhar-M» Tnlinlt zum Gegen- 
stände näherer Betra< htung macht, ist die Manier iii der Darstellung der Er- 
habenheitou, welche, wenn auch nicht absolut, doch rdativ neu ist. Heir 
Eglofstein luKt die Berge genau so gesei^hnet, wie uns ein gutes Fernrohr 
m den Vierteln die Unebenheiten des Mondes zei^'t, und wahrs< lioinlich ohne 
von Chauvin's Idee einer Beleuchtung unter t ineiii Lichteint'all von 30 Grad 
Neigung etwas erfahren zu haben, hat Herr Eglotstein wie jener, die beleuch- 
teWn schiefen Flicfaen in tollem Uohte (ilao weifi) eiwobeinen lassen, 
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ulina* litf Iw ttWiw mi ft i ma , |« ti«(br gelegen, dülo 4iinlte flilnit*« 

•Ud. Die Angewendeten verschiedenoo Tinton sind durch höchst feine Hastrierang 
mittels der Raatrier-Maschinc hervor^^pbritcht. welche Tiherdic:^ durch Aetzung 
Ahstutungtiu erhalten. In scharfen Umriüöeu eit»cheiiiüB bioß die Flussliiiien 
<ii6 Schattenseite dor Berge, die ßchlagscbatien steiler Felswinde und die 
Schrift. Alles übrige macht den Eindruck einer getuschten ZtUluiiiig mit 
aufgesetzten Licht<Mn Es fehlen nur di^:» ae4uidi^ta^ten HoTizonUllinien, um 
ein Beispiel tu Chauvin s Manier vollstän lii: aus>rofüliri vor j>icli zu hab^n. 
Der plastische Effect ist hestens erreicht und wenn anch dw»e Art der Dar- 
ateHtra? Ihro nkilit m }miMgmim MhUranM StiteB hat» iuii«lit duB, 
woiin die Form für den Licht cinfall ungünatig situirt ist, so verdient sie 
doch lioa'-btnng. selbst Nachaliiming in bescbraiilcter Sphäre, schon weil sie 
in der Auunlnung höchst einfach ist und nur eine Platte erfordert — »— 

Karte des Amazonenstroms 

?on H. Kiepert. 2 Bl. Mtißstab 1 :t Mil. der Natur. 

Die aus Verme«M,ingen auf Befehl der brasilianischen Regierung in den 
Jahren 186'^ bi^ iÖü4 hervorgegangene Origiualkarte in 14 Blättern ist von 
Herrn Kiepert anf obiges Maß verkleinert worden, nnd befindet Bich dhwe 
U> diK tion im S. H;ft« des II. Bnndes der Zeitsehrift der Gesellschaft f^r Erd- 
kunde in Berlin Wie sehr unsere Kenntnis von der Configtiration des Laufes 
des LTölUen Stromes der Erde da^lun^b erweitert winl, ergibt sich aas dem 
voll Kiepert in einem Nebenkur tclicu »iargedts;llteii Vergleiche der jetzt 
hervorgegangenen Gestalt des Stromlanfs mit den Uanlsaen nach firUheren 
partialen Messungen, wobei sich gewaltige Unterschiede bemerkbar machen, 
so dass mitunter Differenzen d. r Lage vorkn-mmen, die 18 Meilen lif»tTag€nl 
Die Karte reicht bis Tabatinga, wo der Strom in das hrasilianidche Orebiet 
eintritt. Die Namen dar aatronomiscb bestiromten Stationen (22) sind nnter* 
strichen, die Höhen Uber dem Oeean in Metern angegeben. Wir erfahren 
daraus, dass der Strom von Tabatinj^a bi^ zur Insel ruviana auf einer Strecke 
von ungeflibr 360 geographischen Meilen -uin 80,4 jMeter tiillt, was auf eine 
MeUe 0,22 Meter beträgt. Der Fali auf einzelnen Strecken lA^i sich nicht 
ennitieln» weil nicht das Nivean des WaaserspiegeU; sondern die Seehöbe der 
StAtionen angegeben ist, wokhe auf dem ungleich hohen üferrandc gelegen 
sind. Versuclit man annähernde Daten zn erlialten, so cr«,'*>ben diene so wenig 
abweiehende Zittern, dass man anf einen sehr gleichförmigen, im obem Theile 
nur mnbedentend schnelleren Lauf schUe0en maß — 

Dr. R ' Oruodemann'« allgeoieiner Miasionaallan 

nach Originalqnellen. I. Abthefhmg: AfHka. %. nnd 8. Liefernng 

Afrika Uegt jetzt abgeschlossen in 20 Blättern vor. Von ^wei ver» 
«chiedenen Selten bat der Missioniatlaa «ine llberana gtnatife Anfitafame ge* 

fnnden. Geographischerselts konnte man eine Sammlung von Karten 
ausreichenden Maßat-abs fiber Gegenden, deren detaillierte Darstellung s c Ii wer 
zugänglich oder überhaupt noch nicht vorhanden war, nur will- 
kommoi heiflen. Der Ver&sfeer erhielt Ton den an Ort nnd Stalle weUendea 
MissiOBiren Skinen nnd Angaben, die ohne solche Connexioneu nicht za 
erlangen gewesen waren. Es -wurden von den fernen IubüIii der Südsee die 
speeiellen Praf»en beantwortet, lUc dorthin p'esandten Skizaen citrrigicrt und ve - 
volUtäniiigt, daneben dem Verfaä^er bei seiner Anwesenheit in London di« 
reichen j^urtenscbfttse des ffrollbiitaoniseben Kriegaminiaterinms «if T««» 
fügung der Oberhehorde zur Benützung eröffnet- Die Ausb ute solcher Quellen 
hat natürlich dem Missionaatlas eine Bedeutung vf ^eben, welche die einei» 
rein compilatorischen Werkes weit überstei^ Mau wird nicht tu viel sagen, 
wenn man den Atlas als ein Werk bcseiehnet, velcbes kaiii Geograph aäer 
JifM Uß9en darl 
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AiMlfc WgrüDt werdei^ mat denn Aagfährang nele unter ihnen schon Jahre 
huig gewartet hütten. Es lassen sich die Berichte aus der Heidenwelt und 
ttber die Arbeiten der Missionärtf mit gAui anderem Interesse verfolgen, wenn 
aai die erwihnten Oertlichkeiten, anstatt sie aaf ein Pünotchen einer General- 
karte iiuMiUMBgedr&ngt zu vermuthen, auf einer Specislk»rte klar und 
d' Utlich vor Augen, durdi die farbigen Unt c r s t r.- i chungen auf Einen 
; Blick eiac üeborsicht des gegenwärtigen Standes der ganzen Mission und 
; durch den erläulernden Text ein prägnantes Bild dies betreffenden Landes 
; Ol a«iMr YoUlteiue VmL 

. Besonderes Interesse durfte die Ueber sieht s karte der ersten Ab- 

theilung erregen. Sie orientiert in Farben- nnd Ton -Unterschieden über die 
j Veibreitoug der verschiedenen lieligioueu und die Dichtigkeit 
j der BeTÖlkerung (eine Darstellungsweise, welche ungera-Wiasens ftkr AiHhft 
I Beeil nicht versucht worden ist) nnd als Indezkarte über die Situation 
der anf den andern Karten dargestellten Gebiete. Sie gewährt eine 
Äbcnraschende Einsicht in die ReligionrfTcrhältnisse des ganzen Erdthcils. 

Waü die Ausstattung des Atlai$ betrifit, ao ist bei den späteren Blattern 
in darlMit der Zeiehnnng nnd des Dmekes mehr errdcht, als luiebst ttr 
die Zwecke des Werkes erford- rlicli schien Noch mehr wird dies von den 
bereits in der Lithographie la^t vullend- teii Blättern von Indien £r''lt<'n 
aarfsn, die als erste Lieferung der iL Abtheilnng in einigen Monaten 
miikewm vaA sich in allen Stücken jeder gediegenen Iwrtographisdien 
Lebtoaip an die Seite stellen werden. Die zweite und die drittv Lieferung der 
n. Abtheilung: Asien sind eb- nfalls stark in Arbeit; für die III. Abtheifang 
aber: Australien und Folynesi. n. von welcher 7 Karten zum Abschluss 
bereit sind, iöt so viel >[aterial gesammelt und sind so eingehende Vorarbeiten 
geiHUikt worden, dase die Heransgaibe das Missionaatlns Temusichilidi keine 
Unlarbtecluoi^ erleiden wird. 



Notizen. 

(Livingstone nicht ermordet.) Die Times bringt darSber folgende 
Zuschrift von Sir K. Murebison: «Mit anaussprecblicher Freude habe ich so 
eben folgendes Telegramm erhalten, ron Herrn Toong, dem Befehlshaber der 
ßoot^jBipeditiflii» die abgesandt worden, um einfach zu erforschen, ob» wie die 
Johanna-Leute angaben. Livingston«^ an der Sjdtz ■ des Njassa Sees ermordet 
worden, oder ob er (wie ich immer behauptete) weiter ins Innere gezogen; 
„«Flymouth. Ich bin vom Najassa-See zurück. Dr. Livingstone war wohl- 
behalten weiter gereist. Die Johanna - Leute hatten ihn verlassen.*** Es ist 
also nicht mehr der Sciiatten eines Zweifels, dass (ter auf der Westseit: des 
Tanganyik-Sees gesehene weiss*' Mann Livingstone war. Eod. J Murchison." 

— Die letzte Versammlung der k<»nigL g^graphischen Gesellschaft, in 
weleber. bei Abwesenheit des PriMdenina, lir B. MoreUson, Admiral Sir 
G Black den Vorsitz führte, bot ein grsAes Kateresse durch Herrn E. JD. 
Young? Bericht über lio Ergebnisse der von ihm g<deit^ten Expedition snr 
Aufsuchung Livingstones. Derselbe enthielt im wes-*ntli( hen die schon früher 
gegebenen Tbatsaeheu, nnd war von der esteu Ueberzengung dictiert, dass der 
berihmte AfUicareiaende weder von den Maiettis noch ven einem andern Stamm 
ermordet, sondeni von d^n Johannamännem im Sti<"hc grlassen worden sei. 
Von Chibisa aus bis wohin die P.xpedition ohne Schwierigkeiten vorgedrun- 
g«^n war, brach dieselbe am 6. August nach Kompunda auf, welches sie am 
21 enrekhta» und wo sie snerat Knnde fon einem weifien Mann erkielt, 
der von Mapuuda, an der Südk&ste des Njassa^deee, aus weiter westlieb 
gegangen sei, Mit ihrem (zerlegbaren) Dampfkahne steuerten eie der gegebe- 
neu Bichiung nach, bähen sich aber dur<'h einen heftigen Sturm genöthigt an 
^Bcr andern Stelle zu landen, wo sie einen einzigen Eingebornen fanden, der be- 
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. st&tigtc, dass ein Engländer vor einem Jahr das Dorf passiert und seinen Weg 
nach Ifopunda zu genammen habe. Die Beselireibimg von Kleidung und Ge- 
päck passte auf Livengstone, dessen Porträt er aus einem gefüllten Album her- 
auskaniite. Tags darauf besuchte Herr Yotiiig die arabische Anüiedlung, wo 
Livingstone 9—10 Tage auf das arabische Boot gewartet, sich aber, als die- 
ses ansMieb, gen Sttden gewandt hatte. Die Bingebonieii besaßen Spiegel, 
Messer und Löffel als Geschenke von ihm, von welchen Herr Young einige 
zurückbrachte. Weiter südlich fan 1 Tnan ein englisches Gebetbuch, mid jenseits 
des Öees stieü man auf einen Eingebornen, der eines Engländers Gepäck 5 Tag- 
reisen weiter nordwestlich getragen haben wollte. Diese Naebricht bestätigte 
sieh dorch die Aussage anderer Leute, wcÄebe ingleich behaupteten, dass die 
Mazetus nie in diesem Theil des T.an.los gewesen seien. Marenga, der Häuptling 
eines gleichnamigen Dorfes, empfieng die Expedition mit der Frage, wo ihr 
Bruder sei, der ihn voriges Jahr besucht habe, und als man ib» mittbeilte, 
man sei mit seiner Aufsuchung beschäftigt, theilte er alle ihm bekannten 
Einzelheiten mit. Ihm hatte der weiße Mann M.-dicin in Pulvern geschenkt, 
welche, Avie die Untersuchung < rj^ah , in Stücke von dem Nautical Almanac 
für 1866 eingewickelt gewesen waren. Zur Fortschaffung eines Theils seines 
Gep&cks habe er ihm 4 Canoes geliehen, während die Johannamänner den 
Rest auf dem Landwege fortschafften, diese seien jedoch nach 2 Tagen zurück- 
gekommen, weil dort, wohin der Reisende sie führen wollte, die Mazetus die 
Gegend unsicher machten. Aul weitere Fragen sagte Marenga aus , es sei nicht 
moglicby dass Livingstone im Umfonge won 90 Tagreisen irgendwo habe er- 
mordet werden können, ohne dass er Kunde davon erhalten hätte. Da die Ex- 
pedition durch di ■ Mahololos, welche sie nicht weiter begleiten wollten, am 
ferneren Vordringen gehindert war, keiirte sie nach Mapunga zurück (Ä3 öept.) 
wo die Matter des abwesenden Häuptlings ihnen ein Buch aeigte, welches ei- • 
nem daselbst zurückgebliebenen (8ur Zeit aber abwesenden) Knaben gehörte 
and durch seine Inschrift einen der Begleiter Livingstones als seinen Eigen- 
triiimer kennzeichnete. Da die Mahololos auf ihrer Weigerung beharrten, sab 
Hr. Young sich genötbigt inr Kttste zurackzultehren, nachdem er die Ueber- 
zeugung gewonnen, dass Dr. Livingstone noch am Leben sei. Darauf ergriff 
Hr. Young selbst das Wort, und häufig von lebhaftem Beifall unterbrochen, 
fügte er dem verlesenen Bericht manche Einzellieiten bei, von denen wir nur 
hervorheben» dass nach den Aussagen der Eingebomen Dr. Livingstone von 
einem Hunde mit zwei Schwänzen begleitet gewesen sei, und dass er einen 
Kasten mit weißem Wasser mit sich geführt habe, welches den Finger nicht 
befeuchte (Quecksilber). Nachdem darauf Hr. Fauckner noch emen Vortrag 
ober seine Jagdabenteuer auf der Expedilaon gegeben, wurde die Versammlung 
geschlossen. 

(Entdeckung eines neuen Polar-Landes.) Kapitän Long im 
Wallfischfahrer „Nile" ist im Sommer 1867 nördlich der Bering-Straße 
bis iiur Breite vom IS^* 30' N. vorgedrungen und hat daselbst unter dem 180. 
Längegrade von Greenwich ein ausgedehntes Land entdeckt, welches sich mit 
staffelfbnnig hinter einander liegenden Bergketten weit nach Norden erstreckt 
Einer der Berge hatte das Anseilen eines erloschenen Vulcanes mit einer Höhe 
von 3000 Fuß ; das Land war von Schnee frei und mit einem schönen Pfian- 
, ienwuchs bedeckt (couvertes d'une belle Vegetation). Merkwürdiger Weise und 
jedenfalls in voller Unwissenheit der Sachlage hat I^ong das Land mit einem 
Namen getauft, der wol der unpassendste und unmotivierteste sein dürfte, 
nämlich mit dem Namen „Wrangel Land" : er scheint keine Ahnung davon 
gehabt zu haben, dass gerade Wrangel alles gethan hat, um die Existenz je- 
nes Landes in beetreiten und in Zweifel zn stellen. Viel sweckmSfiiger wftrde 
das Land den Namen von Andrej ew, Kellet u. A. tragen. 

Das von Long entdeckte Land in der von ihm angegebenen Position 
■ von 73" aO' N. Br., 180*' W. L. v. Gr. fällt g&ui genau mit dem^ Lande zu- 
sammen,, wie es auf den von Dr. Petermann in den geogr. Mittheilungen 
IMS veröfientüehten Karten deutlich verzeichnet ist. b. 
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(Niagara.) Amerikanische Blätt<^T brinj^en dio Nadiricht, dass dai 
Waaser des Ejiesees durch einen Stunii su zurückgedrängt wurde, dass der 
Waseerstand des Niagara um 20 Poß flel, und man den Strom von der 
»merikanischen Seite l)i.s zur Insel, welche zwischen den Fällen Üegt, larocken 
aberschreit« '11 konnte. Die Bi'-^cliafTeiili.'ii il<-s Flussljrttos, dessen Turnpcl, 
ünticfon. Felben etc. trat uui 00 deutlicher vor Aui:<'ri, je W( jiiger die »tarke 
Stroiuung eine ausreichende Sondierung bisher 'erniöglicut hatte, * . 

(Expedition nacb Karak und Schaubak.) Im Anftrage des 
Hersogs von Luynes uutornahmeM die Herren Mauss und Sauyaire im Früh- 
ling den Jahres eine Reise m ih'w ijfiniannten Orten, um der fnstruction 
gemäß die noch exiatirendeu Deiiknial<.T aus der Kreaüi'ahrei-Zeit aulzutinden. 
Obgleioh diese TTnterneliranng in Besag auf den eigentlichen Zweck frucht- 
los blieb, so bieten doch die Itiiierarien der Hin- und liückreise, die jetzigen 
Verhältnisse der Beduinenstämme, die SchildiTung der eiiueliirn Nutioiien, 
ein recht brauchbares Material zur Vervollständigung der Studien über das 
heilige Land. Außerdem versprechen die vielen mitgcbrachien arabischen In- 
schriften, die Sitnationspläne und Photographien eine femer su benutzende 
reiche Ausbeute. (Bull, de la soc. de G. ogr;ii)hie. Paris. Nov. 1867.) p. 

(Naphtn quellen und Seh 1 a tn 111 v ii l cane im Kanea.sn p^ [n • 
einer Abhandlung von G. v. Helmerscn (Bull, de lAcadomie Imp. des scien- 
ces de St. Petersb.) »Die SchlammTulcane und die Naphta b« Eertsdi und 
Taman;" ferner im Aufsätze <b s Academikers H. v. Abich (Bull, de la Sdc. 
Imp. des Tr;f iiralistes de Moseoui ,.Die Naplitabezirlvi- des nordwestlichen 
Kaucasiis** Tinden wir zwei sich ergänzende Arbeiten, welche mit den irüheren 
Ton Abich merkwtlrdige Aufschlüsse über den Zusammenhang der Schlamm- 
▼vleane mit den ITaphtalagern und Uber die wette Ausdehnung derselben 
geben, da sie sich von der (Jegand von Kertsch bis Baku am Caspisee aus- 
dehnen, dann sich unter demselben fortsetzen und durch mäßigere Gasentwiclv- 
iung sich verrathen, bis sie endlich am östlichen Üt'cr wieder sehr reich 
tnf&eten» wo Naphta und Erdpech Ton den Tuikomanen- Völkern ausgebeutet 
imd als bedeutender Exportartikel an die angrensenden persischen Provinzen 
zu Wasser und zu Land verkauft wird. Helmcr-tMi ist sogar aus vielen 
Gründen geneigt einen wahrscheinlichen Zusammcuhaiii,' zwischen den Gas- 
ausströmongen am Caspisee einerseits und dem Sinken des caspischen Bo- 
dens und Nifcan^s anderseits anzunehmen. Als buriosum muB es allerdings 
betrachtet werden, dass trotzdem seit ältesten Zeiten in diesen Gegenden 
Naphta von den Tataren Völkern ausgebeutet wurde, der allgemeinen Verbrei- 
tung als Beleuchtungsartikel in den Häusern der Umstand in den Weg sich 
staute, dass man zur einfachen Construction unserer j<>uigen Petroleumlampe 
udi nicht apftchwmgen konnte, daher der üble Geruch in den Häusern nicht su 
vermeiden war, und man die Na])hta nur als Leuchte (Maschaal) auf der 
Straiie und bei oiTeuen Fenstern und Thür^'n verwenden konnte. Erst mit 
der Entdeckung der uordamerikauischeii Lager trat ein wohlthätiger Um- 
schwung in der Destillation und Verwendung ein. Pfir diejenigen, welche sich 
für die auch für Oesterreich so wichtige Frage der Petroleuniausbeute interes- 
sieren, empfehlen wir dringend die i^enannten Aufsätze, besonders <lie j»racti- 
schen Corollarien des gelehrten v. Abich, weil sie bei Bohrversucheu bedeu- 
tende Summen ersparen können, weil sie endlich selbst zur Lösung der Frage 
der Naphtagewinnung beitragen können; denn wie der Verfasser sich aus« 
drückt, „ist die Bolirnng der Naphta ein g-anz neuer Zweig^ der bergmänni- 
schen Wissenschaft, der seine fernere Anslnhluui^, wie se.ne vollständig^" Er- 
läuterung niciit von der Theorie, sondern melir als irgend ein anderes von 
der Empirie su erwarten hat" p. 

Das sachsische Element in Holland. In einer Versammlani? 
der Utrecbter bist, QeseUscbnft (3. Februar 1866) theilte *HerT Dr. W. (f. 

Brill ( inig-e Bemerknngcn üb« r das Verbleiben der Sachsen in den Niederlan- 
den mit und meinte dieselben hätten weit weniger einen erobernden, als viel- 
mehr einen friedlichen, und der bestehenden Begierung sich fügenden (jharak- 



Digitized by Google 



ter f «habt. DemnaoB f c£aiii«ii si« MeK we]if|er roo dtn Himea YerttieWr 

worden, als in dieselben aufgegangen zu sein, j«docb nicht oli&e ibre Sprache 
und andere Eigenthamlichkeiten zurückgelassen za hab.^n. — Herr J j". de 
Geer trat dieser Auffassung entgegen, indem er darauf hinwies, dass der eigen- 
thflmKcfae ChaTtktir der »kohflen, wAehet ideh in ibxen Dörfern, ihrem Mark- 
wesen und ihrer gansen Lebensweise abspiegle, ein beredter Zeuge gegen de- 
fta Aufgehen in die gebildeten Friesen sei. 

(Theis-fiegulierung.) Im S. Bande der „Oesterreichischen 
BeTue*, befindet sich ein sehr interessanter Aufsatz von Herrn Professor 
Hulfahy über die Theis-Begnlienmg nnd ibre Folgen. Im Laufe von 2% Jahren 
(einig" l^urzc Unterbrechungen nicht gerechnet) sind von dem früheren meist 
sumpügen, für die Cultnr verlorenen Inundationsgebiete der Theis, welches 
nicht weniger als 2^/4 Millionen Joch betrug, 112 Quadrat Meilen für den 
Ackerbau gewonnen, nnd der Lauf des Flusses durch 107 Durchstiche um 
63 Meilen abgekürzl worden. Selbstverständlich werden lie Karten dadurch 
ein sehr verändertes Aussehen erhalten. Hunderte von bunipfstellen müssen 
verschwinden, so z. B. besteht der große Esceder Morast (lap) nicht mehr ; 
zahllose Eothwiesen (Sär-rlt) sind ausgetrocknet, der Fluss hat 80 Meilen 
Krümmungen eingebont und seine Wasser rinnen schneller der Donau zu, 
eingefasst von tüchtig-cu Dämmen, die 3 — 400 Klafter von einander abstehen, 
und durch Weidenptianzuiigen geschützt sind. Der gewonnene Boden wird zwar 
gröBtentheils nach nnd nach die Eigenschaften erhalten, die ihn snr Korn- 
kammer steigern können, .s:> da?;- lie Gunst einer iSjährigen Steuerfreiheit 
nicht zu hoch gegrilFen erscheint. Mit seiner Umwandlung in fniohtbares 
Erdreich wird auch eine totale Aenderung der Vegetation überhaupt sich 
ToUaiehen, selbst die Thierwelt witd eine andere werden, nnd alles susammen 
anf weit gehenden Verandenmgen in der Bewirtsdiaftnng Einfloss nehmen. 

— 8 — 

(Ueber St. Thomas und Tortola.) Durch die Ankunft des 
königl. Püstdampfers Douro in Sonthainpton erfahren wir vollständig die 
Einzelnheiten der großen Vernichtung au Leben und Gut, die der furchtbare 
Orkan Tom 29. Octoher 1867 in den H&fen der Inseln 8t. Thomas, Tor- 
tola und auf benachbarten Inseln verursacht hat; dabei ist der gänzliche 
Verlust von den Darapfirn Rhone und Wyc, deren Schiffsvolk beinahe 
gänzlich ertrunken ist und die Zerstörung oder ßoi^chädigung einer groüen 
Menge anderer Sehifi^e su helclag^i. 

Als wir Otts, sagt der Berichterstatter, dem Hafen näherten, sahen wir 
ihn mit Trüramern bedeckt, den Lcuelitturni vernichtet und riele Häuser 
dachlos. Eine verwirrte Masse fast in der Mitte drs Hafens, von ISchilfstrüm- 
mern, gebrochenen ijparren und losen Touuen uuigebaut, waren die Ueber- 
reste des Schiffes British Empire, erst kürzlich ans England mit 3800 Tonnen 
Kohlen gekommen, xli • für len Gebrauch der Dampfer der königlichen, Post- 
gesellschaft bestimmt waren; ihm entlang war der Dampfer Columbian, der 
westindischen und raciiic-Damut'schiifl'ahrtägesoIlächaft gehörig, vor kaum 
anderthalb StundenTordem furchtbaren Ereignis aus Liverpool angekommen, mit 
einer Schiffsladung im Werte von über 200.000 Pfd , jetzt sah man nichts 
als den Schlot, und aus dem Wasser ragende Masten und Takelwerk unter- 
halb dieser beiden befand sich eine französische Barke und eine Brigg. Näher 
an der Ettste lag der spanische Kriegsdarapfer «Xnaea de Yelaaeo« und ein 
franz. Postdanipfer. Diese beiden allein unter den vielen im Hafen liegenden 
SchifTeu hatten sich durch Kappen der Mäste und durch die Stärke ihrer 
Taue, Ketten und Anker gerettet. Gegenüber der schwimmenden Schiffswerfte 
helsnd sich die lunerikamsche Brigantine «Nelly Gay" in bedanerlicfaem Zn* 
stand, Masten", Sparren, theils weggespült, theils über Deck liegend. Die 
schwimmende Kchiffswerfte selbst, ihrer Vollendung nahe und in wenigen 
Wochen zum Ausbessern der Schiffe dienlich, litt ebenfalls wie alles in die' 
ser unglücklichen Stadt unter dem forchtharen Ereignis; sie wiarde durch 
das Anprallen der Schiffe »Kelly Gay« und »Colomhian** heschädigt. In Folge 
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«teen wurde einer Uim Pontons mit^«iioiiimeD, zw&r liieUt %fedetitAl&d; aber 
immerTün stark genug, um jede Beoützung ttnmögVich zu maclieli. Ihr Wert 
in der gegenwärtigen Krisis wäre unberechenbar, hätte der Orcan sie Ver- 
scliuüL. Maäten die nur wenige Fuß Uber Wasser ragten, zeigten die Steilen, 
wo die TeHchiedeoen Schooners und andere Schiffe untergegangen waren, an 
det Küste rund umher lagen andere Schiffe durch die Stärke des Windes 
weit in's Land getragen, einige daron sogar in den Straßen d>^r Stadt. "Eine 
weitere Üebersicbt leigte mehr gleich schreckliche Fälle. Von der See aus lur 
Linken der Stadt lafen fUnf grofie Dampfer, den der k&nigL Postgeaelhdiaft 
gehörigen „Derwent* mit elBgescliloBsen, so in eine Masse snsammei) gekeilt, 
dass es nnmöglich war die Masten und Schlote eines jeden zu unterscheiden. 
In der Entfernung einer Viertelraeile l&g ein Rauchfang quer über ein großes 
Schiff geschleudert, dessen Hinterfcheil (Stern) schari und glatt durchschnit- 
ten war und die Teraehiedenen Decke im Darchschnitt leigte. 

Bai einem Gang dorch die Stadt fand onser Beriebtexststter den Lan- 
dungsplatz und die daranstehenden GeLän Je g-änzlich zerstört, die Straßen 
fast blockiert mit gebrochenen Qner1<alken. Zinkdächeni, Ziegel- und Schutt- 
haufen, Bruchstücken von Hausgeräthen der vielen zusammengestürzten 
Hianer, Sogar gewichtige Qegenat&nde* wie ein Anker, Wagenrider, em Kla> 
Tier, Hamoiplatten waren durdi den Stnrm einige Ellen weit getragen. l>ie 
Mauern trugen die Spuren der gegen sie geschleuderten Steine und Ziegel so 
deutlich, ak wären sie mit Kanon» n bombardiert, die Fenster, ubwol durch 
eisenbeschlagone Laden geschützt, waren eingedrückt Von den Bäumen am 
Kekospalmenkai und den aogvenienden Hügeln waren nnr wenige nackte 
Strünke übrig. Die See warf stündlich Leichname aus, die an der Küste 
augeiiblicklich in Sarge gelegt und zum Begräbnis l'ortgeiührt wurden. Im 
Laufe dos Nachmittags vom 30. wurden gegen 30ü auf dies« Art begraben; 
Bin Bericht des Kapitain Veaey auf Ihrer Majestlt Sehiff Doris, ftlteatar 
Officier der Barbados • Division der westiniischen Escadre, nnd ein Brief des 
Mr. James Lamb, tu tiver britti>cher ronsul auf St. Thomas, geb n eingehen- 
dere Nachricht von diesem Unglück. Der Verlust an Men^chcnleljen wird auf 
500 gerechnet, die am Bord des „Rhouo" Cn.gekoumieneu niitinbegriffen, der 
nicht in St. Thomas selbst, sondern an den Felsen der 8t. Petera- oder Sali* 
inael, beiläufig 25 Meilen von St. Thoraas entfernt, scheiterte. 

Von 135 Pcisoneii, darunter 8 Passagiere, wurden auf dem „Rhone** 
nur V4 gerettet, wovon einer der Passagiere; diu andern sieben Passagiere 
mit Ka^tain Woolley, den'Offietcren and dem größten Theil der MaoiBSchaft 
kamen um. Auf dem Wye der anf Back Island scheiterte , wurden nnr tO 
odor 18 aus einer B'^iannung von 70 gf»rettet. Dic^e beiden Dampfer verun- 
glückten beim Versuch in See zu ;,^ehen , während der Tyne nnd der Solent 
sich vor dem Sturm retteten indem aie vor Anker liegon blieben, ihre Maschinen 
arbeiten Hessen und aof diese Art nnr thelweise entmastet wurden. Der 
„Dcrwent" und der „Coinray" Avurdcn gegen die ICüHte getrieben, aber nnr 
letzterer verlor Stlilot und Maaten. iSiebenzig oder aohtsig Schilfe wurden 
mehr oder weniger bescliadigt. 

Der vom Gerüoiit iiiirif^esprengte Untergang von Tortola stellt sich als 
eine lächerUvhc Erfindoiig heraus; doch erfahren wir durch den Bericht des 
Sir A. Bnmbol Genvernenra von Tortolai na das kolonial Office, daß swei 
Drittel der Häu>er in der Stadt durch den Orkan umgestürzt und auch an- 
derwärts auf der Insel groß. r Sebaden verarsacht worde« Die Zahl der 
dort Umgekommenen beträgt gegen l.»0. 

(Ueber den Föhn.) Im II, Bande der ZeitJK;hrift der i>ytorreichisehen 
Zeitschrift für Meteorologie befinden sich zwei interessante Autsätze von dem 
rllhmlieh bekannten Climatologen A. Mübry und von Herrn J. Hann Über 
das Vorkommen des Föhn in der Schweiz nnd in Bindenz in Vorarlberg. 
Aus Zusammenstellung zablrei* lier Beubai btnngcn innerlialli und außerhalb 
des Föhnbcreichcs fdcr seinen Ihuiptsitz in den von Süd na< ii Nord tferieh- 
der lieuü, Linth und Ton ächw^z hat), gvlutugi lieii Rnhiy 
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zu dem Schlüsse, „der Pohn sei ein Windfall, (d. i. ein von oben herab 
stüneuder Wind) eine in einem stürmischen Anti-Polarstrome localisierte Er- 
scbeinungr an der Lehnseite (d. i. Tom Winde nicht getroffenen Seite) eines 
Gebirges, wodurch eine Erhöhung der Temperatur und eine starke Ernie- 
drigung dor Saturation auf kurze Zeit und uur räumlich beschränkt bewirkt 
werden, wozu es einer besonderen Coufiguration des Gebirge« und einer 
sonderen Sichtung des allgemeinen hohen, das Gebirge fiber wehenden Luit- 
stromes hedaxf.* Mtthry geht dabei nicht auf nähere Bestimmungen eil, 
sondt^ni auf die ursprän^liche Richtung (h'< Windes, d^r den Föhn erzeugt, 
hingegen sucht Herr Ingenieur Deuzier in einer Abhandlung über den Föhn 
(in den Mittheilungeu der naturforscbenden Gesellschaft in Bern v. J. 1866] 
nat^znweisen, dass dieser Sturmwind niidit au:^ einem Südwest nach Do?e*s 
Hypothesen, sondern, wenigstens für die Schweiz, in einem Süd oder Südost 
seinen Ursprung habe, nach Ueberschreituug der Alpen jedoch eine mehr dem 
Südwest sich nähernde Bichtung annehme. Die Wahrnehmungen und Folge- 
rungen Berrn Hann's Qber das Auftreten des Fdhn in Bludenz stimnrai wkt 
gut mit jenen Mühry's zusammen, nur seh int hervorzugehen, dass die Trocken- 
heit des Windes keine absolute Eigenschaft desselben ist, er zuweilen sogar 
ieuclit genannt werden kann. Auffallend ist eu, dass weder Mühry noch 
Hann von der ähnlichen Erscheinung im Wippthale von Tirol (SiUtÜil 
vom Brenner nach Innsbruck) bei dieser Gelegenheit etwas erwähnen, so dass 
es zweifelhaft bleibt, ob sie das bezeichnete Vorkommen nicht gekajint oder 
nicht dem Föhn ebenbürtig betrachtet haben. — 

(Nichtrnssische BeTftlkerung des Gonvernements Arehan» 
gel.) Sie wird zumeist in den Kreisen Mesen und Kem gefunden. Am Eis« 
meere noTnadisieren KOOS Saniojeden; in den südlichen Theilen 12.771 Syrjt- 
nen; doch hat die Hauptmasse dieses Volkes ihren Sitz in den Gouvernements 
Perm und Wologda. — > Im nördlichen Theile ren Kern auf der sogenaiuteB 
Lappländer Halbinsel leben 2^U7 Laippen und in der südwestlichen Ecke des 
Kreises haben eich Karelier niedergelassen, die 16.703 Seelen zählen. 

(Globus.) 

Berichtigung ?oi DnickfiiUeni. 

Bd der Eile des I>nie][es haben sich in das zweite Heft der «Mii- 
t h e i 1 u n g e n"« einige sinust^rende Druckfehler eingeschlichen, weldie hier' 

mit berichtiget werden. 

Seite ^0 und 59 anstatt Gebirgsstaat und Gebirgsstock soll stehen 

Oebirgsstock. 

„56 . j, geistlichen soll stehen christlichen 

57 „ Bewegung „ Bevorzugung. 
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^ SB „ 1808 , 1809. 

« stehend i, streieliend. 

» £. Betzen « E. Brehm, 

ferner i» Kopavnik „ Kopaonik, 

Krasna Kraiua. 

Kaskä ' » KaSka. . 

Mar » Ihar. 

Tunok M Timok, 

Litnica ^ ~ Citnica. 

Koladn » Eolaiin. 

Koprili n Köprili. 

Kocanik „ Kacanik. 

Prizzen » Prizren. 



Für die Redaction verantwortlich der Oeneral-SekretSr M. A. Beoke r. 
Dmok Ton P. B* Qeltleri Albr«ob1f «sso 4« 
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Vierte Monatsitzung am tl. Februar 1868. 

Ymitssender Piof. t. Uochstetter. 

Als neu eingetreteue Mitglieder wcrdeu der Versaiüiiilung be- 
zdefanet und von derselben angenommen die Herren Ludwig Ritter 
von Sberle, k. k. FrogattenkapiUn, Edmund Ritter y. Heuneberg, 
L k. Seeoffiker, Gustav Oyerbeck, k. k. Geueralconsul in Hmg- 
koBg, Friedtkih Hartner, Professor n. d. z. Rector am k. k« pol} - 
tedüflchenlnstitttt, JohaimeB KordmaAn, Bedaoteur in Wien, Alfred 
V. Lindheim, Kaufmann in Wien, ComeliaB Valero, Fabriks- 
besitser in Neurettendorf in Bölimen, Victor Valero, Handlungs- 
geseUscfaalter in Wien, Anton Estermann Br. der Medizin, 
Dr.SigiBmundFrieduiann, Badearztin VOslau, Georg Sigel, Fabriks- 
inhiiber in Wien. 

Auf die erfolgte Walil des k. k. Hofratbes Ritter v. Hai dinge r 
als Gründer der geologiscben Gesellschaft zum Ehrenmitglied ist 
dem Präsidenten untem Jänner 1. J. ein Sehreiben des genann- 
ten Herrn Hofratbes zugekommen, welches der Auschuss zur Mit- 
tkeilung an die Versammlnng bestimmt bat. 

Nach den einleitenden Worten äußert sich Herr Hofrath Hai- 
dinger über seine Theilnabme an der Gesellschaft in folgender Weise : 

„Bleibe ich auch noch wie vorher ein wirkliches Mitglied^ 
so ist (loch die frleichzeitifxe Vcrleihtiiig der Bezeichnung und Würde 
eines Klireiimitgliedes viel /u sehr der Ausilniek der überaus wolil- 
wolleiideii (iefiilde der hochverehrten Mit^rlieder, als dass sie mich 
nicht auf das innigste rühren sollten, als Erinueriin^" an die be- 
wegte Zeit der Griindun^i der Gesellschaft in (1(;h Jahren 180') 
und iH'Wi^ aus \vei(lier ich niieli freue noeli so manchen thätipen 
iiieilne inner am Iiel)en und riistig zu selicii, wahrend wir selbst 
und das \ateiland den \erlust so mancher andern bereits zu 
beklagen haben." 

„Doch die Arbeiten sebreiten unaufhaltsam fort. Mein Antheil 
an depselben ist fest nünzlich auf diese ersten Jahre l)eschränkt 
und es war dies in der Kntwickluii^i unserer Verhältnisse beginm- 
det. Wenn bei wachsender Zahl der Lebensjahre die \'erniinde- 
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rung der Arbeitskraft sich fühlbar macht, so bleibt doch eines ge- 
wiss dem theilnehmeiidea Freunde als treudiges Ergebnis früherer 
Wünsche uii l Bestrebungen übrig, der Genuss den Fortschritt 
zu sehen, wahren Fortschritt, hier wie überall bedingt tiurcii frei- 
willige Arbeit und freiwillige Anerkennung des Wertes derselben 
übei-all, wo sie sich findet, in Grundsatz und Ausübung. Dies die 
Grundkge fOr allen redlich gewonn^en Erfolg. Möge er noch reich 
die Entwicklung unserer geographischen Gesellschaft begleiten. 
Mit dem Ausdruck* der Ge^le treuesten Dankes und innigster 
V«%hrung£. H. ergebenster Wilhelm Ritter von Haidinger.'' 

Der Vorsitzende bespricht über eine Mittheilung Dr. Peter- 
manns die Nadliricht von der Auffindung eines Polar lande s unter 
73 i/,o n. Br. 18'.)o (ist. IJknge von Greenwich, wie sie bereits im 
3. Hefte unserer Mittheilungen gemeldet wurde. Er bezeichnet es 
als besonders bemerkenswert, dass die Stelle, wo nach der Angabe 
des Kandahrei-s Capt. Long das Land j^efundeu wurde, genau die- 
selbe sei, an welcher Dr. Peter mann in seiner Nordpolarkaile 
(Geoo^r. Mitth. 18BJ>) das Vorhandensem emes Landes als höchst 
wahrscheinlich bezeichnet hatte. 

Ferner zeigte Prof. Hochstetter acht photographische Ab- 
'bildungen von Moa Skeletten, welche Dr. Haast im Canterbury- 
Museuni zu Christchuich (iseuseeland) autgestellt hat. Unstreitig 
gehören diese Skelette, sechs an der Zahl und ganz oder beinahe 
ganz vollständig, zu dem AuBerordentUchsten und Anziehendsten, 
was durdi den Fld0 und die Ausdauer eines einzehien Forathm 
für die Kenntnissder ausgestorbenen Thiergeschlechter, in der neue- 
sten Zeit gewonnen wurde. Sie fassen in sidi Dinomis giganteus 
(9 Fuß 10 Zoll engl, hoch), Din. robustus (8* 5'^), Din. elephantopus 
fä' 3"), Din. crasaus (4' 4"). Din. casuarinas (5' 2"), und Din. 
didiformis (i' d"). Der Anblick der Knochengerüste dieser flügel- 
losen Kiesenvögel, die einst die Sumpf- und Waldwildnisse Neusee- 
lands bevölkerten und -auf dieser quadrupedenlosen Insel des Sü- 
dens die Dickhäuter des Nordens ersetzten, muß ein wahrhaft groß- 
artiger sein und Dr. Ilaast kann stolz darauf sein, für ein junges 
natui'historisches Museum bei unseren Antipoden einen Schatz er- 
rungen zu haben, der mit Recht den Neid der großen Museen der 
alten Welt erre,L^en wird. Diese Skelette sind von Dr. Haast aus den 
Kunden zusammengestellt, die er zum größten Theil in einem bumpfe 
nahe der (ilenmark Home Station gemacht hat. \ on wenigstens 70 
Individuen waren die Knochen ausgegraben worden. Diese Funde 
sind überhaupt di£ bedeutendsten, welche bis jetzt gemacht wurden 
und übertreffen weitaus das Material, das wir im Jahre 1 859 noch 
gemeinschaftlich aus den Knochenhöhlen des Aorenthales ausgegra- 
ben hatten, und dessen Gewinnung uns damals nichts destowenig^r 
mit gerechtem Enthusiasmus erfOllt hat Es ist begreiflich, dass 
dieses großartige Material em ganz neues Licht auf die bis jetzt 
nur aus mehr oder weniger unvoltetänd^n Skelettresten bekaimten 
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Arten von RiescnvOaelii whit und mit gerechtfertigtem Interesse 
sehen wir Haasts Beöcbreiliuugeii der Skelette entgegen. 

Hierauf sprach Hr. Dr. v. liutliiier über Thomas Euder's 
Aquarelle aus den Alpen von SiUltirol. wovon 49 ausgestellt waren. 

Er bemerkte, die Gesellschatt vcidanke die heutige Ausstellung 
unmittelbar Güte des Hm. kais. Rathes Prof. Thomas Ender. 

Diese Studien seien die Ausbeute des Sommerausfluges Enders 
im Jahre 1867, allein nicht die vollständige. Ender habe im Sonmier 
18$7 nebst zahlreichen kleinem Studien 107 Aquarellbilder nach der 
Natur gemalt Stünde diese Thatsache isoliert da, so würde sie eben 
einen großen Fleiß des Künstlers im vorigen Jahre beurkunden. 
Im Zusammenhange jedoch mit den frühereu ähnlichen Leistungen 
. gewinne die Sache eine viel gi'ößere Bedeutung, so dass liedner 
es für eine gebotene Kücksicht halte, Ender's künstlerische Thätig- 
keit hier kurz zu besprechen. 

Es handle sich nicht darum, das Wirken des Künstlers in 
seiner Totalität zu Ijeurtheilen. Der Mann, welcher abgesehen voü 
seinen staunenswerten Leistungen aus den Alpen jahi-elaug in Süd- 
amerika gelebt, längere Zeit in Italien geweilt. Südrnssland und 
die Türkei bereist, dort überall die reichhaltigsten Studien gemacht 
und dicbe in zahlreichen größeren Aquarellen und Oelgemälden 
ausgefiüirt hat. könne nur von einem Ivunstkenner vollstHndig 
beurtheilt und dürfe selbst von einem solchen nicht, ma heute, blos 
im Vorbeigehen aus Anlass der Ausstellung einiger Bilder gewür- 
digt werden. 

Jedoch über den Alpen mal er End er ein flüchtiges Streif* 
licht zu werfen, möge dem Sprecher als Alpenfreund gestattet sein. 
Ender besuche seit beiläufig 50 Jahren die österreichischen Alpen 
und in neuester Zeit auch jene der Schweiz und die ungarischen 
Qebiige. Die Ausbeute jedes Jahres aus den Beigen sei beiläufig 
jener von 1867 gleich. Der Künstler habe ihm, dem Sprecher, vor 
einigen Jahren gestattet, seine Portefeuilles durchzusehen und damals 
habe er beiläufig ItOO bis 120i) gröliere ausgeführte Aquarelle 
aus den östeiTeichischeu Alpen und aus Ungarn gezählt. L)ie Aus- 
beute der seitdem verflossenen Jahre könne gleichfalls nüt einigen 
Hundert veranschlagt werden, wobei jene vielen Studien nicht in 
Betraclit konunen. die Ender nicht für sich kopieren konnte, wie z. B. 
einige Hundert im Aul'trai^ weiland des Herrn Erzherzogs Johann 
von Oesterreich gemachte Alpenaulnahmen, die sich jetzt im Be- 
sitze des Henn Grafen von Meran betinden. Alles in allem luüse 
sich denmach die Zahl der von Ender ausgefülutcn größeren Aquarell- 
Studien aus den Alpen und Ivarpathen ohne Uebertreibung mit 
2000 beziffern. 

Dazu das größte Verständniß der Hochgebirgs* und Gletscher- 
, natur von Seite unseres Künstlers, wahre Pietät, in Folge deren er 
Sdieu trage, auch nur einen wesentlichen Zug im Naturbilde ab<* 
xttftndeni, und die künstTerisch vollendete Form seiner Arbeiten und 
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der Ausspruch erscheine ihm volikommen gerechtfertigt-, dass Thomas 
Ender in seinem Portefeuille einen Schatz aus den Alpen besitzt 
und dass er für letztere so viel geleistet hat, wie kaum ein anderer 
Künstler. Ender müße als der wahre Altmeister im Dienst unse- 
rer österreichischen Alpen anerkannt werden, dem es noch lange 
gegönnt sein möge, in dieser weihevollen Mission thätig zu sein. 

Redner bittet, diese Besprechung des Künstlers selbst, wäh- 
rend nur einige seiner Werke auf der Tagesordnung sti hen, dem 
Umstände zu Gute zu halten, dass es ihn schon lange gedrängt 
habe, einige wanne Worte dem Manne zu widmen, dessen Ver- 
dienste um die Alpen so groß sind \ind welcher der geographischen 
Gesellschaft durch Ausstellung seiner vortreifliehen Studien schon 
manchen hohen Genuss bereitet hat. 

Hierauf geht Dr. v. Ruthner auf die Erklärung der ausge- 
stellten Aquarelle über, die mit Ausnahme von ein paar aus dem 
€ordevolethäl sämmtlich Landschaften ans Südtirol darstellen. 

Mit der genauen Einsicht, die dem bewährten Kenner der 
Alpen eigen ist, führt er die Zuhörer in der Reihenfolge der aus- 
gestellten Bilder vom Reschenscheideck, firin Qnellboden der Etsch, 
durch die blühenden Gelände des Etschlhales und seine östlichen 
8( ite nthiiler hinab, die wichtigsten Punkte, sowie das Gebiet der 
Hochgiptel /u beiden Seiten mit ihrem landschaftlichen Reiz näher 
bezeichnend und den Eigenthümlichkeiten der ßergnatur mit dem 
Kennerblick eines dort Heimischen nach jeder Richtung folgend. 
Die Zuhörer fühlten sich durch den interessanten Vortrag im 
hohen Grade angeregt. 



Beschreibung einer Reise von Chriaichurch, der Haupt- 
•todt der Provinz Canterbury auf Neu-Seeland, nack 
den Ooldfeldern der Westküste im Jahre 1965. 

Von Dr. Julius Haast. 

fiegieruiigs-Gcolügcn «ior Provinz Canterbury etc., corre^pondlerendem Mitglied 

der k k. gougraph. Gesellsohaft in Wien. 

In den folgenden Blättern will ich vei*suchen ein Bild des nord- 
westlicbeu 'riieile*^ dci- Provinz Canterbury, jener früher vollk(>m- 
men unbekannten (tegendrn zu entwerfen, nach welchen seit ver- 
gangenem Jahre viele tausend Men^^chen strömen, angezogen durch 
die an den westlichen Abdachungen der südlichen Alpen aufgefun- 
denen reichen Goldfelder. Der uiiwirtsame Charakter des Alpen- 
laudes, die reißenden Flüsse, der Mangel an Nahrungsmitteln und 
die entsetzlichen Wege durch den dichten Urwald, besonders aber 
die gänzliche Unkenntnis der Art und Wdse me den Gefahren zu 
begegnen sd, haben hier viel Elend und selbst Verlust an zaJürdi- 
efaen M^8dienld)en verursacht 



Schon soit mehreren .Jalircu wies ich in nieinoii uilizit Ilm Ar- 
beiten darauf luii, dass an der Westküste dieser Insel und insbeson- 
dere dieser Provinz ausgedehnte und ohne Zweifel reiche Goldfelder 
gelegen wären, doch wälirte es lange, bis sich die Goldgräber, zu- 
erst Ton den ebenso unwirtbaren Buller-Goldfeldern, dahinzogen. Ein 
pftr reidie. Funde machten viele in den Otago-Goldfeldern Ar- 
beitenden endlich daianf aufmerksam, wobei noch der eigenthflm- 
üdie Beiz einer vollkommen unb^nnten. Gegend, wo man nicht 
allein den Ruf der Moa gehört, sondern den riesigen Vogel selbst 
gesehen haben wollte, des dichten Urwaldes und der als herrlich 
beschriebenen Gebirgs-Scenerien, Anzidiung&kraft ausübte. Im Herbste 
1864 zogen daher berdts mehrere hundert Goldgrftber von Otago 
als Pioniere dahin, welche zuerst in dem in den Teramakan-Fluss 
minulenden Greenstonecreek i) arbeiteten, dann aber na<li wenigen 
Wochen nach den inzwiselien aufgefundenen Goldfeldern des Waimea 
Flüsschens, sechs engl. Meilen südlich vom Teramakau p^ewandert 
waren. Die Briefe dieser Leute <an ihre Freunde, in welchen sie die 
überaus reichen Funde beschrieben und die stets wiederholte Be- 
merkung, dass solche glänzende Prospecte heinahe überall zu er- 
warten wären, wo mau nur die Schaufel und Picke auf den Teias- 
sen einsetze oder das Bett eines Baches nnijrrahe. bracht^^n bald 
das Resultat hervor, dass die zahlreichen Di^^irer, welche in den 
Goldfeldern Otago's arbeiteten, dieselben massenhaft verließen und 
nach der Westküste aufbrachen. Viele derselben traben pite 
Claims *) auf, welche ihnen auf Jahre 6 bis 8 Pfund Sterling per 

*) Der Green stonecreek (Qrtnsteinbath) hat seinen Nam^ii von den 
zahlreichen N 'plirltilöcken erhaUen, welche in dr^ris' Iben j^efund'^n werden 
tind aus der is* 1. rt^ lipgciulfn Holiunuikette stammen. Blöcke von vielen 
Zentnern Gewicht sind durch die ausgedehnten Erdarbeiten der Goldgräber 
au dem Allufiiini tu Tage gefördert worden. Zwei Abarten des Nephrit 
kommen hier vor, nämlich Kfhurangi und Kaotea, von meinem Freunde Prof. 
P. von Hochstptt' r ui ^«MTi»^ni B<^richt tibor dip9^>^ Mineral vorgelegt in der 
Sitzung der k. Acadcmie Uer Wissenschaften von 12. Mai 18(>4| so vortreff- 
lich beschriehen und auf welchen daher verweise. 

•) Ich hedloiir mich des officiel gebrauchten Ausdruckes , Claim", um 
damit den Tbcil dn> Th li-ns zu bezeichnen, welchen ein riolil^yrnber in Folge 
seines Arbeitszettels, tnr welchen or i Pfund Sterling' jährlich bezahlt, zu 
bearbeiten berechtigt ist. Diese Claims sind in Aiiuviuni- und Fluss-Claims 
eingefbeilt nnd bestebetf hier in Cauterbnry die ersteren ans 4S Fa6 Linge 
und Breite. Hat der Digger in dem Alluvium tiefer als SO Fuß zu graben, 
ehe er zu den) '^otr^^nannten Lead, der goldführenden Schicht kommt, so wird 
ihm, wo es thunlich 6U Fnfi in Länge und Breite erlaubt. FIuAsclaims betra- 
gen SO Fu£ Länge Ton Banlc zu Bank, doch nicht {Iber SO Fnfi Breite. In 
den allenneietenFällen arbeiten Gesellschaften von 3 bis 6 ^fann niBammett, 
so (Iis? (^ren vereinigte Claims ein gutes Stürl- Grund bedecken. Dieselben 
n<^nnen sich gegenseitig , Mate**, was isioh am besten mit unserem .,Camerad" 
ubefiet2«n laust. Di^r Ausdruck wird indessen auf allen Goldfeldern aU ge- 
wöliDliehe ,Änrede gebraucht nnd zeigt am besten die Gleichheit der Stande. 
Hie und da arbeitet ein Individuum auf eigene Faust und wird derselbe 
„Hatter" (Hutmacherl U'^pannt. "M^M^t^i's sind dies wunderliehe Käutze, uner- 
trägliche oder faule Gebellen. Ich kuuute die Ursache dieser eigen thtim liehen 
Beieichnuog nicht erfahren. 
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Woche sichtre Ausbeute» veTspr«iclien, oder veikanlu n mc für einen 
Spottpreis. Außer der si)riclnvurtlicli gewordenen Hastlosigkeit einer 
("loldf eider-Bevölkerung war die Aussicht auf den milden Winter an 
der Westküste, auf ihren uiiei'schöpflichen Holzreichthuin im Gegen- 
satze zu der harten, anhaltenden Knlte und den heftigen Schnee- 
stünnen in dem Voralpenlandc von Otago, wo es noch überdies an 
Feuerungsmaterial gebricht, ein weiterer Hebel zum allgemeinen Auf- 
bruche. So kam es, dass wol 8000 Otago-Goldgräber sich auf 
den Weg machten, meistens fiber Land, nadi dem neuen Eldorado. 

Städte wie Qneenstown und Kingston am Wakatipo-See stan- 
den bald beinahe gänzlich verlassen und die wenigen bewohnten 
Häuser beherbergten meistens nur den weiblichen TheO der Be- 
völkerung, welcher nur auf sichere Nachrichten von der Westkitete 
wartete, um mit den Kindern den Männern nachzuziehen. Häuser, 
welche wenige Monate vorher, nicht unter- mehreren hundert Pfand 
Sterling gekauft werden konnten, wurden für ein Spottgeld losge- 
schlagen tvnd in ebenso fieberhafter Hast eilten die Bewohner weg 
von den Stellen, nach welchen sie kurz vorher unter maniiii,'facheii 
Entbehrungen und Gefahren gekommen waren. Wer das Lehen in 
den Goldfeldern kennt, wird es natOrlich finden, dass mit dem eigent- 
lichen Goldgräber auch die ganze in seinem Gefolge sich beiindhche 
Bevölkerung sogleich aufbrach. Nicht allein der Krämer und 
Packer, der Handwerker und die Besitzer der Branntwein schenken, 
sondern auch die Demi-monde, Spieler und Müßiggänger aller Art. 
welche wie Marodeuro einem iteere nachziehen . bewegten sich 
alle, wie ein lebendiger Strom, durclis Land. Das Goldfieber hatte 
inzwischen nicht allein die Bevölkf^iiuiK der Provinz Otniro ange- 
steckt; ganz Npu -Seeland, ja seihst die australischen Colouien waren 
mehr oder minder in Aufregimg vpr>r'tzt und zahlreiche Dampf- 
und Segelschiffe entluden \hrp lebende Fracht an der fi-ülier 
verwaisten Westkiiste. Tausende von Menschen, welche ilirer gewöhn- 
lich sitzenden I^ebensart zu Folge am wenigsten freeicinet waren, 
mit Erfolg den Elementen Trotz zu bieten, eine schwere Ladung' 
auf dem Rücken zu schleppen, und dabei mit schlechter und karger 
Kahrun^ vorlieb zu neh^nen . WeWvn sich nicht warnen, und jafjten 
dem. wie die Berichte lauteten, leicht zu erringenden Golde nach. 
So vcriieii der Commis sein Pult, der Handwerker seine Weik- 
stätte, selbst Aerzte, Advokaten und Kaufleute, deren Wirkungskreis 
noch nicht ganz nach ihren Wünschen war, zogen vor, ihre bflr- 
gerliche Stellung aufzugeben, und den ungewissen Reichthümern in 
der Feme nachzujagen. Es ist natürlich, dass die meisten dieser 
Leute kein Resultat erzielten und unverrjdrteter Dinge zurüdc- 
kamen, Ehrend viele, abgeschreckt durch die reifienden Bergwäsaer, 
und zu ihrem Vorthefle nüchtern geworden, bereits nachdem sie 
kaum den halben Weg zurückgelegt, wieder umkehrten. 

Diese Völkerwanderung beginn im December 1864, während 
ich damit beschäftigt war, die Kesultate meiner geologisohdi A^ 
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beiteii für die Kunst- und lüduhtrie-Aus.stolIuiig in Dunediu, der 
Haiiptistadt der Pioviiiz Otago. zusaiiiiiien zu stelleu. Dies war der 
(iriind, dass ich erst gegen Ende März 18G5 nach der Westküste 
aiii brechen und dem allgemeinen i Strome folgen konnte. 

Alle diejenigen, wülche nidit den Seeweg vorzogen, hatten 
über den einzigen damals bekannten Pass „The Saddle" zu reisen, 
welcher von den Quellen des Huxunm-Flugses nach denjenigen des 
Teramakau fäbiL Dte Regierung hatte bereits Anfang des Jahres 
Yenchiedeae Partien ausgCvsandt, um 211 imterBiic&en, ob es Iseme 
Pflsse durch die -südlichen Alpen nadi den Quelle der Bakaia oder 
des Wainiakariri-Fliisses gebe, inzwischen aber, um wenigstens den 
\etk(B^ einigermaßen zu erieichteam, zahlreiche Wegarfoeiter mit 
tftehtigen .Ingemeiiren abgeschickt, um wenigstens einen Saump&d 
herzustellen und Packpferde von der Ost- nach der Westküste brin- 
gen zu können. 

Am 29. Mai verließ ich Christchurch mit drei Pferden und von 
drei Leuten begMtet; das Wetter war herrlidi, wie meistens in 
unserem Spätsommer, keine Wolke am tiefblauen Himmel und das 
Reisen angenehm und bequem, da eine gute Landstraße nur we- 
Bige Mdlen von der Seeküste entfernt von der Hauptstadt nach 
dem 30 engl. Meilen davon nördlich ins Meer fallenden Waipara 
führt. Welch ein Leben auf dam Wege! Frai^twagen aller Art, 
damit beschäftigt, IVovisionen und sonstige Waren bis zur Waito- 
kischlucht zu bringen, wo der Fahrweg aufhört, kamen und giengeii. 
Ein endloser Znp von Goldgräbern mit Packpferden : Packer, Pferde 
vor sich hertreibend, selbst einzelne Frauen an der Seite ihrer 
Männer rüstig einhpi-sohvfiitend, und oft Paekpfenle lenkend, si\h^ 
mch dem neuen Eldorado wandernd. Doch fehlte es auch nitht 
an f'uRgängem, welche schwere Packe auf dem JÜicken trugen, mit 
Schauleln und Hacken in dpr Hand: majiche von ihn^n bereits ein 
par hundert Meilen kmiimend. Man konnte denselben ansehen, 
dass die meisten au dergleirhen Reisen mit den damit verbundenen 
Entbehrungen und Mühseligkeiten bereits fre^v . imt waren. Doch 
war es dem Geübten leicht, einzelne Gruppen zu erspähen, deren 
Ausstattung und Aussehen alsbald zeigte, dass sie aus Neulingen 
bestanden und schwerlich im Stande sein würden, den zu erwarten- 
den Strapazen erfolgreich die Stinie zu bieten. Nachdem der 
Kowaifluss überschritten, verlässt die Landstralie, die bis dahin aus 
quaternärem Alluvium oder Sauddüuen bestehende Küstenzone und 
ersteigt eine etwa 50 Fuß hohe Terrasse, aus dem älteren Drift- 
Alluvium bestehend, welches die Canterbury-Ebene bildet. Hat 
man auf dieser einförmigen, mit Qns bewachmea Ebene gegen fftnf 
Meilen zurückgelegt» so tritt der in das tertüre KaOcBtemge- 
birge, dmrch welcbea der Weikijpess nach dem Flussgebiet des Hu- 
miiui üBlnt. — Eine sdidne Kunststraße bietet in sablrelcheD Ein* 
Mhaitteii lelufiBiehe geokgisGhe Ftt^e, welche die rtm mäam 
Fiwttde^Frol toü Hockrtetter In sdnen yortrafflidMa WeHnn tim 
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Ken-Seeland mmi g e gebroe Rtikaifolge mnernr l«ftifera Bfldnigin 
vdlkcmuneii iMCtätigen. 

Die Gipfel der nngdUir itOO* holieii Kette, die ridi Ton 
dem westUchen Fuße des Moat Gr^ neeh der KQsfe hiaaddit» be- 
gtebeii hier «i» kaUdgen SendsteiMi^ durch fhie Fennes en die 
deutsdieii Quadersaiidsteme lebhaft erimienid. Der Weg ftUt 
TOD der Hohe des Pasees ein per himdwt Fuß und bringt nns in die 
fönf Meflen hinge nnd drei Meilen breite Waikari-£bene, welche, 
wie die sie begienzenden Hagel ibit Gras bedeckt, vorf i el i( he Schaf- 
weiden bietet. Der letzte Oit Yon irgend welcher Bedeutung ist 
Leithfield am Kowai und von da an ist die Gegend aussddii^Uch 
in den Händen der Scliafzücbter. Die sogenannte Verbesserang 
der Vegetation durch häutiges Ablnrennen ist so wol geraden, dass 
es sehr oft unmöglich ist ein Stückchen Holz zu finden, um Theo 
kochen zn können. Selbst die Schafzüchter (squatters) haben oft 
zwanzig Meilen weit zu senden, um iliren iiedarf an Brenniiok zu 
erhalten. 

Mit dem Eintreten in die Waikari-Ebene betreten wir, 
zuvor bemerkt, (ias Flussgebiet des Huniniii. Em niedriger Sattt'l 
bringt uns nm der Waikari- Ebene in die Hurunui Ebene. Dfr 
Wpff anstatt iiluM* die ]pt;^trrp nach dem !Tiinmui-Elu>^*' y.n leiteii, 
WfUhcr ol)erhali> (U-i>t^ll)eii euu' mehren .Meilen lange enge bcblucht 
durchfließt, zieht sieb nacb dem Waituhi, einem seiner Neben- 
flüsschen hin, wo dasselbe aus den Vorber^en der südlichen Alpen 
in die Alluvial-Ebene tritt. Der gute Lahr weg, welchen wir bis- 
her verftjlgl, endet hier, und nur ein schmaler Saumpfad fülirt 
weiter landein wilits. Der Waituhi tritt in einem ziemlich engen 
Tbale aus dem Gebirge, mit einer gegen 100 Fuß liuben schmalen 
Scbütterterrasse auf beiden Seiten, in welche sowie in die unterliegen- 
den Felsbänke der Bach sein jetziges Bette gegraben. Innerhalb we- 
niger Wochen war hier eine Stadt aufgesprungen, meistens ans 
Zelthätten bestehend; doch fiengen berrita einzelne Leute an, h(y^ 
zeme Hänser und Boden zu errkfaten, da die heranw ogende Mea- 
Bchenmasse mit jedem Tage größer ward. 

£fi war hier, wo dem Beisenden auerst das fieberhalte Traben 
cäner naeh einem neuentdeckten Gddfeide eUcnden Bevdlkening be- 
sonders aufiallen mußte. Viele der Diggen und Storekeej^, weldie 
Ton Otago Frachtwagen bis hierher gebracht hatten in dem Glau- 
ben, di^lben wenigstens bis au dm Fuße des Sattels, wekfaer 
über die Centrallcette führt, mitnehmen zu können, waren nun ge- 
nMhigt, dieselben zurück zu lassen und auf Packpferde n ihre Sa- 
chen weiter zu bringen. Viele gute Lastwagen wurden daher für ein 
Spottgeld verkauft, während andere, da sie nieht sogleich einen 
Käufer fanden, einfach zurückgelassen wurden. Und welch ein 
reges Treiben ! Ueberau Zelte und Lagerfeuer, um welche mehrere 
hundert Persunen gelagert waren, die meisten sich für die Weiter- 
reise vorbereitend, und oft in veiBchiedenen Zungen spreebsfid; 
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i Engländer. Schotten. Iilftiuler, Yankees. Hinter meinem Zrlte 
laeertp eine Gesellsdiatt Irriedien, während anrh Italiener. Spanier, 
Deutsche um] Schweden sich bemerkbar ni;i( Ilten. Während des 
iiiuui-u Niirli mittags und bis spät abends kamen Reisf>n(le an. Trotz 
des lelieudigen Verkehrs und des Geräusches konnte ich nicht uni- 
: hin, während ich die einzelnen Grui»pen betrachtete, den großen 
i Ernst der Leute zu beobachten. Da war wenig Trinken, noch we- 
:' niger Singen; ein jeder war zu sehr mit Zeltaufschlagen, Kochen 
: und besondeif^ mit seinen Reiseprfipäiaüonen best liättigt, und dachte 
wol dabei an die bevorstehenden Schwierigkeilen. Neben meinem 
I Zelte schlug noch f^pflt am Abend eine Reisegesellschaft das üirige 
auf, welche von ivm^.ston. an den Ufern des Wakatipo-Sees gelegen, 
einer ebenfalls vor wenigen Jahren in ein paar Wochen entstandenen 
Goldstadt , hergekommen. Es waren mit einer Ausnahme alle 
Deutsche. Ein Uhrmacher aus Kaiserslautern, ein Bäcker aus Alt- 
bayern, ein Baiser ans Beriin und ein poluiscber jedoch dentscb« 
I gprecheDd^ Jude. Sie aJte batten Um Gesehlfte aufgegeben , und 
sxffSOk dem neim Ooldlaiide zu. W&hrend mdner jnehrmoiiatiicheii 
Rdse durch die Goldfelder sah ich alle wieder, mit Ausnahme des 
«nnen Juden, welcher in dem Teramakau-Fhim ertranken war. 
Alle hatten bereits gute Geschftfte und dem berliner Barbier gdiört 
der schdnste Haanchneidesalon in HokitUui. Sie hatten auf den 
Goldfeldern Australiens und Otago's etwas von dem 6o-a-head Geiste 
m sich aufgenommen, und ihre Zeit nidit verloren. Es wird mir 
stets eine angenehme Erinnerung gewAhren, wenn ich an das Zu- 
sammentreffen mit einem Mitrede dieser Beisegesellschaft denke. — 
Es war drei ^fonato später, als ich gegen Abend auf einem der ab- 
gelegenen Goldfelder in entsetzlidiem Hegen ankommend in dem im 
Bode befindlichen Bäcker- und Krämerladen ein Unterkunft verlangte, 
und mir das breite, freundliche Gesicht des biedem Altbayem ent- 
gegen blickte. Derselbe trat mir nicht allein bereitwillig sein eigenes 
Zimmer ab, sondern bereitete eigens ein echt deutsches Geriebt für 
mich: Kartoffelklöße und Würstchen. Ich fand mich da recht hei- 
niisch und vergaß, dass ich viele tausend Jdeilen von der Hdmat 
eutfeiDt sei. 

An der Waitjohischlucht begepiete icli auch einzelnen Par- 
tien von Goldgräbern, welche auf ihrem Rückwege mvh Christ- 
rhnrch waren. — Meistens unfähiir <lie Strapazen zu eifra;^rn. hat- 
ten MC, nachdem ihre Glitte] erschöj)lt waren, sich genörhiLt gese- 
hen, den Landweg /m {(iKkkdn zu wählen. Die Meisten ^varen 
entsetzlich abgerisj?en, ali^cfullen und ausjiehungert, und konnten 
1 nicht genug von dem absciieulichen Zustande de? Weges unri fien 
! durchlebten Gefahren erzählen. Die ( ioldcräber von rrofession al>er 
hielten es kaum der Mühe wert, ihnen zuzuhören. Sie sahen 
ihnen wol an. dass sie nicht zu (Wm rechten Menschenschlage ge- 
bohrten, der allein im Stande ist, auf solchen Wegen erfolgreich und 
Brit fioheni Sinne zu reisen. Obgleich man mu mittheilte, dass 
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40 Meüen weiter, unmittelbar unterhalb des ra&i»es, Provisionen und 
Hafer zu kaufen seien, so wollte ich doch sicher geben, und sandte 
\m hier zwei weitere Pferde mit Provisi0neiiab, um nicht in meinem 
Fortücommen gelindert zu werden. 

Wo der Waitohi in die Khene tritt. «Midct die gute Landstraße, 
und nur ein Sauiiipl'ad fülirt weiter naeli dem Sunnier-See, in wel- 
chen der Hnniiiui-Fluss, 16 Meilen von seiner Quelle, fällt, um dann 
veistiirki nach der Ostkijste zu iiielicn. die Grenze zwischen den 
Piuvinzen Nelson und Canterbnr\ itilthinl. Dieser Saumpfad, gegen 
18 Meilen lang , wurde urspi ünglit Ji von Sdiafsziichtern anin^ 
legt, wilclic in der llurnnni-Seegegend das sonst hiiiii lige Terrain 
als Weidegrund beniitzen. l'ür drei Meilen verfolgt der Weg die 
nördliche Terasse des Wait^hi-Fliisschens, ein Fortsetzung der Hti- 
runui-Ebene. Dieselbe besteht aus Drift, auf Felsenbänken ruhend, 
in welche das jetzige Flflssehen sich wohl 190 Fuß tief eingeschnit- 
ten hat, so dass es an beiden Seiten von hohen perpcndicnlaren Fels- 
wänden eingeschlossen ist. 

Wir verlassen hier die tertiären (iebilde und treten in weit 
älteres Gebiet. — Paläozoische Sandsteine wechsellagern mit röth- 
lich braunen Thonschiefem. Hie und da kommen Kieselschiefer und 
Biahasschiefer dazwischen vor, dabei sind Hyperitgänge nicht selten, 
ohne indessen irgend einen Aufschluss über ihr Alter darzubieten. 
Ueberhaupt zeigen die geologischen Verhältnisse dieser 2k)ne große 
Uebereinstimmung mit der Monte-Torlesse-Kette, deren nör&che 
Fortsetzung sie zweifelsohne ist. Vergebens suchte ich auch hier 
nach Petrefacten sowie denn überhaupt unsere älteren paläozoisdien 
Felsen über hunderte von Quadratmeilen bis Jetzt kaum eine Spur 
davon gezeigt haben. 

Zahlreiche Partien ditUigten an uns vorbei, kaum einen Au- 
genblick Ruhe gönnend, um zur goldenen Ernte ja nicht zu spU 
zu kommen. 

Na eil drei Meilen verlässt der Saumpfad das iiauptthal des 
Waitohi und folgt einem kleinen Zutlüsschen von Norden, welch« 
der Weg wol zwauzigmal tiberschreitet ehe man den Fuß des 

Fuß hohen Passes eneicht. Die Provinzial-Begieining hati« 
sogleich beim Beginn des Rushes eine Anzahl W egarbeiter voran- 
gesandt, um die schlimmsten Stellen zu reparieren, einzehie Uebe^ 
brückungen anzulegen, I>urch8chnitte durah sumpfige Stdl^ zur 
Erleichtei'ung des Wasserabzuges zu machen, und da wo der Samn- 
pfod an steilen Bergabhflngen entlaug leitete, diesdben dui?eh Spren- 
gen und Erdarbeiten gefahrloser zu machen. Ungeachtet dies hier 
bereits geschehen war, und trotz des wahrhaft prachtvollen -trocke- 
nen Wetters, war der Weg an vielen Stellen dennoch in sehr schlech- 
tem Zustande; denn der große Verkehr von Menschen und Pferden, 
und die zahlreichen Kindviehherden, welche täglich nach der West- 
küste getriehw wurden,.hatt«n bald die gewöhnUchen provisorischen 



Digitized by Google 



1 Erüaibeiten zerstört, so dass wir an manchen Stellen Mühe hatteu, 
die Packpfoide aber die suiapü^'cii Stellen m hiingen. ^ 

Anch liier begegnet-e ich jiK lnoren von der Westküste kom- 
menden Leuten, die mit Fetzen bc« leckt vvaien und in ihren hagem 
, eingefallenen Zügen die Spuren der ausgestandenen, iin*re>\ohnten 
' Eutbelirungen nur zu deutlich zeigten. Es war hier zuerst, wo 
i einer dieser Leute mich hat. ihm um (iotteswillen etwas zu essen 
I zu geben, da er vor Hunger und Ermüdung nicht weiter könne. Eine 
j bis dabin seltene Erscheinung in Neu-Secland, wo ich während Tieler 
Jahre nie einen Bettler zu Gesic hte bekommen. Wir ritten nim 
i den grasigen Skftttel hinan, welcher zwischen den circa 8000 Fu0 
, hohen Ber^n nach dem Humnui-MoBse föhrt, ohne irgend welchen 
Sehirierigkeiten zu begegnen. Trotz des inzwif^chen eingetretenen nur 
freundlichen Wetters war der Weg recht interessant Viele Big^ 
za Fnfi oder mit Pferden, Krämer, Provisionen auf Packpferdioi 
wdterbringend, zahhreiche Herden von berittenen Treibern (Stock- 
m^sn) getrieben und alle in derselben Richtung ziehend, belebten 
j hier die Landschaft, welche sonst im Innern des Landes gewöhnlich 
durch ihre Einsamkeit aufßtllt 

Auf dem Sattel angekommen, eröflfiiete sich nns^ine herrliche 
Aussicht auf die wildm. theilweise hewaldt ti n Berge mit herrlichen- 
Felspartien, welche beide Seiten des Hurunui-Thales begi'enzen. Der 
Fluss seihst ist nicht sichtbar, da derselbe in einei- tiefen Sdilucht 
fließt. Rückwärts lag die Huruuui-Ebene von tertiären Hü^clreihen 
begrenzt, welche die Horizontlinie bilden und neiivn die r^stküste 
hin st( il abfallen. Am nördlichen Abhang deü Passes öffnete sich 
ein kleines sumpfiges Thal, welches sich hier eine kurze Strecke dem 
flanpttiusse entlang zieht und später in einer engen Schludit in den- 
selben einminnlot. Nachdem wir dasselbe durchschritten, hatten wir 
eine I>nfttenasst* zn ei'*;tpi*ien . auf welcher sich für eine kurze 
Strecke der Weu- entlang zieht. 

"Die alten Ailuvionen liegen wcdd 150 über dem jetzigen 
Wassei's])iegel de*? Flusses, doch zeigen sich auch Spuren von hö- 
heren noch alteren Ten asspu. lOM h'nW über dem VVe^^e an den Berg- 
seiten, ebenfalls an^s Flussgerölle besteluMid. aus welchem au einzelnen 
Stellen Felspartieu hervorstehen. Nach einer Weile tritt der sch&u- 
uiende Fluss gegen seine siidliclie liank, meistens von wilden Fels- 
wänden gebildet, zwiöchen wekhcii hie und da kleine Fest-e üppigen 
Waldes sich zeigen, denn fiie Romantik der Gegend ist an den am 
meisten zu^^ajiKlichen Stellen dnrcli die praktische Hand des Schaf- 
züchters zei'stört worden, nni Futter für seine Herden zu erlangen. 

Verbrannte, nackte Stümpfe, oft von riesigen Bäumen, zeigen 
jeden Augenblick, wie groß diese Zerstörung ist. An einzdnen 
Steden ziehen sich enorme Schutthalden von den 4 bis ßOOO Fuß 
hoben Bergen ins Thal, toen Ueberachreitung mit Pferden hei 
ihrer Steilheit oft mit Schwierigkeitett terknflpft ist. Für ein par 
Heilen «lebt mb der Weg an <tea Bergseiten entlang, alt 3 bis 
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400 Fuß an steigeiifl. oft sich wieder dem Fliissbette nähernd. An 
einzelnen Stellen war man genöthigt gewesen den Weg durch Fels- 
partien von hartem bläulichem Sandstein zu sprengen, und trotz- 
dem, dasü große Verbesserungen durch die Wegarbeiter der Regie- 
rung in den letzten . zwei Monaten erzielt worden waren , ünd 
ich. doch den Weg an vielen Stellen so steil und scimml, dass die 
schwerbepaekten Pferde kaum Raum finden konnten, an den oft 
überhängendea Felswftnden vorbei zu kommen oder auf dem glatr 
ten ^abschüssige Boden festen Fuß zu fassen. Verschiedene Un- 
fälle hatten hier bereits stattgefunden, ohne indessen ein Henschen- 
leben zu kosten, nur einzelne Pferde und Ochsen waren verunglückt. 

Die Aussicht auf die zackigen Berge, auf den rauschenden, 
in wild^ Schlucht fließenden tiefblauen Hurunui, oder in die ein- 
zelnen romantischen Thäler, in welchen kristallhelle Bäche herab- - 
rieselten, war in der That entzückend, und ich wnrde nicht müde, 
das stets sich erneuernde Bild vor mir zu bewundern. Nach drei 
Meilen öffnet sich das Thal, eine kleine FlAche zieht sich auf dem 
südlichen Ufer dem 1' hisse entlang, auf welrlicr die Gebäulichkeiten 
des Herrn Taylor liejion, und welche zum Sdieren der Schafe und 
zur Aufl)e^vahrung der Wolle bestinnnt sind. Die Weidegerechtig-, 
keit dieses Schafziichters erstreckt sich von hier bis oberhalb der 
Seegegend. Hier hatte sich "ein Lebensmittel- Verkäufer niederge- 
lassen, welcher nebenbei Branntwein ausschenkte und damit ein 
gutes Geschäft machte. Zahlreiche Goldgräber hatten auch hier 
ihre Zelte aufgeschlagen und reges Leben herrschte, als ich gegen 
Abend hier anloim. 

Das Rauschen des Flusses und melodischer Vogelgesang weckte 
mich vor Tagesanlnruch, und vor mein Zelt tretend fand ich, ditöS 
bereits viele der . Reisenden die ihrigen abschlugen und sich zum 
Weitermarsche vorbereiteten. Auch hier ist auf der südlichen Seite 
der Wald meistens zerstört, während derselbe auf dem andern Ufer, 
an den oft 5000 Fuß hohen, sehr schroffen und felsiffpn Bergen 
erhalten ist, da die Gegend zu wild und zu schwer zugänglich fin- 
den Schafzüchter ist. Die G<-ologischen Verhältnisse sind stets die- 
selben: bläuhche und grünliche Sandsteine mit Quarzadern gehen 
oft in weißliche kaolinische Sandsteine über, beide sind durch 
dunkle Thonschieferscliiciiten vielfach in scharfbegrenzte Bänke von 
verschiedener Dicke getrennt. 

Die oberste Terrasse der sogenannten Driftperiode liegt hier 
200 Fuß hoch über dem jetzigen Fhissbette und ist, trotzdän die^ 
selbe an vielen Stellen weggewaschen worden ist, dennoch' leicht an 
den Bergseiteu entlang zu verfolgen. Eiite Meile oberhalb unseres 
Lagerplatzes erreichten wir den sogenannten sMidien Hurunui-Flusa, 
nahe bei dessen Mündung in den Hauptfluss, wo ebenfalls ein 
Branntwdn^t errichtet war und Pferde in Bereitschaft gehalten 
wurden, um Fußgänger gegen Bezahlung eines Schillings ttber dea 
hier bei niedrigem Wasserstande gegen drei Fuß tiefen Fluss xa hrht- 
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pen. Auf dem anderen Ufer steigt der Pfad eine über 150 Fuß 
hohe Terrasse hinan und hat nur mit wenigen Schwierigkeiten zu 
kämpfen, obgleich noch hie und da steile Stellen vorkommen. Ober- 
halb dieses Zusammenflusses uiiniiit das Thal einen weniger schlucht- 
artigen Charakter an, und erweitert sich mit jedem Augenblicke 
mehr, bis drei Meilen westlich dasselbe sich ganz Öffnet Eine 
mehrere hundert Fuß hohe Geröllwand bildet die «üdliehe Seite des 
Thaies, aus welcher 500 Fuß hohe begraste BundhOi^er (Boches 
mootonnto) hervomtgen und uns als Fingerzeig dienen, dass wir 
uns in der Nähe der Gietsdierseen befinden. Da jene fiisperiode, 
w&hrend welcher die letzteren entstanden, eine so wichtige Rolle in 
der physikalischen Geologie Neu-Seelands spielt, so sei es mir er- 
laubt, hier ein par Bemerkungen darüber einzuschalten, um so 
mehr , da wol nirgends für den wissenschaftlichen Beobachter leich- 
ter zugängliche Alpenländer die Spuren der posttertiären (lletscher- 
jicT-iode so klar und deutlich ausgeprägt tragen, wie die Al])en Neu- 
beelands. Die Wirksamkeit der Kiesenpflüge, wie wir diese Gl<»tscher 
wol nennen diu teu, hat dabei hier wesentlich dazu beigetragen, 
diese Gegend füi den Gebrauch des Menschen vorzubereiten, indem 
d.iJurch die engen Thaler erweitert, die schroffen Berge abgerundet 
UDd große Flüchen gebildet wurden. 

So finden wir denn ubeiall, sobald wir in die neuseeländit^chen 
Alpen eindringen, wo die Vorberge oft bis zu (>00n Fuß Höhe 
ansteigen, dass sich die TMer dnräk sdirafib Formen auszeichneii, 
wfthrend die Flüsse, weldie sie durehbrecben, ihr Bett nicht allein 
lief in die Felsen gegraben, sondern auch soldi steile Wftnde 
gsfaödet haben, dass es oft selbst dem Fußgänger unmöglich ist, 
an ihren Ufern »tlang zu gehen, um die thalaufwärts gelegenen 
Alpenseen zu erreichen. Innerhalb der östlichen Ausläufer, sobald wir« 
in das Gebiet der früheren posttertiären Gletscher treten, erweitem 
sich stets die Thäler zu breiten Thalbecken, die Berge, an beiden 
Seiten oder selbst in der Mitte des Thalgrundes stehend, haben die 
als Kundhöcker od(T Koches moutonnees bekannten Fonnen, dabei 
ist der l all der Flüsse weniger gi'oß. Ati dem obern i^nde dieser 
Flächen, welche mit Drift-Alluvium ausgetuUt sind und durch welche 
sich diu lli.sj^e ihr neues Bett gegraben, tinden sich meistens Seen 
Von deutlichen Morainen umgeben. Das regehnäliige ^ orkonmien die- 
ser früheren End- und Seitenniorainen liefern uns somit den schwer 
zu beseitigenden Beweis, dass diese Seen duicli den Zurückzu^j; der 
Gletscher gebildet wurden. l)iese 8eeu beiluden sich in jedem mög- 
lichen Stadium ; einzelne sind bereits verschwunden, indem das Delta 
des von den Alpen einströmenden Hauptxuflusses dieselben voUst&n- 
dig ausgefällt hat; andere sind sehr verengt durch die Deltas des 
Hauptzuflusses und der von beiden Seiten kommenden secundären 
Wass^lftufe, wieder andere sind große Sümpfe, durch den in 
ihnen abgelagerten Löß- und Gletscherschlamm so sdcht geworden, 
daas auch sie unter den stets fortsdireiteaden Oerölhnasscu 
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bald verschwinden dürften. Die GröBe dieser Flächen und der in 
denselben befindlichen Seen steht in den allermeisten Fftllen in 
richtigem Yerb&ltnisse zu der Größe der jetzigen Gletsdier am Ende 
des Thaies und dadurch, natürlich, zu der Höhe, Ausdehnung und * 
den sonstigen orographischen Verhältnissen der Alpenketten. Die 
Form und Breite der Thäler oberhalb der alpinen Seen mg!t 
ebenfalls auf das auifallendste , dass sie einstens - das Bett 
großer Gletscher gewesen sind, dei-eii Wirkung^ sie hauptsächlich 
ihre jetzige Form verdanken. Sie sind bis zu den jetzigen Glet- 
schern häufig von derselben Breite, wie die Seen. Au beiden Seiten 
derselben tausend Fuß und mehr über dem Thalspiogel befinden 
sich enorme Moraiuen, an den Bergen sich hinauf zieliend, so dass 
man von der Erdmoraine, am unteren Seeende, dieselben oft für 
20 Meilen aufwärts verfolgen kann. Rundhöcker siud dabei über- 
all vorhanden. Wo indes^sen die colossalen Eiszeitgletscher bis auf 
die Canterbur) -Ebenen durchgedrungen sind, finden sich auch die 
Vorberge abgerundet und die Thäler in diesen erweitert. In den oft 
meilenweiten Thälern Üieiien die jetzigen Flusse in vielen Armen, 
hundertfach sich verbindend lyid trennend, und nach jeder großen 
Ueberschwemmung ihr Bett ändernd. Dabei sind sie oft so gerade, 
dass man von den Seen die Gletscher erblicken kann, wie dies z. B. 
der Fall ist beim See Pukaki, von wo man den Tasman-Glet- 
sdiier, am See-Tekapo, wo man den Classen-Gletscher sehen kann. 
In der Iliat wenig Einbildungskraft gehört dazu, den früheren Zu- 
stand, wo die Gletscher oft 50 bis 60 Meilen lang .und 6 bis 10 
Meilen breit waren, wieder im Geiste vor sich zu sehen. In einem 
meiner oftizielleu Berichte »On the Information of the Canterbury 
Piain s ( tc." habe ich diese interessanten und wichtigen physikalisch- 
geologischen Verhältnisse ausführlich beschrieben und zu erklären 
gesucht. 

Wir haben, um das einstige Vorkommen der großen postplio- 
cänon Gletscher zu verstehen, keiue Veränderung in dem Klnna 
anzunehmen, sondern einfach das Vorhandensein über die Schnee- 
linie emporragender plateauförmiger Gebirgsmassen zu berücksichti- 
gen, deren enorme Schneemassen genügend sind, das Vorhanden- 
sein uud tlie Ausiiehnung der Gletscher zu erklären. Ein Vergleich 
mit dem Dovrefield in Norwegen dürfte hier vielleicht am Platze 
sein. Auch habe ich zu zeigen versucht, dass die Terrassenbildung, 
welcher wir ttberall, selbst in dem Thale des unbedeutendsten Ba- 
ches begegnen, nicht durch eine Hebung des Landes hervorgebracht 
worden ist, sondern einzig und allein durch den Rückzug der 
Quellen und die aihnählich tiefere .Auswaschung der Thäler. 

Ich bemerkte bereits, dass sich die meisten Hauptth&ler ver* 
engen, ehe sie aus den Voralpen in die Canterbury-Ebene tre- 
ten; doch machen einzelne, welche in der Eiszeit besonders große 
Gletschermassen helierbergtcn , eine Ausnahme, Ich will nur eins, 
das Rakata-Thai, als Beispiel anführen, welches sich stets erweitert. 
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bis es bei seinem Austritt in die Canterbiiry-Ebene eine Breite von 
fünf Meilen erreicht. Dies ist indessen natürlich , wenn wir auf 
der Canterbury-Kbene selbst die letzte Knd-iMoraine finden, wolche 
sich in einem Halbkreise von zehn Meilen über dieselbe zieht, und 
somit deutlich zeigt, dass trotz des weiten Thaies, die Eismassen 
dieses Gletschcsrs so enorm waren, dass als sie in die offene Ebene 
heraustraten, sie sich in der Form eines Fachers ausdehnen konnten. 
Es ist daher natdrlich, dass dem ganzen Thale entlang von den 
Quellengletsch^ bis zu der Ebene nicht allein die Bergseiten Glet- 
scherwiikung und Morainen zeigen, sondern dass auch die Berge in 
dem Thale selbst die Rundhöckerform besitzen müßen. Die Form 
der letzteren ist auch in der That in der Nillie von den Coleridge- 
seen, einem wahren Gletscherbecken, so autfallend, dass sie Zucker^ 
hüte (Sugarloafs) genannt wurden und die Colonisten sie für vul- 
kanische Kegel ansahen, bis ich sie mit der wahren Ursache, welche 
die autiallendcn Formen hervurgebracht, bekannt machen konnte. 

Somit hat die südliche Insel Neu-Seelands es hauptsächlich 
der Eiszeit zu danken, dass sie mit der nöidliehen Insel vereint, 
auf den Titel „Britannien des Südens" Anspruch machen lann, 
weil dadurch herrliche Ebenen für den Ackerbau und sonst gerun- 
dete Hügel und günstige Berglehnen für die Viehzucht geschaffen 
wurden. 

Ich erlaubte mii diese Abschweifung, um die eigeuthümlicheu 
Verhältnisse zu erklären, welche den Wanderer umgeben, je mehr 
er in das Herz der Alpen eindringt, und welche ihm rflihselhaft . 
blieben, hätte ihm geologische Forschung nicht den Schlüssel zu 
dem Verständnis geliefert. Eine solche Erweiterung des Thaies 
zdgt sich ebenfolls am südlichen Hurunui, welcher für drei bis 
vier Meilen oberhalb des Zusammenflusses in einer engen Schlucht 
fließt. Eine ziemlich weite Ebene oberhalb dieser Streck(\ durch 
welche das Fliissdien sich schlängelt, liundhöcker und Ueberreste 
von großen Morainen geben auch hier Kunde, dass ebenfalls ein 
enormer Gletscher dem Thalgrunde seine jetzige Form gegeben hat. 
Nachdem die Schotterwand aus stratifiziertem subangularem Alluvinm 
bestehend, erstiegen ist, verlässt der I^fad das Thal des IIau])ttiusses 
und zieht sich nach dem Tfi^ior-Sec hin. in einem dicht begrasten, 
mit quaternilrem Gerolle ausgefüllten i'lussbette, welches uns nach 
zwei Meilen zu den Ueberresten einer alten Moraine bringt. 

Auf der nördlichen Seite ist das Thal durch eine Anzahl von 
niedrigen lioches moutonnees gebildet, alle mit der Stoßseite nach 
Westen. Der Contrast zwischen diesen begrasten liUndhOckcru und 
dem zackig hohen Gebirge, das bis zu einer Hohe von 4000 Fuß mit 
dunklem Budien- Walde bedeckt ist, . war höchst anziehend. 

Am Abend des fünften Aprils gelangte ich zu den begrasten 
Xffem des Taylor-Sees (194S') dessen tiefblaue Fläche reizend zwi- 
schen dem dunkelgrünen Buchenwalde gelegen, und indem sich die 
über 6000 Fu0 hohenauf südlicher Seite gdegenen Gebirge mit ihren 
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zackigen Spitzen abspiegelten. In dem Hause des freundlichen Weide- 
besitzers Herrn Taylor fand ich eine höchst ziivorkommeiide 
Auiuahme. wälüond meine Leute am Seeufer ihre Zelte aufschlu- 
gen. Da liier guter Weitlugiund uud reuerhulz im iiaiid waitn, 
80 waren an dieser sonst so einsamen Stelle bereits verschiedene 
Badien von Metzgern und rrovisioushiiudleru auigeschlagen wordeu. 
Gfur freundlich oalmieii siph die zBlilreldiieii w&Qea Zelte an dem 
Seeufer auB und idi zählte, als die Nacht herankamt verschiede* 
nen TMchtungett dreißig Lagerfeuer. Die M^uchenfrettiidUchkeK 
des wackern Mannes, dessen Gast ich war, und welcher als FionaiQr 
hier hereits viele Jahre gdebt, wurde in den letzten Monaten cft 
auf eine harte Frohe gestellt, und dennoch fuhr er fort wahreni 
des noch meluiere Monate anhaltenden Eushes, allen zuruckgefa^ea 
ausgehungerten Leuten bereitwillig und unentgehUicfa FleifiM:h, Tke 
und Zucker zu gehe», so.daas sie gestärkt weiter reisen konntea. 
Ein jeder war seines Lobes voU^ um so mehr, da bei dem Bcgina 
dieser Wanderung, wo jeden Tag Hunderte hier paiNsiertcn, eine ge- 
wissenlose Menge in sein Vorrathshaus, circa sechs Meilen von aei- 
nem Hause entfernt und am Fuße der Straße gelegen, eingebro- 
chen war, uud über ^0 Zentner Mehl , Zucker und andere Pro visioneil 
gestolen hatte, so dass er genöthigt war, seine Packpt'erde vot 
neuem für Winterprovisionen nach der Küste zu sclücken. — Es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dass dergleichen Gewaltthätigkeiteu 
nicht von den wirklichen Goldgräbern ausjreübt werden, sondern 
von Müßiggängern niid Glücksjägeni, welche dem Men^cheustrome 
nachziehen. Solche l iille stehen dabei- vereinzelt du, uud der wahre 
Goldgräber leiht stets seine starke llnüil . inn dergleichen Dieb- 
stäle zur Bestrafung zu bringen. Wiilinud dfs nächsten Tages 
war ich beschäftigt die verschiedenen Seen zu besuchen, um mich 
mit den geologischen Verliältnisscn in deren Nähe bekannt zu ma- 
chen. Nachdem wir den Aubßuüü des zuei Meilen langen uud dne 
halbe Meile breiten Taylor-Sees durchritten, iiherscluitten wir eineu 
Sattel zwischen zwei Kundliuckern, welche da.s l'avlor-Sec-Thal von 
einem nörtllich puralieljaufenden Thal trennen, in welclieni ebenfalls 
ein kleiner See (Lake Muson) und verschiedene Lagunen liegt-n uud 
welches in der Eiszeit eiueiu andern Arme des großen Ilurnnui-Glet- 
schers zum Bette diente. Ueberall sind Gletscherschliffe und Mo- 
rainen in den unteren lU^^ittiieii deutlich sichtbar, Nvührend die zahl- 
reichen Schuttl'elder, von den höhereu Gebirgen herabkommend, 
die früheren Verhältnisse an denselben meistens verbergwi. Im 
Süden zu unserer Linken hatten wir eine gegen 5.00<> Fuß hohe Belg* 
Kette, dmn oberer Thdl aus wilden zackigen Felsen b»9tand. Ks 



*) Nur solche l>iy^'ei ^'ieiijfeu Über Land zurück, welchen die Mittel 
fehlten, mit einem Dain[>t- oder .Segclschitte von der Weütküsto die östlichen 
Häfen SV 6ireich«B. 
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war daran leicht zu rrkenneii, wie hoch die tViihereii Eismassen des 
Gletschers gerrirht hatten. Itiese Felsen ragten einst wie eine Insel 
aus demselben hervor. 

Nach zwei Meüen erreichten wir, nachdem wir zuvor über 
mehrer e das Thal kreuzende Mora nun freklettcn t, den Hurunui-Flu&s, 
welcher 400 Vuß unter uns in einem breiten Thale floss. Um 
hinab zu gelangen, hatten wir die sehr detitlieiie Seiteninoraiiii des 
früheren Hauptgletscliers zu überklettern, und dann die iüiii steilen 
Terra8sen\v;inde liinab zu reiten, wobei uns die von dem lloruvieh 
gemachten i'iade vortreflFliche Dieuste» leisteten. Das Thal des Haupt- 
tlusses ist hier eine englische Meile breit. Nachdem wir eine gute 
Furt gefunden, um den Flus?^ zu überschreiten, verfolpjten wir im-" 
sem Weg auf der nördlichen Tlialseite, wo sich an einzelnen Stellen 
schöne zuckerhüttuniiip^e Rundhöcker befinden, wählend hinter den- 
•selben die meistens in den unteren GehSlngen mit Fagus Menziesii 
didt bewchsenen Berge sich 5000 Fuß über das Täal erheben. 
ZiUidche Hornvieh-Herden bellten die elBsame Gegend, in mü- 
eher bereitB eine vollkommmi sulMlinDe Vegetation herrsdit An 
eilizehien steinigen Stellen war der Boden mit solchen Maseen 
Ac^lkyBa Coiensoi bedeckt, daes jbuhi sieh nnr mit MOhe zwischen 
da sehailBa bajdiinetfoinigen Blattern Balm bradien homute. Gel- 
miflia ä>riaceanäd spectahilis, diese riesigen neuseelAndischen Astern, 
^nm eben&Hs sehr hftnfig, wfthr^ ifgelmftOig geformten, olt 
eine Halbkugel hUdewIen GesträiM^ ves Yeromca Oeieiisoif ver* 
BieoBa et saUkdfoIki, Olearia mlida, und wschiedene CaBSinia^s, 
Copresttia^s u. s. w. mit iten akrlichen Blätter- und Blütenmaßaen 
nahe dem Flnssbette die Ufer faedeoken. Je mehr wir uns dem 
Snm&flT'See n&herten, desto mehr traten die hohen TeiTassen näher 
an den Flnss, bis derselbe 2 Meilen ror dem See zwischen hohen 
Geröllwänden vollkommen eingezwängt ist. Eine halbe Meile vor dem 
See zieht eine 250 Fuß über deßen Spiegel gekgene Moraine über 
das Thal, welche indessen viellach durch den großen Aufschutt- 
kegel eines von Norden kommenden und in den Hunumim findenden 
Crehii¥:sstromes verdeckt oder zerstört worden ist. 

Nachdem wir diesen Kegel, meistens mit dichtem Buchwalde 
bedeckt, erstiegen, lag wol 150 l'uß unter uns der riihipre tiefblaue 
Spiegel des schönen ^^es, auf beiden Seiten von hohen lu rgeii uiii- 
freben, welche iiejren 2000 Fuß über demselben mit (Uchtem Walde 
bedecia \varen. Khe man zu dem Ufer gelangen kann , hat man 
^onig>rens zehn ältere Ufer hinab zu steigen, vollständig erhalten 
und sich im lialbkK^ise über d\{> Thil hinziehend. Es that mir 
valarhait wolü, einjnai wieder die ueubeelaiidi-t he Natur in ihrer 
ganzen jungfräulichen Einsamkeit genießen zu können. Der stille 
Wasserspiegel, nur hie und da von Enten und anderen Wasservögcln 
durchfurcht, der dunkle Wald, die darüber in den .tiefblauen Him- 
Biel reichenden zackigen Felsenspitzen, welche sich in dem See ab- , 
Aalten, bildete ein Landschaftsbüd von unendlicher Schönheit, von 

10 
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welclicii ich mich nur schwer trennen kotint«. Nach einer barome- 
trifichen Beobnrbtnnt: liegt dieser See !697 Fuß ü>>or dem Meere. 

f^amstng den 8. April, stets von herrlichem \\'t tter V»egünstigt, 
vprlifß icli meinen freundlichen Wirt, und folgte dem Menschen- 
Strome nach Westen. ~ Der Pfad führt an dem südlichen Ufer 
des Taylor-Sees entlang, welcher, wie die meisten unserer Alpen beken 
nur für 30 bis 40 Fuß von dem Ufer seicht ist, dann aber plötz- 
lich abfallend, sehr tief zu werden scheint. Verschiedene Aufschutt- 
kegel, einzelne von bedeutendem Umfange, kommen von der südli- 
chen Bergseite herunter, und erstrecken sich oft weit iu dm See. 
Einer derselben hat an seiner äußersten Spitze eine nach Osten 
ziehende mehrere hundert Yards lange Zunge, welche wie ein Damm 
über den Wasserspiegel ragt und sprechendes Zeugnis von der Diner 
und Kraft dee Mer herrsehenden westlichen Windes gibt Dm 
weetKdie Ende des Sees istebenlieills dnxdi einen hoehvandigeii Auf- 
fldiQtllkegel eines Bergstromes von enonnen Dimensionen gebildet, 
welcher sich über das ganze Thal Mat nnd an den »Skor'^-artt* 
gm RiindhOdcem der nördlichen Seite anliegt, hier dnselne Lagu- 
nen 0 bildend. 

Die GletecherschUffis mit geringem Ab&U nach Osten hin fiil* 
leiid, fiinddentlich anf beiden Sdten des Thaies sichtbar. Eine halbe 
Mdle Ton Lake Catherine steigt der Weg ^ne alte Moraine hinan, 
welche sich eben&ils im Halbbogen über das Thal zieht und zian- 

lieh gut erhalten ist. — Von dem Kamm derselben genießt der 
Wanderer eine entzückende Aussicht auf den 170? Fuß tiefer lie- 
genden Catherine-See, der von kleineren BuchenwÄldchen parkartig 
umgeben ist, zwischen welchen die zahlreichen weißen Zelte der 
Wegarbeiter mit ihren Lagerfeuern lustig zu uns hinauf schimmer- 
ten. Von hier ist bereits das Thal des Hurunui oberhalb des Snm- 
ner-SeeB sichtbar. 

Da der alte Saumpfad dem See entlang so entsetzlich sum- 
pfig war. fb?s iHnoits mehrere Pferde auf demselben umgekommen, 
so war hier eine Anzahl Vvegarbeiter beschäftigt,, einen iKnien Weg 
anzulegen. Derselbe war schon für eine gute Strecke lertig. jen- 
seits welcher wir jedoch ein paar Stellen zu passieren hatten . wo 
die Pferde bis zum Rauche versanken und nur mit großer Mühe 
durch zubrin {Ten waren. Ein tirfer Sumpf füllt die ebene Flache 
zwischen dem kleineren Catherinen- und dem größeren Sumner-See 
aus, die durch einen träge fließenden "^A ;is>( rlauf verbunden sind. 
Je nach dem Wechsel des Wasserstandes m beiden Seen lauft das 
Wasser vom Lake Catherine in den Sumner-See oder umgekehrt, 
da das Niveau derselben nur wenige Fuß von einander versdüc- 



*) Ich benütze den in Nea-S^rlan 1 imd anderen Colonien «rcbrauchten 
Aasdnick Lagune, (T.agKon) um eine mit Wassex ikOgefHUte Vfltti«fting. lU be- 
zeichnen, welche keinen AusflasB hat 
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den ist. So tsaA jdi den Catherinen-See etwa 7 Fuß hoher als den 
Sumner-See, wahrend im Frlü^jahr nach dem Sdimctoen des Schnees 
in den Hocludpen oder nach anhaltendem B^nwetter der Hanptaee 
höher Bein soll. Vereinzelte Rundhöcker ziehen sich von der süd- 
hchen Seite durch den Sumpf nach dem auf der südliehe Seite des 
Sumner-Sees liegenden Big-Brother- Gebirge hin, dessen westliches' 
Ende mit Gletscherschliffen bedeckt ist, während seine Spitzen ihre 
rauhen felsigen Formen bewahrt haben. Aehnüche Rundhöcker und 
üeberbleibsel großer Seitenmorainen sind für einige Meilen auch 
niif dem südlichen Ufer des Hurunui-Flusses oberhalb des Sees sicht- 
bar, w!r gelangten über dieselben zu dem westlichen Ufer. Wie 
alle ob( i-en Ufer unserer Al})enseen ist dasselbe durch das Delta 
des einmündenden Flusses prbildet, so dass der See für eine weite 
Strecke sehr Beicht ist. — Thal dv< 1 lu-ses selbst zieht in ge- 
rader Richtung in der Breite des Sees iur w( iiigstens 10 Meilen 
nach der Centraikette hin, ohne sich nennenswert zu verencfen ; 
es wird von Geröllmassen gebildet, über welche der Fiuss in vielen 
Armen dem See zueilt. 

Von dem Ufer des Sees aufwärts ziehend, folgten wir einer 
begrasten Fläche, welche sich auf dem südlichen Ufer des Huruuui- 
Flusses befindet. — Welch ein Unterschied mit dem Thale unter- 
bdü) des Zusanunentiusscs der beiden Hauptanne. Anstatt der tiefen 
Schlucht iiat hier der Fluss ein meistens zwei Meilen breites Bett, 
über welches derselbe in vielen Annen sich ausbreitet, nach jedem 
hohen Wasserstiinde seinen Lauf verändenid. Hie und da ragen Rund- 
höcker von verschiedener GröBe, oft mit dichtem Buchenwalde be- 
deckt, aus denselben hemr. Eine gleich üppige Waldregetation ^) 
steigt auf beiden Selten Itkr ISOO FuB an den Bei^ hinan, wdehie 
jedoch die zahlreichen Morainen-UeberUeibfiel und Gletsehersehliffe 
nicht ganz Terhetgen kann. Das Gebirge auf beiden Seiten besteht 
bis zur Centralkette bin aus einer fmftsetzenden Kette, ttber welche 
emzebie Spitzen hervoiTagen. Nachdem wir uns ivfihrend 4 Mei-* 
len auf dem rechten Flussufer gehalten, kimien' w zu einer SteUe, 
wo der Hauptfluss dicht unter einer senkrechten Felsvond flieBt, 
wir hatten somit den Flnss zu überschreiteii, was bei dem sehr nie- 
drigen Wasserstande zu Pferde ein leichtes war, da das Wasser den 
Thieren kaum bis zu den Knieen reichte. Mehi ere Provisi n Händler 
und ein Fleischer hatten hier ihre ZeHe aufgesehlagen. Eine Brücke 
für Fuilgftnger war ebenfalls von ein par Leuten gebaut wordien, 
welche gegen Bezahlung von 3 Pence (9 kr.) benützt werden konnte, 
während ein anderer unternehmender Goldgräber aus einem großen 



M Der rorlicrrschende Wa!d>>aTim ist hier Fagns Solan dri , mit klei- 
nen und feingeschnitteneu Blättern, durch seine bchöue regelmäßige Form 
da UQsere Fichte erinnernd. Der Hauptbestimd der Wälder in den obtlichen 
VoAerg«D der Alpen besteht ans dieser elttpanten Banmart, während auf 
^en westlieben Abhängen Psgos 7^sca, oft € Ms 8 Fuss im DtnrchtttesBer, 
«U« Hanptregetation bildet. 

10» 
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Txdbh^tttsmme «in Sanoe ansfgeMOt liiAU md Ar UPem (• kr.) 
flene Bieaate anM. Doch vfiretoigten flidi hM die baden CoMdr* 
latittk mä forkmiteii # Penoe (IM kr.) filr 4ie Brfldoe allefii; das 
Ka&oe morate am Land geaogtai und Bein f^Mdidier Beataser ei^ 

ein Drittel des Brüdceoeeldes. Jedbch nach euu^sn Ta^cn 
rbm der angeediwolleiie Fhiss die Brfteke vieg umI der glücklklie 
Kmoebeatenr hotte ineder das aUduge IVivüiBgiiini, die Keiscnden 
über das Wasser zu briügeu. Branntweiliacheiiken waren hier gleidi- 

im yallea Gange. Der fahrte nim auf der nördlichen Thal- 
seite weiter, die meistens aus begrasten Flächen besteht. Fünf 
Meilen vom Flusse, obgleieh das Thid nach immer zifloalich breit 
ist, Üießt der Fluss in einem tiefergelegeiien und verengen B^te; 
kleine Terrassen bilden sich auf beiden Seiten, nieistwis mit üpi)iger 
Baum- Vegetation bedeckt, welche letztere einer Parkanlage nicht unähn- 
lich, sich in klrinomi (ider größeren Gruppen über das Gras erhebt. 
Entweder sind ei> kleine Buchenwäldchen oder Gelrfeclie aus Scro- 
pliularieii. Coprosmas und CVmijw.siteii bestehend. Von dcü cibttTen 
bilden verschied «-np V(^ronica-Art« ii, ^vie V. Siiiicitoiia, Mcnziesh 
buxif(dia etc. rrL^t luialii^'e halbkiii?«'hn trj<^ Gesträuche, während von 
diMi ]<'t7teren Oleariu nitida et ('luiniugliaoiii, Cassinia fulvida und 
meliieie andere durch ihre eleganten Formen und verschiedenen 
Farbentöne das Auge erlrt ucn. 

Sobald sich eine Au^^icht nach Westen öffnet, lie<rt der ilrii 
Pass Inldende Sattel vor uns. eine svuhlausL'epräirte Ein^eiikiui^^ ni 
die Gebirgskette bildend, welche 4000— 4a00 l uß über denselben 
au beiden Seiten steil ansteijrt. Ungefähr vier Meilen von dein T'asse 
tritt der VVec; in den WcUd ein und verlässt niclit mehr den Fluss. 
welcher jetzt den Charakter eines wahren Berirstromes aiuiiiimit. 
schäumend über große Blocke stürzt und liäuli^ ubersetzt weiden 
muß. 

Oft bilden senkreehte Felsenklippen sein Ufer, welche uns 
eine Einsicht in die geologischen Verhältnisse gestatteten. Die Schich- 
ten stehen hdoahe senkredit^ and streichen von Nord^Ost gegen Sftd- 
Wett Dialms- und Bchatoteinartige OuBteine weehsehf mit Sane^ 
steittisn und Schiefem ab, die letsteren meialieBB dunkel geftitft. Audi 
kommen Kiäsebehiflfer und jaspissrtige Schiditen Der .Cha- 
rakter der Landschaft wird san innmer wilder und groOut^. 
Toacade QieBbache kommen vm den nOrdliciMii Bergseiten hmh» 
FagiB'Selaiidiri macht dem ein feuchteres Bergklima Uahenden Far 
gus Menzlwü Hals, ifie unfl da hommeii eincelne Fonuen Tcn. 
suMpiDen ficDede's, Veronieaa und Oleavita *yflr. Dar pntchlmille. 
Banunculus Lyallii mit groBen schflsselformigen Blättern, das zier- 
liche Li^stinam Haastii mit gezackten Blattern kommt an den Was- 
seiiaiiften vor. wahrend die AciphyUa Oriened, welche bis hier- 
her auf Grasflächen und oflFetien Stellen. gewachsen, durch die riesige 
Acjp^ylla Lyallii mit bläulich grünen scharfen B^jonoeiblptcni und 
^em oft zehn Fuß hohen Blütenschaft ersetzt ward. 
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^Mas zeigte, dass wir nun tasoter stieg«» mA xM imtlf^am 
mlerten. Am Fuße des Sa^ls tenfs^eii sich zwei Bergströme 
von Nord- West und Süd- West kommend , irekle 4en Httninui 
bilden. — Wer befindet sich ein Btockkaiis, welches vor wen^m 
Jiifaren von den Begleitern des in dem Branner-See ertrulikenen Char- 
IflS HowitI erbaut wurde, als dieselben im Auftrage der Regie* 
ninp: einen Saumpfad durch den Wald und Äber d^ Pafis in 
das Thal des TemmakauHusses anlegten. Jetzt war dasselbe mit 
Lehensmitteln gefüllt , und geliörte einem Händler, welcher ein 
' recht lebhtiftes Geschäft niaclitn, (lal)oi aber klagte, ,dass Fein 
Nutzen durch die vielen halbverhungerten Leute, welche ohne Mittel 
wieder zurückkehren, stets verschwinde. In der Nähe dieser Hütte 
schlug ich am l ulie cine:^ i:] ()lien Schuttke^rels, welcher steil von 
der nördlichen Kette herab kam, mein Zeit auf. An einem der 
näclisteu Tage kletterte ich mehrere tausend Fuß hinan. uthI 
erluclt aui^er intm'ssanfen geologischen Aufechlüssen eine nncha 
Ausbeute an \Yahren Alicen pflanzen. Ich fand in dem LIik kluuise 
auch meine von der VVaitokischhicht vorausgesandten Provisionen 
V(»i aus Mehl, Speck, Ziuker. Thee bestehend; leider hatten die 
liatten trotz der angewandten \ oi sichtsmaßregeln bereits einen Theil 
derselben zerstört. Ich blieb liier zwei Tage, theils dnixih Regen auf- 
gehalten, theils weil ich mehrere Meilen um l'a« kj^ferde zurückzu- 
senden hatte, da meine eigenen Pferde den ganzen \ oirath nicht 
weiterzuschaffen im Stande waren. 

Die Nachte brachten wir ziemlich schlftfloft «i, denn es wim- 
fteUe.Yon Batten, gegen welche wir WÜ» hatten, unsere FhH 
visioiKm £a ^erlheidigen. Bteae Thiere tmä eine wahre Iiaiid' 
plage und lassen nieM» unberührt, ja ich fand die Spmeä ihrer 
scharfen Ziihne selbst im Schrott. Sie fraßen mit mii^nfolidier 
Sdmdliffkeit Lteher durch die Meblsftcke, ot^glleidi wir dieartben unter 
unsere Köpfe legten und sonst bestens su bescIiötaBn suehten. Ich . 
beredmete die Hohe dieses Punktes und &nd, dass derselbe bei^ ' 

Fu8 erreichte. Der Einftuss des fmoirten fiUnias, weiches der 
Westseite der Insel eigen, war hier beveita bemerkbar. Bis jetat 
hatte uns das herrlichste Wetter begünstigt , prachtvolle Tage und . 
Nächte mit tiefbianem wollcenkMien Himmel. Nun aber fieng es an, 
heftig zu regnen und währte so reät nur wenigen Unterbfechungeft 
fort/ bis wir zur West^Köete kamen. 

Mehrere Abtheihm^en von zurrickkehrendefi Diggern {kassierten 
hier während meines Aufenthaltes. Die allermeisten waren abgeris- ' 
sen, ansp:( hungert und ohne Oeld — wahre Jammerbilder. Sie 
kdnnten nicht genn;^ von den ausgestandenen Leiden erzählen. Ein- 
xehic waren bereits zwei Tage ohne isahrung gewesen und doch 
Woüteu sie nicht betteln. Nati'irlich half ich, so viel es in meiner 
Macht stand. Es waren meistens Xenlinge, welche nie zuvor auf 
einem Goldldd gewesen. Nachdem sie die wenigeii l^fuud hti^rling, 
Vielehe sie mitgebracht, verausgabt, und sich vergeblich nach einem 
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guten Ckam ongesetai ialtoii, «im sw gmnuigui geKresen im- 
▼enielitelcr Duige zurOeksagehen. Handwericer batten in den laacii 
aufiBpringenden St&dten an der KQste kidit Arbeit gefotnden. Ik 
der Proviant auf Packpieiden 40 Meilen weit hierberge^^ncht werden 
mnsste^ so war bereits alles sehr ttieuor; so kostete Speck daa Pfund 
awei Sdullinge. Mehl 1*/% Schilling, Hafei^tze l^/t Schilling, und 
Zocker desgleichen. Hufeisen waren bier augenblicklich ein sehr ge- 
suchter Artikel und Bchi theuer, so zahlte man zehn Schillinge für ein 
einziges Eisen und tüi Uufnikgel sogar einen Schilliiig das Stück. 

Den Ii. April früh moigm brach ich auf, um den Pass 
za überschreiten. Außer meinen drei Pferden hatte ich noch ein 
viertes starkes Packpferd gemietet, um mich bis zu dem Pakün^), 
zwischen dem Teramakauflusse und dem lirunner-See gelegen, zu 
bei^deiten, für welches ich nebst Treiber fünfzehn Pfund Sterling zu 
zahlen hatte. Es fiel feiner Regen, als ich das Lager verließ und 
durch den üppigen Buchenwald ritt, welcher indessen, nachdem wir nur 
200 Fuß gestiegen, bereits zu verki-üppeln begann und unter der 
kosmopolitischen l'lechte Usuea barbata, welche Däume und Zweige 
mit ihrem weißlichen Barte bedeckte, beinahe verschwand. Es ist 
bf.inei ktii-wcrt, dass hier die Baumgrenze schon in viuvr Hohe 
von 2800 i* uß liegt, wählend an den Abhängen der die Canterbury- 
Ebene begrenzenden Berge dieselbe erst mit 4600 FuH erreicht 
wird. Es ist somit klar, dass die absolut» Höhe allein die Waides- 
grenze nicht bedingt, viehnelir folgt die obci f Waldgrenze nur der Wm- 
terschneelinie, welche im Herzen der CenUal kette bis auf25H0 Fuß 
sinkt, während sie nahe dem Meere melir als 2oOu Fuß iioher liegt. 

Der Weg, welcher bis jetzt nodi ziemlich erträglich gewesen, 
begann nun in l'ulge des grüßen \'erkehi'b auf dem engen Saum- 
pfad sehr schlecht zu werden. Er glich einem Morastkauale, in wel- 
chem eckige Felsstücke , Wurzelu und totes Holz das Weiter- 
kommen erschwerten und zwiadien welchen die Pferde bis zu den 
Knieoi versanken und sich nurniflhevoU wieder heraus arbdteteo. 
Ungefiüur 200 Fufi unterhalb des Sattels endet das Bucheoftnkhoii 
und eine höchst üppige subalpine Vlm beginnt, aus herrlichen 8 
bis 12 Fuß hohen olt baumartigen Gestr&uch^ bestehend, meistens 
Compositen, unter welchen sich Oleana ilicifolia, nummularifolia und 
CunänghuDÜ und Senecio elaeaipiifolius besonders ausaeidmenf 
die dunkelgrüne unschdne Farbe des Buchenwaldes in dem Thale 
wird nun durch verschiedenartige höchst intensive Tinten ersetzt, 
aus dem hellsten Gelblichgrün durch das dunkelste Bhuigrün in tia* 
fes Braun sich abstufend. Dabei haben alle die obengenannten Com- 
positeu die untere Blattseite meistens mit einer weißen oder gelben 
Wolle bedeckt, was dem ganzen Landschaftsbilde ein scheckiges 
Ansehen gibt, besonders wenn wie an vielen Stellen zahbeiche mit 



Bdrihi nenneo die fimgebcfrueh jeden offene inii Öras dedeclcteri 
im Walde. 
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dunkelbraonefi tMtmi teMsie OesfiriMfie Yon Dracophyllum 
longifofium und uniflonun diuswiadm «ichMii. Auch viele Büsche 
yon Pianax mit saft^'grQnen hMtem, komiBiii ter und erümem 
an die yerlassene Flussvegetatknu Je mehr vir uns 'dem Keaune 
niUiem, desto dichter wird die Yegetaftien. Ein ttsbesdunebeiMB 
prachtToUes baumartiges Dracophyllum, dorn DraclatiWumj der 
ndrdliehen Insel nicht unfthnüch, fieng hier an tidi bÖMrklich m 
machen. Die Eingehomen nennen dasscfiie Nene; esjbat fiifilaagB in 
eme schlanke Spitze ausKanfende Blfttter von 'rölhfich bnuner 
Farbe in dem oberen Theile, zwischen welchen die elegante Bhi- 
menrispe hervorbricht. Diese Pflanze erhebt schlank ihre baum- 
artige Krone Über die anderen Gebüsche und Verkält der Gegend 
einen hOclist eigenthfimlichen Charakter 0- 

Der Staubregen, weldier bis jetst gefallen ^ fieng an sich in 
wirklichen Regen zu verwanddin, als wir auf dem flachen Rücken 
des Passes anImmen. Derselbe war an einzelnen Stellen mit Danthonia 
flavescens (Schneegras der Colonisten) bewachsen, zwischen welche 
Celraisia coriacea, Lyallii und discolor in zahlreichen Exemplaren 
vorkamen. Andere Stellen waren sumpfig' und mit Sphagnum-Mos 
bedeckt, zwischen wolrlirni hie und da kleine halbkugeliiie Btischejvon 
Dracophvlhim rn^^inarinitolmm standen. neh<^t dem großen iianuü- 
cuhis Lyallii und ein par subalpinen l^rildt iigewächsen. — Auf bei- 
den Seiten stieg diese Vegetati(m an den »N'ii Pass begreuzendeu Ber- 
gen für wenigstens 1500 Fuß hinan, ehe darüber die echte alpine Flora 
begann. — Nach sorgfältig angestellten Beobaclituniien mit gutem 
Aneroid-Barometer lio^xt dieser Pass 3008 Fuß über dem Meere. 

Die Berge auf beiden Seiten uiüuitleibai' über dem Passe er- 
reichen kaum eine Höhe von 700O Ful5 unter der ewigen Schnee- 
linie. Nach frülu^en Beschreibungen hatte ich vennuthet, dass sich 
hier höhere Berge vorfinden, welche ich indessen mehr nach Westen 
und auf beiden Seiten des Teramakau-Tlmles erblicken konnte. 

Leider war durch den ununterbrochen fallenden Regen die 
Aussicht nach Westen beschränkt, niclits desto weniger konnte ich 
bemerken, dass der Sattel weit steiler nach der westlichen Seite 
abfiel, als nach der östlichen, und dass an dem Fuße des Sattels 
ein weites und gerades Thal begann. War das Hinaufsteigen an 
der östlichen Seite bereits mif Schwierigkeiten verknüpft geweaen, 
80 konnte man doch die Hohe des Passes eneiehen, olme vmi dem 



<} Diese schöne votä «ifenthiimliche Eparcride naehtt nur AUf oder 

nahe denjenigen Alpenpässen, welrlie über die BaHmgreuze sieb erheben und 
während des ganaeu Jahres von ungewölinlicher Feuchtigkeit heimgesucht siud| 
da »elbüt im Winter di^ gewöhnlich herrüchetideu westlichen Winde dieselbe 
van dem Meere bringen und hier niederschlagen. Nahe den HufrtstScken der 
südlichen Alpen, wo dergleichen tiefe Einschnitte nicht vorkommen, ist diese 
merkwürditr^' Pflanze nicht zn finden. Der meinen Namen führende Pass nahe 
dem Wauaka-iSee zu ist niedrig, der dichte i^acheuwald aas Fagus Mensiesii 
bestehend» welcher auf dem Passe sdbst wachst, sieht sieh nniqtteiteoeheii 
m den fistlichoi nach den w«itli«heii Thilem hinttb«. 
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££Mlr sMioL 8« mite; jirtst »to msr sn*B. Seiten, «ubl; 
zu denkeo* Des beispiellos selchte Weg falute nun ziemlidi 
steil abwärts entweder über glatte schlup&tge Felsblöcke oder durch 
Sdumitzlacben voller Wuraelii und großer und kleiner Steine, über 
und. £Visehim wcdicbeu die armen Pierde keuchend und zitternd 
weiter zu kommen suchten , oft bis zum Gmt einsinkend. Es 
gieng natürlich den Fußgängern nirht besser, und ich konnte mich 
nun überzeügen^ dass die abgehungert zurückkehrenden Abenteurer 
in ihren Sehüdenuigeu des entseUlict^ Weges nichts äbertriebeu 
hatten. 

Die Veränderung der Vegetation ist sehr auffallend, nacluli m 
man einige hundert Fuß hinabgestiegen, dieselbe ist gäuzlich ver- 
schieden von der an der östlichen Seite beobachteten. Die subal- 
pine Vegetation aiiöUtt in i agus i^olandri überzugehen, wird nach 
und nach von Bauraformeu verdrängt, welche wir gewöhnlich an 
der WistkOfile der ImA Süden, und welche ein feuchtes Klima be- 
sonde»' zu liebeii sehcineu, Euuayae Grehflsche des Sa^ls werden 
baaawriig z. B. 'Okiuria silidlofia PauAX Edgerlyi, während zahlrek^ 
Bäume Toa Ikfetmtderoe lucida, von Fuehsia excorticata, von Wein- 
mamda racemosa und mehrere andere nch damit vermkchen und 
nach und nach die snbalpine Vegetation verdrängen. Bald zeigt 
sich Fagus fusca, die schwarze Buche der Colouisten, und die bei- 
den Coniferen Podocarpus Totara und Libocedrus Doniana, der Kaw- 
haka der Eingebomen, mit ihren geraden Stämmen und prächtigen 
.Kronen weit über die andere Wald Vegetation liervoiTagend. 120(1 
bis IßOO Fuß unter dem Sattel hat der W^^ld an dem steilen Ab- 
hänge bc^reits den X'egetationscharaktcr angenommen, wie wir ihn 
überall in den Vorbergen der Alpen nahe der Westküste finden. 

Nachdem wir gegen 850 Fuß abwärts gestiegen, kamen wir 
zu dem ersten bedeutenden Bergstrome, welcher von der nordlichen 
Gebirgsseite und aus einer tiefen wilden Schlucht kommend über 
groüe idiblücke stürzend zu Thal eilt. Dieser QueUenbach war 
bereits ansehnlicher als der Hurunui 3 bis 4 Meilen unterhalb des 
'Sattels. Nadidem wir denselben öberschritten, traten wir abermals 
in den YfM ei», welcher besonders, wenn wir fOr kurze Strecken 
Uber tesmsßoatti&ea ziemlich ebenen und sehr bemosten Grund 
gingen, eiu^m grundlosen 8umpte glich. Stets bergab gehend, passier- 
ten wir m^rere. bedeutende Zuflüsse von beiden Seiten und kamen 
nach 2 Stunden unausgesetzten Reisens an dem westlichen Fuße 
des Passes an. Das Thal erweitert sich hier zusehends und ist auf 
beiden Seiten von 20 bis 30 Fuß hohen Morainen eingefasst. Bei 
einer Höhe von JöOO Fuß über dem Meere nimmt das Thal die 
früher beschriebenen Eigeuthfnnlichkeiten eines breiten Schotter- 
bettes an. Der Fluss hat hier bereits eine so bedentende Wassermasse, 
dass selbst bei niedrigem Wassirstandedie Furten schwierig zu 
passieren sind, obgleich gewöhnlich ober halb der zahlreicheu Fluss- 
schneilen gute SteU^u gefunden weideu könucu. Höher hinauf, wo 
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«loft- SiaiiUMi.äii fieftariitg«B und A fltriiMK Mftf »wfc 
ist, wM es iem Wandef^er sehr siteer ii Fuß ai futaen, tw* 
sondttrs wesn das Wasser durch anhalteades Regeawct^r trfibe 
gewiirdeB. 

Viele UnglflckfiiftUe sind hier voqgvkonuneii, so dass maa die 
im Teramakau Ertrimkenen schon nach I>iizendeß zählte. Besonders 
för einzelne Fußgänger ist es gefährlich, während zwei ^odtr drei 
Leute, welche sich bei den Händen fassen können, weit weniger zu 
befürchten haben. Die Felsen bestanden aus kieselschieferartigen 
Schichten, mit UrthonscIüVferii abwechselnd. Es wurde mir als- 
bald klar, dass der Teraiuakausattel nicht in der ^'eoirnostischea 
Gebirgsaxe lietrt. sondern viele Meilen östlich von derselben. Dies 
erklärt auch den großen Wassen-eic hthum dcb i erauiakauflusses. M'el- 
cber nicht allein durch die Bergströme von und nahe der Wasser- 
scheide gebiliiet wird, sondern für I » ^^Leileu viele Zuflüsse von 
linker Seite aus der Gebirgskette erhält, deren südliche Abhänge 
den nach der Ostkiiste fließenden Waimakarai (Kaitwasser) speisen. 
£inzelne ziemlich bedeutende Zuflübse koouneu auch von der nörd- 
lich gelegenen Gebirgskette. Ich nannte dieselbe die WfiUerstoif- 
Kette ztt JBbren^des Adnirals Baron WüHerstorf'Urbair, des hoch* 
Terötieuiten Befehldiabers der NoTara-E&pedition, deren Anwesen- 
heit in Ken -Seeland stets in dankbarem Angedenken gehalten 
werden wird. 

Sd}ald wir das breite Flussthal eiTeicht hatten, hdrte der Saum- 
pfiid auf und trotz des stets heftiger fallenden Regens gieug es zwi- 
sehen den saftig grünen Veronica^ und Olearia-Gebüschen, — ein 
hübscher Contrast init dem dunkleren Urwalde auf beiden Seiten — 
nun rascher vorwärts. Diese Gebüsche mit Coriaria (Tntu) und Co- 
prosnia- Arten untennischt, bedecken überall, wo die Flüsse Inseln 
gebildet, die inehr stabilen Ansrhwenimungen. Acht Meilen von 
dem Sattel -(iilii-cn wir imser Laficr auf, während der Re^en in 
Strömen jrloss. Wahrend des Nachmittages beiirepfneten wir vielen 
zurückkehrenden Leuten, darnnter einem kranken, huij^sam weiter- 
hinkeialen Alaune, welcher sein Hein verbuiKhMi hatte. Waliienil 
der Nacht und den ganzen folgenden Tag (12. April) über regnete 
es ununterbrochen und der Fluss wälzte Steine und Baumstämme 
in seinen gelben Fluten an unserm- Zelte vorüber. 

Wir hatten uns so gut als thunlich "fftr anhaltend schlechtem 
Wetter eingerichtet und meine Leute, unter welchen sich ein Ein- 
gebomer befond, der einer meiner Gefährten auf meiner großen 
Nelson-Beise gewesen, Imuten unter aniderm ein großes Laubschute- 
dach für das Feuer, so dass wir uns ziemlich behagfich fühlten. Der 
Regen währte zwei Tage, sodass es sich erst am 1^. April gegen 
Mittag aufklärte. I)ie Wolken verzogen sich und die großartige Berg- 
landschaft lag in aller Pracht Tor uns. Die uns gegenüberliegenden 
Bei-ge gegen 6000' hoch, waren 2000' hoch mit dichtem Walde be- 
deckt, über welchem subalpines Strauchwerk und Gras erscihien, um 
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BodiliOO' MMr dwdlwflisvMirte TelspaHinciMifll n 
Der Contratt der Fomen ind Faiben büdel do anbesdrablidi 
gdiAnesGanftlde, zu denen Belebtheit aUrdelie, oft neie iHadert 
Fuß hoch herabMende und durch daa Regenwetter angesehwilteee 

Wanerfäne nicht wenig beitrugen. 

Weilige Standen nach dem AufhOrai de» Regens fieug bereits 
der Flusi^ au zu fallen und war den oicbsten Morgen beinahe in 
nein gewönhches Bett zurückgekehrt. Wenn wir betflfikaichtig«ii, 
dass die Berge sehr steil sind, und daae die Gewässer nur einen 
veriiflltnismäßig kurzeni Lauf haben, so ist es. leicht begreiflich, dass 
diese rasch steigenden Bergströme beinahe eben so rasch wieder fallen 
müssen. Der wenige Tap^e vorher überschrittene Sattel war deutliche 
sehen, doch schien er höher, als von der östlichen Seite aus. Die 
Aussicht nach Westen war ziemlich ;ni<tr<*fl<'hnt, daä Thal erweiterte 
sich bedeutend und erschien durch ein bewaldetes Gebirge (die 
HohoTni-Ketfo) a^ireschlosscn, durch welche der FliUH ein we- 
nig nach Süden ablenkend sich Ikhn gebrochen hat 

So konnten wir denn wieder aufbrechen, obgleWi der Fluss, 
welchen wir verschiedene Male zu durchsetzen hatten, noch ziem- 
lich hoch war. Sandsteine oft in Brcccien und Conglomerate über- 
gehend waren vf)vhprr^fheTid. Hie und da kamen indessen aiidi 
Schalsteinc und Thonschieter m vielfach gelalteten und geknickten 
» nordsüdlich streichenden Schichten vor. 

Nach vier Meilen kamen wir zu einer Stelle, wo wir zahlreiche 
Reisende fanden, welche nicht den Muth hatten eine |2refilhrlich aus- 
sehende Furt zu versuchen. Die ^feisten d(Tselben liatten bereits 
alle ihre Provisionen aufgebraucht und baten niicli ilinen wenigstens 
für einen Tag Melil zu überlas-^pn. was ich \m\ so bereitwilHger 
that, weil ich hotlte. m dem sogenannten Pakihi, einer großen Wald- 
wiese ?ia]ie dem Bruniu r-See, neue Vorrathe zu erhalten, wie iiiaii 
niicii wiederholt versichert hatte. Nachdem ich die Furt unter- 
sucht und passierbar gefunden, brachten wir die Packyferde hinüber 
und die andern Leute folgten bald nach. 

Gegen Mittag erreichten wir die Mündung des Otira, eines 
ziemlich berleutenden /iiflns^e-. von dessen Quelle ein dem Hunmui- 
sattel ähnlicher Pass nach dem Wainiakariflusse führt, über wel- 
chen jetzt die Ilauptfahrstraße zur Verbindung der Ost- und West- 
küste angelegt worden ist. 

An den Bergen auf der südlichen Flussseite und westlich von 
dem Otira-Thale, welche sich durch wilde Foi inen auszeichnen, wur- 
den nun einzelne Schneefelder mit kleinen (iletschem zweifer Ord- 
nini^r sirbt))ar. Die Gesteine fangen an (b'u quarzreich( n Cha- 
rakter der (iipfel in der (^'utrjilkette anzuneiuuen, und werden bis- 
weilen gneiliartig wie nahe dem Mount Cook. 

Die Vegetation hat sich, seit wir unser letztes Lager verließen, 
bedeutend verändert Lange hatten wir bereit» Metntsideros Inod» 
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md abntiche nahe dem Passe wachsende Bftume zurückgelassen. 
AuBer der Totarafichte kamen auf der ziemlich nassen Straße 
Weissfichten (Kahikatea, Podocarpus (lacr\ dioides) und Schwarzfichten 
(Rimu oder Dacr}dium cuiHTSsiimiii) vor, welche mit ihren regel- 
mäßig geformten Wipfehi gewöhnlich hoch über die Laubwald-Vege- 
tation in die I iitte rui^en, obgleich auch hie nm\ da Schwarzbuchen 
(Fagus fuscaj zu linden waren, welche 100 1 uli hocli, fiber 7 bis 
8 Fuß im Durclmiestier hatten. Zierliche Farrenl)auiac hatten sich 
besonders in den schluchtartigen NebentliiUern in großer i'ulle ein- 
gestellt, worunter Cyathea Sniithii und 1 »iiksonia squarrosa sich be- 
sonders durcii Umfang und Höhe auszeichnen. Zwischen dieser 
prachtvoilen Vegetation bildet die schwarz stämmige Schlingi*tiauze 
Kipogonum passifloruni (der Souplejack der englischeu Colonisten) 
ein oft undurchdringliches Netz, \saluend der Boden, so wie die 
Stämme der Bäume mit Mosen, l'lechten und Karren auf das Ve\}- 
pigste bedeckt sind. Das Ganze, durch viele getiedcite Säuger be- 
lebt, bildet ein Jjild von uidjeschreiblicher Schöidieit. 

Wir hatten noch verschiedene Male den Fluss zu übersetzen, 
ehe wir au der nach dem Brunner-See führenden zwei Meilen brei- 
ten Oe£fnung ankamen. 

Einselne schöne Profile hatten mir berdts früher Gelegenheit 
gegeben- dk petiographiBcfad ZiifiammoiisetKttiig der westUdiflii Ab- 
hänge zu nnlersnäien, die tm SeridtBdijefera und Fruchtaehififem 
bestäien, weldie Oesteiiie nach und nach in GlimmeiBCbiefer fiher- 
geben. Die Sddditen eMdien TonKord-Ost nach SOd-Wesl und 
iUlen mit 45 bis 60o gegen Sftd-Oet Die (tetliehe Grenze gegen 
ihe nach dem Brunnen-See fttfarende Oeffhung beeteht aue Gneifi und 
Gneifl-Granit mit G&ngen und Adern eines gicManagiMk OtthoUaB^ 
GmniteB» Nahe dem Teramakauflnsse sind indeeeen diese VerhBlt- 
Bisse verdeckt unter Moraanen und AHuvionen. Wir veriieOen nun 
das Bett des Teramakauflu^es, weldier hier von seiner bis jetzt ein- 
gehaltenen westlichen Richtung etwas abweicht» um die^Kttetenkette 
SU durdibrechen, doch ist auch das Thal gegen abwärts stets breit 
und nimmt nie den Charakter einer Schlucht an. 

Eine halbe Meile von dem Flusse ist die ebene Genend noch 
mit den gewöhnlichen in den o&uen Thälern wachsenden Geatr&u* 
eben, zu den Genera Leptospemiuni. Conaria,01eana) Copresma u. s. ivu 
gehörend, bedeckt, dann aber steigt der Weg eine kleine Terrasse 
von wenigen Fuß Höhe hinan und tritt in einen prachtvollen Fich- 
tenwald ein mit riesigen Bäumen, zwischen welchen oft selbst 30 
Fuß hohe Baunifanen erscheinen. Nach einer und einer halben 
Meile traten wir aus dem hohen Walde, und das Pakihi oder der 
„Padflock" lag vor uns. So nennen die Digger eine 1 bis 2 Pfeilen 
breite mit (Iras beNvachsene P^hcne. die auf beiden beitcu von 
dkhtbewaldeten, fornuMireiclien i-Jergeii oiiii^etasst ist. 

Diese sonst so öde titclle war aut beuierkenswertc Weise be- 
lebt Bindvieh und Pfeide grasten Mediich in allen iUchtungen« 
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Zahlreiche Zelte waren nahe dem Waldsaume aufgeschlagen, welche 
kommende und gehende Goldgräber, Viehtreiber oder Provisions- 
händlei beherbergten. Dieser Drt wni-de von den Kommenden und 
Gehenden, ehe sie ihre mühsame Weiterreise autraten, als Ruheplatz , 
beiiiitzt. Ferner hlsst man das Horuvi( h, welches in dem Thale des 
Teraiiiiikaiiriussijs nur wenig Futter tiiidet, sich liier wieder erholen, 
umsomclii* da dieses der letzte mit Gras bedeckte Platz ist und be- 
sonders in der Nahe flokitika's kein Viehfutter wächst. Ist das 
Vieh indessen einmal au die Blätter der Watdbäume und Sträucher 
gewöhnt, von weichen sie einzelne besonder» lieben, so werden sie 
bald wieder ÜBtt. Trots des regnerischen Wetters war hier reges W 
ben und Treiben ; doch war Icetn Mehl zu haben und die Leute, iitekhe 
Geld hatten, um Provisionen zu kaufen, mußten »eh nut firisdieai 
Ochsenfl^che begnügen. Das verftthrerisdie Bianntweinzelt ieldte 
indessen auch hier nicht. 

Bei näherer Untersuchung dieser iutetvasiMilen ThaHläthe kaiyi 
ich zu dem überraschenden Resultate, dass noch in jüngster geekh 
gischer Zeit der Teramakautluss hier geflossen sein ratiße. 

Ich konnte leicht das alte, in viele Arme gctheilte Flussbett 
verfolgen, einestheils mrh dem Brunner-See hin, anderstheils nach 
dem nord-östlich geit j^cHt^o Poenia-See hin ziehend, dessen Ausfluss 
in den ei*s^enannt^n See fjült. Die isolierte Gebirgsgruppe, welche 
zwischen dem Pakiki untl liake Brunner und dem Poema-See und 
dessen Ausfluss in deu ersteren liegt, ist gegen 2500 Fuß hoch, 
dicht bewaldet und wird vou den Eingebornen Kjümonga genannt. 
Wenige hundert Fuß von der nördlichen Bäiik des Teramakau, wo 
die Brunner-See Oeffnung beginnt, wird an einzelnen Stellen bereits 
der Boden sninptig und alsbald entsteh» Ideine Wasserlftufte, wctehe 
siel» zu einem Bache vereinigen, der in das südliehe Ende des Bran- 
ner-Sees möndet. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dass diese 
nahe dem Flusse entspringenden Quellen nur durch das Ge^iölle fil- 
' triertes Fhisswasser sind, und dass der Wasserspiegel somit nur we- 
nige Fuß unter der nördlichen Geröllbank liegt, welche den Flnes 
nach Westen drruijxt. Sollte, was leicht möglich ist, eine Erhöhung 
in dem Geröllbette des Teramakauflusses stattfinden, so ist es leicht 
denkbar, dass derselbe seinen früheren Lauf wieder einnehmen 
könnte. Wie ich später vou den Eingebornen hörte, haben diesel- 
ben l)ei sehr holiem Wasserstande des Temmakautiusses Canoes aus 
demselbe?! nach dem Bruimer-See und somit in den Greyfluss tre- 
bracht und zwar in flieiiendem Wasser auf dem ganzen We^e; 
die Berge auf beiden Seiten zeijren ( tletscherschiiile mit Ueberldeib- 
sel vou Seiten-Morainen. Der Iloln nimterschied aller Gletscher an 
der Ost- und Westseite der südlichen Ali)en fiel mir natürlich so- 
gleich auf, dii der Bruuner-See, welcher das untere Ende des ein- 
stigen Teramakau-Gletschers bildete, uur 2*i 1 Fuß über dem Meei'es- 
spiegel liegt, während der gegeuilh^ liegende Sumner-See, der End* 
piinkt d€6 Hurunui-Gletsi^ers in derselben Periode, eine Hfihe von 
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1697 f'uß übei* dem Meere hat und sonut 1470 Fuß höher hegt. 
Mc TTrFiafbe dieses Unterschiedeü, den in gleicher Weise die gegen- 
wärti^t'ii (lletscher zeigen, liegt in der größern Teuchtigkeit des 
Klimas an der Westitbdachuug, da an der ^VestkÜ8te wenigstens 
sechsmal so viel Kegen fällt, als an der Ostkilste. 

Um Leuten und Pferden ein wenig Rast zu gönnen, blieb ich 
einige Tage auf dem „Paddiu k". Während meines Aufenthaltejs 
kamen verschiedene Abtheilnugen von DigjL?em m Fuße an. welche 
bei dem Brnnucr-See und den westlichen und südlichen Abhängen 
der IIohtüiU-Kette entlang pereist waren, da es von hier bis zur 
Küste nicht möglich ist dem Terumakau zu Fuße zu folgen, und 
die Pferde gevs ohnlich an den Uebergangsstellea zu ßchwÜnmeB har 
ben. Die Leute waren wahrimft mil Mofwett fibensogen und gabcm 
eine solche Beschreibung des Weges, dass idi glaubte, es müßte 
lAeviciebeiL sein. Wie kh aber spftter fand» war der sogenannte Wald- 
• pliid w enteetalich 9äilwMt dass keine Beedneibung ein Bild des- 
fldben geben kann. 

ülDzelne Beisegesellschaften hatten versucht, um die tiefen und 
nifieiidfiii Furten in der Sddudit des TmmaJcau 2U vermeiden, 
ihre Perde auf diesem I'&de mit skh au ntkmen, verkuren dieeel» 
ben jedoch entweder oder mußten auf halbm W^ umkehren. Idi 
sandte daher meine Fac^erde und mein Keitpf erd mit einem mei- 
ner Leute flussabwArts, um an der M&idung des Greenstone Greeks 
BMi mkh 8tt warten, u^^d gieog aelbst von meinen zwei andern Leu- 
ten begleitet auf dem so sehr gefftrditeten Waldpfade, weil mir 
derselbe vielfadi Oel^enheit bot, die Geologie des Landes näher 
kennen zu lernen und .dabei den Brunner-S^ und die Grünstein 
Graek-GohlfBUer zu besnehen. Wir hatten somit I'ix)visianea für 
mehrere Tage mit uns zu nehmen, nebst Zelten und Decken, und 
bracheil den i8. April gegen Mittag auf. 

Für zwei Meilen verfolgten wir einen wohl betretenen Pfad, Über 
Grasland uns auf der westlichen Thalseite haltend. Nachdem wir einen . 
breiten Sumpf durchwatet, traten wir in den Wald und stiegen eine 
Terrasse hinan, auf der wir alsbald einen Vorgeschmack dessen beka- 
men, was wir in den nJichsti^n Tatzen zu erwarten hatten. — Bis zum 
halben Leibe versanken wir in dem halbflüssigen Moraste oder hatten 
über kolossale Baumstämme zu klettern, welche halb verfault in dem- 
i^eÜKm lagen oder st<dperten über Steinblöcke und RMimiwurzeln. 
Ich jzlanbe, dass der l)este Fußgänger hier im höcli>ft ii Falle eine 
engüsche Meile in der Stnnde zurück] t'^cn Vmn. Wir nberschritten 
zahlreiche Bäche, die von der Hohnnn Kette konanen. Ihr Gerölle 
hestand meihtens aus Granit und nitiUmorphKNchen Fel&arten. Gegen 
Abend kamen wir an dem Brunner-Sce an und schlugen unser 
Lager an depj meist von Granitgneiß gebildeten Ufer 
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^ N^ue Erscheinungen im Gebiete der Kartographie. 

G. A. von Kloeden's R^r''"tit;ons-K Trfpii, 
Berlin. 1867. Verlag von Dietrich Reimer. 
Die ?orliegeuden Karten, riclitig gebraucht, gewähren eia sicheres und 
lehr instniotiTeB HUfimiitel fllr den WledMrholmigftQiitenieht in dar Oeogn* 
pbie. Das Princip der Darstellung ist folgendes: 

Die Kart<^n enthalten ohne Namen anf g^roßen Bogfn Schreibpapiers mr 
diejenigen Inseln, FlQsse» Seen, Can&le, Berge, Gebirge (in Andeutungen), 
Btldl» mnä 8tut«ii, aebit denn KttHiellnng, wolcli« bt dcft YerÜMMn Lato* 
buch der Gco^ra^de» Berlin 1807 — wir können aber beifügen, in allen ahn* 
lieber) Lehrbüchern — naniliaft gemacht sind und welche der Schüler r\Tis Mle 
dem Material, das der Atlas bietet, lernen soll. Die Reihen paralleler 
Striche sollen nicht eine Darstellung der Gebirge oder Hochebenen besweckeo, 
sondern ele beteidmeM nur dfe Stelle nd die BMitnng, in welcher die V»- 
men der Gelatgegtge einzutragen sind. Wenn der Schüler bei Nennung eines 
Namens denselben sofort an die betreifende Stelle setzt, und daneben zugleich 
Wandkarte und Hand- Atlas im Auge behalt, rouü er bei der Sache bleiben 
und auf jedes gesprochene Wort acbteii. Indem er dann die Ksrte eatiber und 
soi^gftltig hn reinen auftbrl; (wenn ihm das nicht schon während des Unter» 
richts gelungen ist) oder sie selbst copiert; indem er bei den Wiederholun- 
gen in der .Stunde aus un<l na- h seinf^r Karte antwortet, merlct er bald, dass 
durch das Eintragen der isamen an Ort und Stelle schon ein großer Theü 
des Lemens geeehehen sei ; die Einseltaelten |>riffen eleh mit Leichtigkeit eis . 
nnd das Intwesse des Schülers wächst heetän^g. Am nrodmftftipvten aber 
wird die Kepetition an einem Blatte ohne Namen vorgenommen; anf welche 
Einzelheit der Karte der Schüler hinweisen mag, eine jrde vertritt ihm eine 
Fra^ge des Lehrtrp, und es ist ihm »omit ein ausreichendes Selbst-Kxaminiem 
in Betreff der Karte möglich gemacht ; und die imenthelirKdie Ginndlige fllr 
geographisches Wissen bleibt die Kenntniss der Karte. — Fragen an die 
ganze Klasse und schriftliche Antworten, also geographische Eitemporalien 
sind kaum anders, als mit Hilfe solcher Blätter austührbar. — Durch ein 
vngeecMcktes, eigenes Zeichnen, selbst durch das Nachs^clmen der Tom Leh- 
rer an die T$i9l gezeichneten Karten entstehen g<'wöhnlich so verzerrte Bil- 
der, dass nnftneeidlieb falsche Vorstellungen sich festsetzen. Bei Z^igrunde- 
legung der Bepetitionskarten aber wird dieser üebelatand vermieden, der vor- 
her genannten Vortheile und der Zeitersparniss nicht zu gedienken. 

Somit seien dieselben allen Lebrom der Geographie bestens empfoblen. 

Karte von Südweat-Deutschland vom k»hiigl. hairiHclien QeneralAtalie. 

25 Blätter im Maßstabe von 1 zu 250.000 der Natur. 
Die schöne Karte reicht in ihrem Rahmen von Besannen bis Wels, 
von Zwickau bis Schwaz, und imponiert durch ihre sehr gleichförmige und 
angemeisene Haitang. Ein gut markiertes Terrain« ein genügender, aus 24 
topographischen Specialkartcn zusammengetragener Inhalt in guter Auswahl 
2eirhTi»>n sie vortheilhaft aus. Städte und Dörfer :^ind je nach d<'r Oröß" (tiber 
ohne Babierung auf die Einwohnerzahl) durch dreierlei Öchrittgröüen unter- 
schi^eu; warum dies nicht auch bei den Märkten geschah, ist nicht aufge- 
klart. Der Wald ist angegebent aber ohne scharfe Umrisse. Zahlreiche Höhen- 
angaben unterstützen die Terrainzeichnung, nur muß bedauert werden, dass sie 
statt in Metern (dem bald anzuboffenden allgemeinen Maße) in bäurischen 
Bttthen (= Meter oder ©Vi Wienerfuß circa) angegeben sind, wodurch 
uati Mlieb den TorlMl kleiner Zahlen erreicht Die Eaivte. hiidet Stoff n 
einem interessanten Vergleiche, da das österreichische k. k. miUtar-geografi- 
8«"bp Institut im v. Jahre ebenfalls eine Karte von SüdweytDfui-rhland ver- 
öffentlicht hat, welche in kleinerem Maßstabe (l zu 288.000 der N;itur) ent- 
worfen, im Umdrucke für das Auge eine minder angenehme Wukaug äußert, 
and aneb in Beiiebnag anif die Ansarbeitnng in manehen Stacken weniger 



Digitized 



by Goo^ 



Aafklarang bietet als die bairische Karle. Sie reicht jelooli im Westen, 
Ottflo nnd Sfidea «twaa w«iteri and omfasst weniger» aber größere Blätter. 

— i— 

(Kieperra Eavte der Tttrket) Bekanntlich ist die leiste 

Ausgabe der Karte der europäischen Türkei von Kiepert (iBlätter 
seit einem Jahre gänzlich vergriffen, und mit nicht gewöhnlichem In- 
teresse sieht man dein seit Monaten erwarteten Erscheinen der revidierten 
Ausgabe dieser Karle entgegen. Inacii einer neuesten Mittheilung des Verfassers 
•duTMiet d«r Umstieli der AtMt anr allm&lich vor. Von den 4 Blitterli sind 
erst die beiden unteren (Macedonien, Thracieu und Albanien) so ziemlich 
vollendet; während die üeberarbeitung der beiden oberen Blätter (Nord-Bul- 
garien, Serbien und Bosnien) auf Grundlage der neuesten Materialien des 
pnottsehen Ckmtnli Blau, von KniU, BoeUnrlei, Ckmanl Ton Hibn v« A^ 
eben begonnen wird, pie neue Kiepext*ae1ie Knrte dOrfte also kaum vor dem 
Herbste d« J, erschdaen. K. 



Neue Er fcheinungon im Gebiete der geographieolieo 

Literatur. 

Neoa Denkwürdigkeiten der allgemeinen Soliweiser'aohen Oeeoll- 
•ehafi für die geeammten NatarwiBsenechnften Band XXII. Zttridi iWt* 

Wir entnehmen darans eine bfiebtt intemümito Alihandlung von Dr. H. 
Christ aus Baad über die Veibreiinng der Pflanzen der alpinan 

Kegion der .europäischen Alpenkette und geben die Zustammen- 
Stellung der Ergebnisse, wie sie der Verfasser am Schlüsse selbst veraeichnet. 

Die alpine Flora der europäischen Aipenkette zählt 693 Arten in 
t\0 Qattnngea. Daren hemmen im Nerden der alten «ad neun Welt vor 
271 Arten, in Nord-Asien i84 Arten, in den Grebirgen des temperierten Nord- 
Asiens iS'i, im Nordwesten (America) mit Ausschluss Asiens kommen vor 30, 
iu Nord-£uropa allein ersohdnen ii> und 41 Arten, welche nur in den der Alpen- 
kette idehflten novdisdiMi €Wbietett torkommen , alpinen Ursprungs. Alit 
bleiben eeht nordischer Arten 2i0, ein Drittheil der Gesammtzahl in 136 QsA- 
tuncjen. 34 Gattungen finden sich nirgends als im Norden und in den Alpen. 
Die uordischen Alpen sind vorwiegend (zu drei Vierttheilen) nassen Standorten 
angehörig; die alpinen Arten gehören vorwiegend (J^u Vg) trockenen Stuud- 
orten an. Sie sind ancih viel beschränkter in der Verbreitung als die nor* 
dischen, da sich ihr Verbreitungsbezirk von der alpinen Hauptaxe (Karpaten, 
Alpe: , Pyrenäen) ans nur bis zu den deutschen Gebirgen nordiich, den mittel* 
iändischen Halbinseln südlich, dem Kaucasus östlich erstreckt. 

Im Vergleich mit der norttiscb-alpfaten (gemeineame Gattungen 130) und 
mit der raitteleuropäisch-nordasiatischen Ebenenflora (gemeinsame Gattungen 
141) zeigt sich nur in den Arten (und auch hier nicht immer deutlich), 
nicht aber in den Gattungen und den noch höheren systematischen Einheiten 
eine Eigenartigkeit der alpinen Flora. Die sjätcmatische Verwandtschaft 
der alpinen mit den iwei genannten Floren berechtigt m der Annahme gleiehen 
Ursprungs im temperierten Asien, wo sich erst später eine Gebirgsflora und 
eine Ebenenflora ausbildet« , von denen die erstere durch die Wasser der Diluvial- 
uud Gletscherperiode transportiert, sich ttber die Gebiri^e, die letztere 
niterftberdie Ebenen Euro pasyerbieitete, während in den Alpen dvroh 
Umbildung und Neubildung die vielen ei genthttmliehen alpinen 
Arten entstanden und durch fortwährende giaeiale Bewegnngen ftber die nndie- 
genden Gebirge verbreitet wurden. 

Der (übliche) Name einer arctischen Fioia lat geographisch ein unge- 
n irgend er und irref1lhr€|ndeT. da die Tegetation der aroÜBohea QeUeto nor 
^l^ein Zweig der Gebirgsflora Nord-Asiens anfgeihset werden mnfi.£s ist ein 
Irrthum und man kehrt das Verhältnis geradezu VB| ermm man. dte Gebirga*' 
Äora als einen Zweig der arctischen bezeicJmet. 
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Ans d«r Betnektmi^ der eliiMhiM GtbieU «i!gal»Mi ikh Myeod* Mm: 



Gebiet der alpinen Flora. 

Jon 

Vogoscii 
Schwarz wald 



0tideteB ete. 

Deutsche« Berglandii. Ebelle 
Centrales Frankreich 
Spanien 
Cwrtics 

Apennin 

Kumclisch grieeii. Ketttn 
Kloin Aäien 
Kaueadus 
TnuiskaaeMieii 

ScftBcUaavieii 

Ural 

AritamiitB 

Grönland 
Labrador 

00t" Qnd WestatnefiM 
TM^efierfeet A»i9Q 

Arctiscliea Auen 
Himalaja 

Tropen )ind MtMr«tit«lMt 

Gebiet 



Mit Arten Wnrdo colonisiert von 

IM WalliMr Alpen, Kordel» nedHenriM 
Weatelpea. 

74 Alpen, Pyrenäen, Norden. 
81 mittlere Sehweizer Alpen, aerttMibi 
Spuren. 
iM ' Ottalpen« Heiden. 

62 Sudeten, Karpaten, Norden, OltelpMi. 
14t Pyrenäen. W.'^^tjilpen. Nordett. 
126 Pyrenäen, Alpen direkt. 
43 Westalpen, ostalpine Spuren. 
S31 Westalpen, Ostalpen. 
138 Westalpen, Ostalpea, 
M Nord-Asien, Alpen. 
129 ^ord-Asien, Alpei^. 
104 Kaacasns, Alpen und mit diesen west* 

iiordiäcbe Arten. 
192 Nord-Asien» Ameiikn, Nordeoio^ 
Alpen. 

154 Nord- Asien, Nordeuropft, Alpen. 
IM Nerdtn, Pyreniea, Alpen 
S8 Skandinavien, alpine Spurtt. 
III Skandinavien, alpine Spur. 
S9 Nordamerica, NordasieD, äkandia^viea, 
nlptee %pxat, 
\tt Nord- Asien nnd ei|r*ne Arten. 
IM Hauptberd der nordi8cli*alpinen 
Flora. 

94 temperiertes Asien mit amerieanlseha 

(alpinen) Spuren« 
49 teraperievtes Asien. 
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„Mit diesen Ergebnissen," sagt der Verfasser, ,.i^t n^tt r von ferne nieht 
erschöpft« was aus den (beigefllgtea) Tabellen an BeUkiuug &u ziehen ist 
Erst der. welcher sie nea nnd mit unbefangenem Blick, mit anderen Zielen 
als die unsrigcn betrachtet, , wird die wichtigste nnd nfttztictisten ThatsacUcn 
auft'ind'^n . wird den Spuren nSher kommen, die uns Gottes gewaltige 
Jiclioplcihand auch in der hcuti<?cn Verbreitunjr der Gebirgspflanzen hintcr- 
lasscu b«bt Und so sei deuu die^e Arbeit lücUt dem Wohlwollen, sondern 
ganz besonders der. Kritik, der Berechtigung,' dem Ansban dnreh aßs 
' iiipfolilen, denen die ^torisck-geograptaieobe Srforschnng der Schöpfung 
reude macht.«* . , 

Mtoolres de U Society iiupöriale d'emulaüon d'AbJti^viUe 1861-1866. 

Deuxieme partie. AbfoeTille 18C?. 

Zunädibt interessiert un^ dr> Präsidenten der Gesell-^rbuft, Herrn 
M. Bouchor de Perthes Abhandlung über die Werkzeuge der 
Steinzeit, zu der bekanntlich Hr. Boucher durch seine zahlreichen 
Fude nnd enfisigsn Studien •sit fMKS llatorial Mtit Der Ab- 
kandlnng sind einige Tafeln mit Abbildungen beigegeben , deren letzte mit 
menschlichen Figuren, zum Thsile Gebilde aus einer nicht zu bestimmenden 
Zeit, das Interesse beseodtfs .antegen. Her VeclasBer spricht sich d^rub^ ia 
folgenden aas. 
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1f enn maö den Berkliten der "Reisenden Glauben sc^enikeB will, b^ND 
sie nie, selbst in den entferntesten Insdn Oceaniens VölkerschaCten ror^e- 
funden, deren liildun^sstolc zu niedrig geweBen wä^e. xqn ^yiubple^ Bilder 
oder Fetivohe aus^ttscTißefieii. Warane, fragen wir, sollteB ^ie ürvdüer nieht 
^Idch&Ils deren besessen haben, ünä war dies der Fall, warpm sollten die- 
lelben nicht noch aufgefunden werden, wie ihre Wall" n und Werkzeuge? 

Doch haben die Völker der Urzeit nicht damit aiij,a'fiin^,'en , sich Göt- 
teillilder zu machen; sie sammolteii die Bilder» die bie in der Natur vor- 
fnden. 

In den Ländern, wo Kiesel in Menge vorkommt, konnten sie am meisten 
Bildnngeii dieser Art linden. Vermöge seiner utsprünglich weicln n Besehaf- 
feoheit nimmt der Kiesel die bizarrsten Formen an. Sei dies nun eben die Folge 
dieser nrj^^ji n g lieben Weichlieit, die jeden Elndnick bebMt, sei es durch 
Znfälle verursacht, denen sein später glasartiger spröder Bruch ausgesetzt 
ist. daher rühren die phantastischen NachbildlUlgeB T<m Frtdrtefty Tögeln 
Iteptiiien, Saurier, Fischen und Säugethieren. 

Diese Formen von Geschöpfen, die nie existiert haben und docii au Iß* 
loide 6CUUWI8, onfitoi den UnröUrem ebense «nffittten wie nodi iMmtni* 
tage ue. 

Bevor die ersten Menschen an das Selbsts'chaffen dachten, bildeten sie 
nach, und zwar zuerst, indem sie den zufälligen Aehnlichkeiten in der Natnr 
nachhalfen. Jetzt entstanden jene Bilder, zu deren Aehnlichkeit der rohe 
Ktnakler uar dnreii ein pm mehr oder minder glüeUich rem Gänsen ent* 
femte Splitter beitrug. Diese ersten Anfänge der Zeichen- und Bildhauer 
hinst machteT> finßprst langsame rArtsohritt.\ Dureh .Inhrlinnderte sind diese 
Kflnste, die später die civilisierte Welt verhen liriieu und mit Meist»''rwfrken 
erfüllen sollten, im Stillstand verblieben. Mau glaubt dies wenigsten aus der 
Mmge roher XntwiTfi) icbUefien in dirfen, <Ue allen Uebendiiremnranifen, 
allen Umwälzungen widerstanden, und so viele CbBeartitioiien «nd ttngfrt ver« 
geesoie Ereignisse überdauert haben. 

Wir haben deren zahlreiche mehr oder weniger bearbeitete gesammelt, 
die von den Völkern der ihrer Entstehung oiachfolgenden Zeit übergangen 
wetden waren. Icli babe welclie in Grabmälem, find sogar in eittef Cmbnme 

Torgefunden. Vielleieht Wer dies Zufall und dient nicht zum IfteWeise, aber 

50 viel ist s^ewiss, dass von den in solchen Luj^crn vort:rfnndeneri Kieseln alle 
von menschlicher Hand bearbeitet, die Absicht kundgeben, etwas vorzustellen, 
wie Wafi'en, Werkzeuge, hie und da auch Is^achbilduügen vou Säugethieren, 
Fischen, V5geln, Haa witd mir antworten, dass es eicli nm Znlälligkeitea 
liaatne. 

Einestheils ja und doch wieder nein. 

Alterthumsforscher, denen ich meine Funde vorlegte, erkannten ohne 
Schwierigkeit die Eclitheit der Messer tni i kleinen Beile an. Auch fanden 
einige der Werkzeuge noch Gnade vor ihrem Biehterstuhle. Allein was die 
lebtbeit Fignretn nnd S^mlK»]« aitbetint m^mn iia jetst toBiachen 

anlidilnviaidBchen Zeiten angeibfeen, wurde dieselba ataik beiwc^^ «nd die 
Bekehrungen, die i'^h in diesem Punkte maf^htf. waren äußerst selten. Ich 
habe mich wenig darum bekümmert und die Angelegenheit als aufgeschoben 
nnd duichau« nicht angehoben betrachtet; die Wahrheit muU ja doch zu* 
letst sar Oeltni^g kopunen. 

Die ersten Versuche der Bildhauerkonat gehen mit dem Ursprung der 

Familie Hand m ITand. Trifft der Uranfang der Bildhauerkunst nicht gleich» 
zeitig; mi,t der iitihudoiig der Work^enge zusammen, lo folgt er gewiss an* 
mittelbar darauf» OerltacbafteB nnd Werfaei^e balfen 4le Bsdttnhi^ae dea 
Körpoira befriedigen» fiülder nnd Symbole diejenigen des Geistes. Yigaam wid 

Zeichen waren die erste geschriebene Sprache , die Mutter aller J^j rftehen, 

beute verachtet, weil sie die einfach sie ist, die BUdersj[Mraiche, die Grundlage 

der Hieroglyphen und aller Alphabete. 

II 
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IMeM Steinbildtr Umt« rkl leicht Andetitiag«ii Aber 4i« ftat jcMr 

Zeiten enthalten. Wenn die Unmenschen Thierbilder formten, so ist nicht zu 
vermuthen, dass sie die CJrptalten hh^'.n um ilem Bereich ihrer Pharttisie 
schufen; sie ahmten gewiss nach, m&a sie t$ahen. Erstere» könnte man glau- 
ben, k&men in diesen Bfld«ni anfiergewSlmliehe Thierarten vor, allein man 
erkennt ifani: gut die noch heute lebenden. 

Ich wiederhole hier, Jass ich nie einem einzigen Kxemplare Wert 
bfileo-o, und erst dann niL'intT Sache versichort bin, wenn diese Typen sich 
10, m, W mal wiederholen. Dann iht kein Zweifel mehr; hier ist von keineia 
Zufall die Bede; liier bandelt, es sich m die Abbildiag ^es Ckschöpfes, dsa 
einmal existiert hat und wahrscheinlich der FamiUe angehört, deren UslM^ 
reste die Fnndotte antidiliiTianiseher Wesen am meisten aiifireiaen. 

Tijdscbrift voor indische laal-Iand-on -volkenkunde. Deel XV. (16Q6.) 

Diese Zeiisohrifti von der ans der neueste Band vorliegt, ist eines der 
fielen Organe der bataYia'ichen Qesellschaft fttr Klhiste und Wissenschaften, 
welche außerdem n(>ch „Notalen'' und sehr interessante »Verhandelingen " ver- 
öffentlicht, und >velcher wir, was Kenntnis des indischen Archipels anbetrifft, 
in hohem Mal5e verpflichtet sind. In df^m L'ef^enwärtigen Bande begegnen 
wir vor allem einer umi'aug reichen Monügiaphie (S* 1 — 208) Aber 
das LehenfllrstentliBm Boni; der Verfasser, Herr I. A. Bakkers, wel^, 
im Auftrag des Gonvemears Yon Celebes, 1862, dieses Land bereiste, widmet 
zuerst dessen Beziehung'en mr ostindisehen Corapagnie und zur niederländi- 
schen Regierung einige einleitende Betrachtungen; das I. Hauptstikk der 
Monographie ist ein geographischer Abriss, — das 2., ethnographisch sehr 
wiehtlg, schildert das Volk mit seines Sitten nnd Gebrftnoben, des 1 
handelt von der Regierung und den socialen Einrichtungen, während das 4. 
ein»' historische üeberLdcht und als Aniiang ein Inventar der gegenwärtig 
Yorhaudenen Beichsiusignien von Boni enthält. Ferner findet man iwd 
interessante Berichte Ton H. C. van Eybergen tber seine beiden ssl 
Befehl des GouvernenTs der • Moluckcn, im Juni I86II nnd im April nnd Mai 
i86i» nach den Aroe- und Kejr-Inseln unternommenen Reisen. Die lusd 
Saleyer, gegenüber der ^^üdspitze von Celebes wurde von N. P. van der 
Stok zum Gegenstand einer eingehenden Abhuudlujjg gemacht, während 
S. G. Gramberg eine nähere Beschreibung der vier Volkssümme Kenn, 
Semondo, Makakan und Blalaa anf Java lieferte, deren Einvcrleibuug in das 
niederländische Grundgebiet im März 18(i4 »M-folgte; die letztere Beschrei- 
'bung stützt bich jedoch nicht auf die Autopi^ie des Verfassers, sondern aaf 
die Mittheilungen des Kontrolors 1. Kl. R. W. ten Siethoff, welcher diese 
Länder bereiste. Von historischen Aufsätzen erwähnen wir die Notizen 
des niederländischen Kontrolors in Bali, Herrn H. F. van Lier, über daf 
Reich l>janihranu auf der Insel Bali, welche eine wertvolle Ergänzung zu 
der im XXII. Bande der „Vcrhandelingen'* erschieneneu Arbeit von JB. Frie- 
derieh Uber dieselbe Insel bilden; dann die gründliehe ITntem^U 
und actenmäßige Darstellung der Verschwörung vom Jahr 1721, welche sif 
eine Absehültiung der nirdtrländischen II« rrschaft zieUv. und den Rädels- 
lührer Fiettr Eiberveld am 5i2. April 172^ anfs Rad brachte; diese histcri- 
sche Forschung hat den Dr. L. W. G. de Boo zmm Verfasser. Wie mau d»; 
s«nal Hoefaverrathbr bestrafte, ' mag ans dem ersten* Paragraph des Ur* 
theilsvom 8. April. 1722 entnommen werden, welcher lautot : ^Der Schuldige solle 
mit dem Rttc kcn an ein Kreuz aufgehangen, die recht« Hand ihm abgehackt, 
und mit glühenden Zangen ihm das Fleisdi aus Armen, Beinen und Bruet 
gerissen, dann von nnten nach oben der Leib ihm geMEnet, das Hers hemtf« 
gerissen und ihm in's Gesicht geworfen irerden, ■ohtiefliich ihm der Kopf ab« 
geschlagen und sein Leichnam in Stücke gehauen werden, u. s. w. n s. w." 
— Als den wi'^hHgsten Antsatz des ganzen Bandes möchten wir den Bericht 
libcr eine in dcu Monaten Juni— September 186ä von W. C. F. Goldmaa 
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arrsgefiibrte Heise nach Dorr i auf der Kordostifrsfr von J^en-Gninea beieicb- 
iien , welcher sowol zur Topogra]ihic wie zur Kthnograyhip tiieser verhält- 
Disüiiiäüig noch wenig gekaunteii Kübtengebiete und der umiicgtudeu Inseln 
Üdist intereBaute und vertvoUe Beitxfig« liefert, desfen Schluai jedooh 
ent in «iaem späteren Hefte zu gewärtigen ist. Aaßerdem «afhÜt 
der vorliegende Band noch eine Arbeit numismati8ch«r N«tiur tob dem un« 
eimüdUcbea Sammler J. S.. van Coevordeo. • 

Ferd. ?• H. .... .dr 

Verhandelingen van het Bataviaasch genootacbap van kunsten en 
wetenfiiobappen. Deel XXXIT. (1866.) 

Dieser ganze Band iat aua dei Feder des chinesischen Dulmetschs Gustav * 
Seil leg el in Batavia geflossen, und lorfUlt in drei Abschnitte. Der 
erste derselben ist eine Üebersetzting aus dem Chinesischen in's HoUändisehe» 
des RomsTis Hoa-Tsin-Ki, oder „Geschichte des geblümten Briefpapiers;** 
der zweiti < nthält unter dem Titel: ^The -Hung-league or keaven- 
earth league** höchst interessante und wichtige Aufschlüsse über diesen 
merkwürdigen Gdieimbund; einen knrsen Bericht darüber, nebst Andentnng 
des wesentlichsten darans, findet man im „Magazin für die Literatur 
des Auslands** Jahrgang 1868, Nr. 1. — im dritten entrollt uns der Ver- 
j^tsser eia.schaaderhaftes Bild von der Prostitution in China und dem sittli- 
dien Zustande dieses Landes llberhaupt; einen siemlieh erschöpfenden Ant* 
tng ans dieser letzten in hohem Grade belangreiche n Abhandlung veröffent* 
lichte unlängst das „Ausland" Jahrgang 1868. Xr. 2. (S. 34—39.) und ' 
Kr. 3. (ßf 57—61.) aus der Feder unseres Mitgliedes Dr. C. v. Scheizer. 

Ferd. v. H d. 

Reise der österreichiachen Fregatte Novara um die Erde in den 
Jahren 1857, lööS, 1859 untur den Befeblen des Conamodorä B. 

Wüllerstorf-Urbair. 

Lingaistischer Theü von Dr. Friedrich Hflllor, Professor der crientaUsehen 

Linguistik an der Wiener Universität. Wien 1867. 4. 337 S. 

Professor Friedrich Müller, allen Orientalisten durch seine Arbeiten auf 
dorn Gebi 't«' der vergleichenden Sprachkunde rühmlichst bekannt, war von der 
kais. Akademie der Wissenschaften beauftragt worden, das von Hofrath Dr. 

Schener wibrend der KoTara-Beise gesammelte lingnistische Materisle 
in hearibeiten. In der That konnte Prof. Müller über zahlreiche neue Details 
verfügen und dergestalt diesen Band veröffentlichen, in welchem ursprünglich 
beabsichtigt war eine anthropologische Uebersicht der von der Novara be- 
suchten Völker und ätünune iu geben. Die Ungulätischeu Sammlungen Dr. 
Schöneres erwiesen sieh Jedoch als so sahlreieh^ dass man heschlose sie ge- 
trennt von dem anthropologischen TheUe zn bearbeiten, was wol allen Fach' 
männern «ur Befriedigung gereichen wird. Wir r{iirfen jedoch in Müller'« 
Werk nicht ein Gesammtbild des linguiätischen Systems unseres Erd- 
balls Charten, eine Aufgabe, von deren Löstmg wir noch weit entfernt 
sind. Prof. Müller beabsichtigt nur nns mit den Idiomen der von der No- 
vara besuchten/ Völker bekannt zu iiia,ühen und theilt deshalb sein Buch in 
vier Hauptabschnitte: die rtfricanischen, indischen, jtnstralischen und malajo- 

Soljnesischen iSprachen. Von den ,africanischen Mundarten behandelt er nur 
iejenigen, Welche nicht Ton Negern gosproohep werden, nemlich dieHoiteop 
totten, die Banto nnd die hamitischen Idiome im Nordosten Airica^s. Seine 
Althandlung über die indischen Sprachen zcrfänt in 4 Capitel, die 
Dravida, die Sanskritspraclien, das Singalesibche und einen höchst merkwür- 
digen und interessanten Abschnitt über Ursprung, Entwicklung und Ausdeh- 
mmg der indischen Schrift. Wir müßen dieses Capitel in der That jedem 
empfehlen, welcher das philosophische Element als eine-ii integrierenden Theil 
seiner Studien betrachtet. Wir wissen, dass Prof. Müller, welcher in den 
Schriften der kais. Akademie wertvolle Abhaudluugen über die Himiaritischf . 

ir 
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Schrift TerdfiTeiftliefit bat, BcTion seit lange eine ^ofi^fisnlttlitaAftinifdi^ 

rerschiedenen Schriftgattnngen im allgemeiBen sugeiPBiidet bat und seinerzeit 

die Resnltnte seiner diesbezüglichen Forschungen unter dem Titel: Oechichte 
der Schritt zu publicieren. beabsichtigt. Die Idiome des australischen 
Festlaudes so wie Tasmanien's bilden yerhältnismäßig den magersten Theil 
des Werkes, wir mtßen aber aneh gestehen, dass wir noch sdur wenlgf ühw 
dieselben wissen. Die Malayo-polynesischen Sprachen hinge^f^Ti erfahren eine 
fusgedehnte gründliche Behandlunir. wob'.'i wir nati^rlich nicht zu sagen brau- 
chen, daa^ sie au Interesse die auiitraiisoheu weit überbieten. Wir wollen 
durchaus nicht dem fachmSimischen Urtheile vorgreifen, wenn wir sagen, dass 
nach unserer Meinung da« Werk einen hohen Platz in der Wissenschaft ein- 
nimmt. Der erklärende Text ist klar, deutlich, ohne rhetorischen Aufwand 
für Jeden, dem linguistische Geographie nicht gänzlich fremd ist, bietet es 
ideke Detaih und «nsehfttsbiire Anhaltspunkte wegen sdner dnrciisielitig«!! 
und kritischen Classifizierung der Sprachen, selbs^erstänifflieh so weit ^es 
unsere dermaligen Kenntnisse gestatten. 

P. V. H. 

, Mittheiiungcn des historischen Vereines liir Steiermark. 
Märzheft, herausgegeben von dessen Ausschust». 14. Heft. 1866. 

Aus d^ni wertvollen Inhalte dieses Werkes berührt uns zunächst die 
Abhandlung von Dr. Bichard Kuabl über den Moos Cetius als Grenze 
swischen Noricum und Fannonien. Der Verfasser kommt ans genauer Ver- 
gleiehnng der uns erhaltenen Angaben Aber die Grenzen Ton Noricum und 

Pannoni<^n /ai dem Schlüsse, dass diese Grenzen nicht zu allen Zeiten 
djes römischen Besitzstandes gleich geblieben seien. Im ersten 
Jahrlnmd^ habe die Prork» Noricum gegen Osten Mn 'im beutigen Nieder- 
Oestcrreich bis über Carnuntum, in MitteiSteiermark über die Grenze 
des heutigen Ungarn bis nahe an den Plattensee, in üntersteiermark bis 
zur pannonischen Stadt P e 1 1 a u gereicht. Um die Mitte des zweiten Jahr- 
hunderts sei die Provinz Oberpannonien von Carnuntum über den Kahlen- 
berg zur £nns, in Mittelsteiermark von der G(igend des Plattensee 
bis zur Mur und in Untersteiermark von Pettau his auf den Kamm des 
Paher- und G on o b i t z e r b e rgc s vorgeschoben worden; um die Mitte 
des dritten endlich und im vierten und fünften Jahrhundert bis zum 
Starse der ostgothischen Herrschaft {K39) seien mit dem ostw&rts vorgerttcktm 
Italien auch die ProTinzen N.oricum und Oberpannonien weiter ostwftrts vor- 
gerückt worden. 

Mit dieser Feststellung der beiderseitigen Begrenzung erledigen äich 
naeh der Ansiebt des Ver&ssers alle scheinbaren Widersprftebe der Klassiker 

über die Begrenzung der in Frage stehenden Provinzen. Es hat V e 1 1 e j u s 
Pate reu lus Recht, wenn er Carnuntam eine norische Stadt nennt und 
Gl. Ptolemaios, wenn er sie eine pannonischc St^dt nennt. Es hat 
C. Plinius Becbt, wenn er das Flavium SolTense zu Noricum, und 
Cl. Ptolemaios, wenn er es zu Oberpannonien zahlt* Mit gleichem Recht 
gibt Cornelius Tacitus Pettau als in Dherpannonien gelegen an, wie es 
Ammianus Marccllinus, Zosimos, Priscus Bhetor und die 
rtinerarien nach Noricum setzen. Sie alle schrieben zu ihrer Zeit, wo die 
Grenzverhältnissc gerade so und nicht anders beschaffen waren. Daher, 
schließt der Verfasser, dass es gut wäre, die akademische Jugend in den Mit- 
telschulen gleich bei Erklärung der historischen Karten auf den Wechsel der 
Begrenzung zwischen beiden Provinzen aufmerksam zu machen. B. 

Leitfaden der Geographie von Ktiropa 

fte die k. k. MiUtSc-Akadsmie. Wien 1869. StaOsdiuokewi. 

Dieses voqi k. k. Obersten von Sonklar verfasste Lehrbuch mag im 
Vergleich mit ähnlichen bestehenden als Beleg dienen, welchen bedentandea 
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Fortschritt die didaktische Bcliandluug d«s geograjjhischen Materials bei uns 
gemacht hat. Das» der Verfasser auf die Tcrrainlehre so großen Wert legt, 
sdbeint uns nicht nur vom militärischen Standpunkte gerechtfertigt, sondern 
ron der Sache selbst bedingt. Nur aus einer möglichst klaren SlnBieht 
in die Terrainverhältnisse ergelu'n sich richtige Schlüsse auf Production, 
Bevölkerung und Culturzustände und ohne diese wäre die Geographie Über- 
haupt ein totes Wissen. Allein es ist ein Vorzug des Buches vor vielen an- 
towi deanielben Zwed^e dienendoi im In- und AnBlande, dass die TenateMife 
nicht als das aHein seligmaoliende Piinzip behandelt, loadem ihr mit Miß und 
Ziel der richtige Platz angewiesen wird. Die Forderung, dass der Schüler 
angeleitet werde, in ein fcrtigcö Kartennetz das ürotrraphische Detail cinzu- 
tn^en, halten wir unbedingt für den äicherii Weg zur gründlichen Einsicht 
m die plaatisehe Cmiügniatlim des Landes. Bb kmnnit nur divanf Mi, da« 
man diese Uebung nicht weiter ausdehne, als sie snm Verständnis des "terrains 
nothwendig ist Das Buch enthält 24 Druckbogen, eine Einleitung und zwei 
Abschnitte Länder besohieibung. In der Einleitung gibt der Verfasser eine 
sehr sefafttzenswerte ErUftning der geographischen l^rhftltnisse. Der erste 
Abschnitt behandelt die Länder von Westeuropa, der zweite die des nord- 
deutschen Bandes, Sflddeutschland, Oesterreiehy die Sehwen» ItaHeili dif 
törkisch -griechische Halbinsel und Rußland. 

üeberhaupt ist das Buch die Frucht einer vom Geiste der Wissenschaft 
gdtrageneu gewissenhaften Arbeit und wird abgesehen vom rein Militärischen, 
dessen Berücksichtigung der Zweck erforderte, jedem Lehrer der Geographie 
one «illkommene Bereiaheanuig für tdne BenfUhätigkeit Meten. An gnten 
IflhrhfidMTO dinier Art halMm wir keinen Ueherflnaa, B. 

Vevtoadlangexi ddr Porstseotion für Mabrett und Scblesian. 1867« 

IJiber die Verhandlungen der Forstsoction für Mähren und Schlesien 
im Jahre 1807 lasst sich nur Erfreuliche"^ ht^richten. Der vorliegende Jahr- 
gang legt beredtos Zeugnis davon ab, wie die blo£e Routine fortwährend 
sn Terrain verliert und an do-en Stelle wissensehaffeliehes Studium der Natur 
tritt. Aus solchem Studium muß eich natürlich auch f&r den Forstmann eine 
höhere AuffassuitL' seines Berufes erge^ 'i,'"nl Ii- Ausübung desselben muß 
für ihn eben nur eine rationelle Anwe?i lung der Naturwissenscliaften auf ein 
bestiuimtei» Fach werden. Aber nicht nur die Foratwiüäensohatt gewinnt da> 
bei, ee s^winnt auch der Heneeh» ind dahar hat dk ForstwiiaiBBcbaft; 
aolchar Weisa betrieben, Ihre hervorragend humaniBtiache Seiten 

AU Beleg des Gesagten wollen wir nur der vielen hypsometrischen 
Arbeiten erwähnen, die als firfolg der Thätigkoit des Werner Vereines in 
HShren hier für den Forstmann verwertet werden, namentlich was die Be- 
ttrtheilung der Vegetationsgrenze, die Thal- und Höhenbildnng und die hie- 
dnrch bedingten barometrischen und therraometrischen Verhältnisse betrilVt, 
in welcher Besiehung noch besonders der Artikel Aber den Emfloss der I<nft* 
tempefator wt die Wald-Vegetation hervorgehoben werden soll. 

Buchst dtDlttnawert all Beitrag tu plmiologssehem StndisB ist dia 
AafiülinM van Gvfljmaoda Afbeiften ftber dia mnihrnog de» fitamo» 

Die Artikel Uber die WaldverwSstung und die tbermäßige Ansnütznng 
der Waldstreu, die an das Schlagwort des Kaubbaues in der modernen Agri- 
cnHnr in thnt. <ind sehr lesenswert, da sie den Einflass des Menschen auf , 
iiie Natur anschaulich niacheu, uud es mag im Gegensatz zu der künstlichen 
.Verarmung des Buden^ au die in der Revue des deux mondes veröffentlichten 
Artikel erinnertr w«Mtin, w^e nsdniles», wie Ansttalisn: durah dte* 
Kultur sich verbessert, während Tadmor (Palmyra) im Sande begraben wur- 
de, seit sich der üeiisoh mit seiner Ihatigkeib m der »frischen Wi^t« ran 
lückaog. ' K. V. W. 
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CL FritMOh, Normaler BUitenkalender von Oeaterreicht 

reducier». auf Wien. 

Deskschiiften der Wiener Akademie der Wüseoschaiten. XXVii. Jiaud« 

Wien 

D«r Verfiuwer, längst bekaant als 8«li5pfer derphanerogamiselMii Beek» 
aehtOBgen» liefert in dem bezeichneten Anfeatze'die Blfitezeit von 1003 Pflanzen- 

arten an 84 Puncten der Monarchie reduciert an Zeit (-j- und — ) auf den 
Centi:ili uiict Wien. Er erhöht den Wert der Schrift noch durch die Angabii, 
wie inau lur jeden andern Ort heiläufig die Blütezeit bestinimen kann, 
indem man fir jeden Grad Länge nach Ost 0,4 Tag zugibt, für jeden Ond 
Breite nach Nord 2,9 Tag für Kräuter, 3,8 Ta^' für Bäume abzieht, fir je 
100 Klaft^T Hölv^ bei Krautern 4.6, bei Hohgewächsen 6,1 Tag abrechnet 
Natürlich tritt iii Jen Bichtungen nach W^est und Süd, und in Ü&äi gel^nea 
Gegenden das «itgegeugesetste YeiiAltms «in, wobei Tenbiielto loode uina- 
tiadM BegtBitigiBgen oder Hindeniisse anßer Beteaelit kämmen. . 

(Die i b Ii ot he k dor B atav i a's c h cn G esells chaft.) Im Jahre 1864 
erschien zu Batavia der dritte Katalog dieser Bibliothek; er ist vom Biblio- 
tiiekar der Gesellsehafi, dem als Nnmismatiker weitbekaimten J. A. vandei^ 
Chys zusammengestellt, und weist 8368 Werke aus. Der erste ausgegebene 
Catalog (1846) enthielt deren rinr itl5, und der zweite (1853), 178^. Die 
durchschnittliche Vermehrung in einem Jahr betrug somit im Zeiträume Yon 
1853 1864, 326 W., wSkreni dieselbe in der Periode 1846 — 1883 Me0 
9$ W. betrag. — Dem Umstände, dass in früherer Zeit d^r Bücherankaaf 
sich meist nach" den Bedürfnissen eines od»'r de> anderen Mittrliedes .er Lei- 
tung richtete, ist es zuzuschreiben, dass die wissenschaftlichen Fächer »ehr 
ungleich verbeten sind: die Ichthyologie nimmt i. B. einen onTerhältais« 
m&ßig grofien Raum ein. Zn bedanem ist nur, dass die GeeeUscbafk niokt 
von ihrer Erricbtun«,' im Jahre 1778 an es sich zum Grundsatie gemadrt 
hatte, von allen im Niederländischen Indien erscheinenden Werken ein Exem- 
plar in ihrer Bibliothek aufzubewahren. F. y. H d. 

(Sinken der mittleren Temperatur in Wien.) Der 
Director der k. k. meteorologischen Centralanitalt hat aus einer 
Zusammenstellnng der M Jahre umfassenden Temperatnrbeobaehtnng^n der 
Wiener Sternwart e ein un7^vrif.:^lbafte8 Sinken der mittleren Temperatur Wiens 
berechnet, welches in lüü Jahren Grad II. beträgt. Vertht-ilt auf ilif 
einzelnen Monate lailt auf den Mai eine Verminderung um 1,^ Grad Ii., auti 
den Kovember nm i,^ Grad B. Greift man Yersebiedene PeriMun Uterer nad 
neuerer Zeit heraus, so tritt die Abnahme in jedem Falle hervor. 8o findm 
wir z. B. in Hain's Statistik des österreichischen Kaiserstaates die mittlere 
Temperatur Wiens mit 8,|g Grad K. angegeben, in Baron Kedeu'» Werk 
„Der Boden Oesterreichs und seine Benützung** (1857) nach neueren Beob- 
achtungen mit Grad R., was einen Unterschied Ton O,^, Grad B. gibt 
Je weiter man zurückgreift, eine desto höhere Zahl ktmmt zum Vorscheiii. 
So gibt eine Berechnung' mit Einbeziehen von 75 Jahren die mittlere Tem- 
peratur mit 8,M Grad fi. (Statistik Wiens 18Ü7). JQine graphische Dai- 
stellnng der mittleren Temperatur, in welcher die zwei StreÜen, twiscibsn 
7 und 9 Graden grell von den übrigen sich nntersdieiden,. würde das wellen* 
förmige Sinken sehr dentUoh vor Augen stellen. --s— 

(Zahl der Hag jaren.) Der bekannte nngarische Statistiker B. F^ayes 

gibt in seinem zu Pest 1867 erschienenen Werke die Zahl der Magyaren mit 
6,iäU.!£dd Köpfen an, waiirend Dr. Leopold Neumann dieselbe (s. statistisch- 
administrative Vorträge. Wien 1867. Staatsdr ackere!) zu {»,30^.500 annimmt, 
wahnKheinlich dnrck Yermehrnng der 18K7 erhobenen Zahl von 4,87#J9i 



Digitized by Google 



m 

mit «lern entsprechenden sehujährigen Zuwachse der Bevölkerimg. Ddr .Uatejr- 
schied beider Angnli- n i^t zu Ijedeuteml zu ^1^), als dass man ohn*' nähere 
Prftfang sich zu der Wahl oiuer derselben entschließen mag; diese Prüfung 
iät aber kaum ausführbar, weil es am verlässlichea Materiale fehlt, das inau 
tii Rafhe liehen könnte. Gibt man sn, dass bei der Volkssäblnng in Ungarn 
wirklich solche Verstöße, wie sie Fenyes fttr das Baaber Ck>mitat anführt, 
statt gefundon haben, önd auch anderwärts 1>*:'gar»^eu wurden, so ist es do^-h nir-ht 
uüwahrsicheiulich, dass sie durch Ausschreitungen entgegengest^tzter Art 
wieder in der Hauptsache compeusiert wurden, und die Totalsumme doch nicht 
nach Hunderttausetadnn alterierten. Auch ist die Quelle, aus der Fenyes seine 
Zahlen geschöpft hat, — die Sprache der Predigten — eben auch keine zu- 
verlässige, da es nicht feststeht, dass iu jedem Falle die Sprache d*'< Gottes- 
dienstes auch die Sprache der überwiegenden Mehrheit der Ortsbevölkerung 
ki Solcbe Erhebungen bleiben immer eine missliche Sache» weil die Organe 
dun nicht durchgehends parteilos vorgehen, ja die Bewohner selbst zuweilen 
die wahre Nationalität verläugncn. Bei so großen Differenzen ist man selbst 
mit Percentan gaben nicht vi'd besser daran, obgleich die Endziffern derselben 
erst bei einer bedeutenden Steigerung der absoluten Zahlen zu variieren be- 
ginneh. Nimmt man die jetzige Vollniahl der M^nftrchle ku 39,700.000 Seelen 
an, so machen die Magyaren nach Neumann IS Procente, nach Fenyes 
17 Procente der Gesaramtbeviilkernng ans. — — 

(KatÄstcr-Ver ra essu ng in Spanien.) Es ist eine merkwürdige 
Grseheinung, ein Land zu beobachten, das so- lange als ein im Zustande un- 
beiWoIler iJtagnation befindliches gegolten hat, und nnn sich aulrafft, um 
mit Riesenschritten das Versäumte narhznholen. Spanien, das vor wenigen 
Decennieu noch keine gute Karte nachzuweisen hatte, geht nun daran, eine 
Kataster-Vermessung zu schaffen, wie sie der gereif teste Staat nicht vell- 
kvnmen ins Werk setzen kOnnte, ja wie sie kaum einigender Yorgeschrittensten 
Staaten aufzuweisen haben. Eine zu diesem Zwedce Angesetzte, unter 
(\m Ministerpräsidenten str-boiide statistische General- J u nta, hat 
ürtmdsätze aufgestellt, welche beweisen, dass man die traurigen Erfahrungen 
anderer Staaten in diesem Gebiete nicht gleichfalls machen, sondern mit 
dnenmal eine Grundlage sdiaffen will, welche für immer genügt, 'und da> 
mit sie dies zu leisten im Stande sei, auf alles RQcksicht nimmt, was für 
irgend »'inon ZwccV der Nationalökonomie Bedentang hat oder erlangen 
kann. Die Aufnahme wird im Maße von Vsooo iüi' Speciaikarte, im Maße 
V2o,;o ^ Detailplane, im SEaBe Ton V^o* ^ Stadtpläne ausgeführt, mit 
Niveaulinien von 5 Meter (2^/3 Klafter), höherer Abs van d, mit einer ent- 
sprechend festgesetzten Genauigkeit. Auf die Quadrat-Meile werden circa i6 
gemessene Signalpunkte fallen. Man sclicint Idar t rkannt zn haben, dass eine 
ungenügende Aufnahme (und al» solche ibt eine jede /.u. betrachten, welche 
«tie Anndehnung in die H9he nicht berfkclcsichtigt) die nachmaligen Mes- 
sungen zu den verschiedensten Zwecken nicht entbehrlich macht» itt der That 
die kostspieligste ist. Mit dor belgischen Karte mit Schichten von 1 Meter 
Abstand, mit deren Hilfe mau, wie ein Praktiker sich ausdrückte, vom Bette aus 
äiainieren kann, ist ein Beispiel gegeben, wie weit man mit Erfolg gehen 
butt, «nd wenn aaoh illr Linder mit stärkerer Undulation des Bodens die 
Niveans^ufen höher werden müßen, entbehren dürfen die Karten dieses Grund- 
elementps niebt mehr, wenn sie vollen Ansprach auf allseitige Brauch* 
barkeit maclien sollen. ' — S — 

(Größe Rußland s.) Iu einem bei Kober in Prag erecbieneuen 
Bnehe über Bn Bland, welches die Bftlmien mit dem macht igen Slavenreiche 
bekanntmachen soll, finden wir folgende Angaben überdeseen jetzige Ausdehnung: 
Umfang des Zarenreiches, d. h. Grenzen desselben in Europa 
und Asien m eine gerade Linie gebracht, betragen i>866 Meilen. Wollte man 
^selben zu Fuß begehen, so wurde man dazu Z Jahre 13 Tage brauchen, 
auf dea Tag 8 M^len rechnend. (Die Umliuigsliiue Oesterreichs berägt IIW 
Aeikn.) — Die Oberfläche des Gesammtreiehes betrigt nach den neuesten 
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Bemessungen 370.i(»3n Meileu« wovon auf Kuiopa auf Asi^n 

t97.0S0.;sL] MeÜen entfaUeo. In diese Siffoni sind aber weder ^e neooi 

Eroberungen in Turas» die auf circa 7000Q Meilen gerechnet werden, noch 
die Oberllächen <\es Caapischen und Aralsee's, welche 9Ö79.^n Meilen be- 
tragen, niiteinbeisogeu, da sonst die Zahl auf 385.973[^ Meilen gestellt wer- 
den müßte. — Das europäische Rußland enthält daher fast sl^/o de* ge- 
iamintett Boiopa, daa asiatische Rnfiland Uber 36o/„ des ganzen Asiens, das 
Gesammtreich umfasst 16% d*'8 ganzen trockenen Landes der Erdknge!. 
wogegen Grolibritanni ü nur 7%, die vereinigten Staaten Nordamerika's nicht 
ganze 9% des gesammtcn trockenen Landes bedecken. Oesterreich nimmt 
6.|Vu der OberfiMe Europa's ein. Das enropilsebe Baßlaod allein ist 
9mal größer als das jetzige Oestern ieh, tOmal gröner als Frankreich, 17mal 
größer als da» europäische Jsoiglaad and das jetiige ItaUea, und ll^maL giöto 
ais daa jetzige Preuüen. ' K. 

(Serbischer Bergbau.) In den nächsten Tagen sollen die letüteu lu- 
ventarstöcke der franco- serbischen, zuletzt englischen Acticn-Üntcrnehmuug zu 
Belgrad unter den Hammer kommen. Von nun an wird die serbisdie Regie- 
rung das etwa 60,000 Hektaren betragende Bcrggebiot von Kaidanpck und 
die Eohlenminen von Dobra selbst betreiben. Nachdem das Maidanpeker- 
Eisen sehr schwetelhältig ist und mit dem fremdländischen im Preise nicht coq- 
cnrrteren kann, wird femer nar auf Kupfer gebaut werden. Letateres wird theiU 
weise in der Kanonengiefierei zu Eraga|eTac verarbeitet, zum größeren Theil 
aber lohnend auf dem Pester !\rarlvte verwertet Mit glücklichem Erfolge 
baut die Regierung auch in Öeiije auf Steinkohle uihI im Podrinjer Kreise 
auf Blei, mit einer Ausbeute von zuletzt iOJO Ztur. jaiirUch, dort sind auch 
Zink, Antimoninm, Knpfer anfgesebttrft worden. Herr Ho ff mann, ein öster- 
reichischer praktisch geschulter H&ttenmann beutet in lohnender Weise den 
von der Regierung in Pstoht übernommen Kupfer-,Zink-,Silber- und Goldbau zu 
KttÖaina bei Maidanpck auf». — Unter der Firma ,,Podgoracer Bergbau-Gc- 
fdlsehaft^ betreibt eine Gesellscbaflc einen ertragreicl^n Ka^&rbau und 
lithographischen Steinbruch im Tai jevoer Kreise nnd SU Sikolje baut eine 
Privatgesellchaft auf Koh!.\ F. K. 

(Der Volksstaram Kesam in den Pa] in bangschen Oberlan- 
den auf Java.) Wenn man, nach mehrtiii^igem Sti •luanfwärtsfahren auf dem 
nicht uuansehnliclLen Flusse ugau (Ugaug) die 1 alembaug scheu Tießande 
hinter Mi lud^ und in Balt-Bad}» aa*B Land steigt, um in atUkwesfeUeher Rieh- 
tang gegen das Land dar Esaam rorsudringen, b^innt der Boden allmälich 
ein anderes Aussehen zu bekommen, mid die zunehmende Steigung verräth. 
€Um nahende Bergland. Ziemlich gewundene, enge Buschpfade fdhren immer 
hSker und höher kinan und zahlreiche Waldb&che legen sieh ia 
den Weg. Die von den Ausläufern und Seitenistsn des BaKisan*Gebirges ge- 
bildete Lan Istreeke ist das Gebiet, wo der Volksstaram Kesam sich authält 
Dasselbe granzt im Norden an die Landschaft fcsemendn, (Vstlich an Ogan-Ulu, 
im Süden an Koinniering-Ulu, während es im Westen von den zu Benkulen 
gehdrendis» Bataoghari Lnae he|ritt»t wird. Darans gebt hervor, daas ^ 
(mlul^]^e zwischen dem Palembang'schen und Benkulen auf vielen Karten verkehrt 
eingezeichnet ist. Die Land s( h;t{t Semondo UIu T,n:i« t^rhÄrt, seiner Beschaffen- 
heit nach zu Benkulen, während sie meist als dicsiieits des Barisau gelegea 
angegeben wird. Das Land der Kesam ist ein auf allen Reiten von melff 
oder weniger hohen Bergen eingesehlossenes Plateau, das Xexrain — obgleicb 
uneben un4 weUentormig — weniger coupiert als jenes von Semcndo oder M.i- 
kakan, da diese Landschaften dem HauptrHcken des Barisamgebirgus näher 
liefen und den vulkanischen Einfl^en mehr ausgesetzt sind.. Die bedeutend- 
sten yulkane dieasr Gebiete sind: der Ringit mit seij^ien warmen ^nellen 
der B e s ar, der Kngan g und der Kau tt Ton den Flössen nennen wir besoa* 
ders den Sako, den Gilas, den Kesam und denLepung. Außerdem gibt es 
wol noch mehrere kleine Wassergänge, welche aber wegen ihrer ge- 
ringen Tiefe, ihres starken Gefälles und der häufig darin vorkommenaen 
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F^sblöcke zur SciiiUliihrfc sich nicht eignen; timap^&n tragen si« 
njoUcii Sur SrUlhrung der grdflewn FitUse wociarä P^lds^bang 89 

sclidne Waßerstraßen besitzt. — Von den Land- richtiger Fuß-Wegen — 
Welche aus <lem Lande der Kesam in die anatoßeiiden Provinzen fuhren, lässt 
sich vorderhand wenig Bühmliches berichten; nur jener nach Ogan-Ülu ist 
in letzterer Zeit in brauchbaren ätaud ge^iet^t wordan. Was den 3oddU au- 
lietriff^ Bo durfte er sich sa manckerlet Cultnrgattnagen eignen; alltin iMi 
einem so unruhigen Volke wie die Kesam, vermöchte wol kein Zweig (teV 
Landwirtschaft zu gedeihen. Man baut BeU und einife «ndere Pjrädakte 
zoip eigenen Gebrauch, aber w.eiter nichts. 

Die BeTSlkening Btammt von der Paramah ab. Sie besitzt aoob ffkwn 
die Eigenthümlichkeiten ihrer früheren Stammgenossen und liat big aal den 
heutigen Tag die Sitten und <t: I rä n. Ii^^ derselben beibehalten. Der Kesaraer 
hat wenig oder gar keinen Begrirt von Religion ; er ist Heide ; bloss für die 
Schatten seiner Vorfahren, »Poyangä" geheißen, fühlt er eine gewisse Ehr- 
furdlit. So eeltaam es klingen mag fUr diejenigen , welche mit 2qn Twliilt- 
nissen und dem Zustand <lor Palembang^sehen Binnenlaii lc nicht ver^nt 
sItvI, so ist es doch sicher, daas die Kesan> aus dem Lande der Pasnmah aus 
Mau gel an Baugründen auswanderten, und selbst heutzutage sieht man 
noch öfter in den Oberlanden ganze Horden („dusuns'*) aufbrechen und ihre 
WohniMie rerlassen, um sich an ^ner anderen Stelle neu anzusiedeln. — Die 
Kesam verließen die Wiege ihres Stammes, das Pasumah-Land, unter ihrem - 
Antührer P^ngeran Bala Saribu, und zogen nach dem gegenwärtig von ^ 
ihn^ innegehabten, welches ihnen vom damaligen «Pasirah'^ Pangeran 
BaStia tberiataen vntde. Eine Horde folgte der anderen,' so dass die nene An- 
Siedlung am ßnde auf seellB Stämme anwnehB, welehe jedoch, in Folge von 
Heiraten untereinander, bis auf vier grdße zusammenschmolz m . Diese sind die 
Besar. die Tandjong Raja, die üln Tiiuah, und die Pen ! i alang. Die Landes- 
oberhäüpter werden bis auf heutigen Tag aas dem Stamme der Besar ge« 
wihlt. Bei den Heiraten ist das Kanfen der Fratt von fbrer Fanflie xaa hohe 
Summen, wie anderswo auch hier in Gebrauch; allein diese IHnriehtnng 
hat in Kesam keine so verderbliche Wirkung, denn — man heiratet auf 
Credit. Hinderlicher ist die Beschränkung, dass die Mitglieder eines selben 
Stammes niehi nnler einander heiraten dürfen; der Mann maß stets in 
einem anderen Besiric eine Frau suchen. Der Stamm der Besar, als der größte, 
leidet natürlich am meisten unter diesem sonderbaren Gesetz, ] h < inzelne 
Stimme bereits bei Seite gelassen haben; allein man fürchtet sich doch 
immer, die Schatten der nPej^angs'* möchten es einmal übelnehmen! 

"Wie Ifenig die Kesam auch im tTebrigen Ton Belaug sein m^gen, so 
besitzen sie doch ein Alter, welches nicht zu übersehen ist, da es beim Volke 
in hnli^ni Ans-eben steht, und da ' ungleich als Maßstab für die intellectiielle 
Entwicklung der Landeskinder dienen mag. In der Familie Tebet wird noch 
ein altes schartiges Messer („sekiu'*) authewahrt, welches deni Pasumah« 
sehen „Pofang^ SidingBrisi angehört haben soll. Dieses Hesser warde bei 
der Volksübersiodlung nach der gegenwärtigen Landstrecke von dem Poyang 
Bala Saribu, dem ersten Anführer der Kesam, mitgenommen, und nach 
dessen Tode als ein Heiligthum au t bewahrt. Bei feierlichen Gelegenheiten 
sehwdrt da» Volk anf dieses Heiligthum ; >ver einen anf dasselbe geleisteten 
Kid nicht hält, kann überzeugt sein von einem Tiger' lerrissen und aufge- 
fressen zu werden, weshalb die niederländische Regierung, bei Einverleibung 
von Kcsam, die Vorsicht gebrauchte, sich vom Volke den Eid der Treue auf 
dieseti Meä^er ablegen zu lassen. 

(DerSnltan von Tidore in den Molukken.) Die Harrscbafk 
des Sultans von Tidoie erstreckt sich tther loJfende IumIb: 
Geby (auch Gil>bl). 

Waigln nnd die nmlicigenden großen «nd kleinen Inseln. Ott große 
Insel irird trattnemBadscha venraltett qa4, ^ xwei^v^n Mds^iq, boifpbnte 
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Negereien: Waigiu md Kapitalaut. Tm Inneren leben Papnastämmo in 
Terwildertem Zustande, welche aber dem Badscha von Wftigia unteiwoifes 
sind. 

Salwatty« das bloB «wd Negerelen: Salwattj and Lilolo enfb&li In 

der ersten hat ein Radscha seinen Sitz. — Wie auf Waigiu, halten sich auch 
auf dieser Insel die Moslemins bloß an d'^r Kttste auf, während das Innere von 
Papua-Stammen bewohnt ist. — Die Bewohner der Inseln Manuram und Ra- 
mdc stammen ton den beiden vorgenannten Kttstennegereien ab. 

Meisol nnd die nmliegenden Inseln. Meisol selbst zählt vier Negereien, 
und zwar Lilinta, wo der Badscha Ton ICeisol seinen Aafentbalt hat» Wai* 
gama, Kapak und Gantah. 

Femer erstreckt sich das Gebiet des Sultans vor Tidorc noch über den 
ganien n5f4H«ben Thell von Nen-GNiinea, nnd swar beiläufig von der Negerel 
Wnnim, bei Lakahia, im Süden — bis zu der nördlichsten Spitze; abflr 
auch der nord(5stliclie Theil, mit Einschluss der ganzen Geelwinks-Bai ge- 
hört noch zu demselben. Jedoch ist in letsfeeren Strecken die Herrschaft des 
Sultans nur von geringer Bedeutung. 

- (Zur Ethnographie der Inselbaleyer in der Su uda-See,)Die 
Spracbeist ein Gemisch von Makassariaehem und Buginesischem, in dem das erste 

vorherrscht; jedoch findet man auch JaTaneriiaches und Malaisches, so wie ganz ur- 
sprüngliclie Wörter darin. Bemerkenswert ist , dass in 'l(^n Regierungsbezirken 
Lajolo und Baranfr-Barang eine Sprache gesprochen w ir 1 , wf^lche von der der 
übrigen Insel ganz verschieden ist, hingegen eine auliaiieude Aebuhclikeit 
mit der auf der Insel Buton gesprochenen verrfttb. In Folge .dieser Sprach- 
▼erscbiedenheit ist. auch der Verkehr der Bewohner obiger beider Begierongi- 
b»^zir\'e mit den'^Ti der übrigen Inseln st^lbst mit dem zwis^di^^n beiden gelege- 
nen Bezirke Bonto-Borus, wo die allgemeine Sprache gangbar ist, weit ge- 
ringer als jener der anderen untereinander, obgleich weiter keine Gehässig- 
keit oder Rivalität zwischen ihnen besteht. Da überdies die Geschichte von 
Saleyer nichts über die Abstammung dieser Einwohner berichtet, so liegt die 
Vermuthung nahe, dass dieselben in früherer Zeit von der Insel Butou 
herübergekommen seien. Die Saleyer'sche Sprache ist keifie&we^s übeliau- 
tend, sie wird gedehnt nnd mit sehleppender Zunge gesprochen/ wobei die 
vorletzten Worte oder Sylben eine eriiöhte Betonung erfahren. Die Sclurift- 
zeichen sind die makaKsarisclien , nur werden sie wenig benützt, da selbst 
von den Vornehmsten nur einzelne lesen und schreiben können. — Eine Lite- 
ratur besteht daher auch nicht; einzelne Sagen, welche sich durch mündliche 
Ueberlieferang im Volke erhalten, bilden die ganie OesehicfateTon Saleyer. Nach 
den amtlichen statistischen Ausweisen betrug die Bevölkerung der Insel am 
ersten Jänner iSH: Kinwohner, und zwar 27310 Männer nnd 23S48 

Weiber. — Von dieser Summe entfalleu auf die einheimische Bevölkerung: 
B1287 6.» welche sich folgendermaßen vcrtheilten : 



Manner: 

Inland. Beamtet ....... 17 

Priester 048 

Handwerker UZ 

Greise nnd Gebrechliche . . . H12 
ArbeitetangHcbe . i 77S4 

20073 

Weiber 

Kuäbeu unter 14 Jahre 7674 

Mädchen » » „ 6<HWt 



Snmma 61287 

Diese einheimische BeTÖftemng veräieilte sich auf die Tersddedenen 

Begierungsbezirke, wie folgt: 

Mari -Mare 6326 Bala-Buln 2581 

• ßüptü-Bangua 6314 Onto 1836 , 
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*FtB«tte • • W97 Lajoto lÜS 

Batang Ibta 4441 Bouto-Bonis 1499 

BiiMet • . . . .3944 Pana-eliang , .1378 

iioiKa . 3837 Boa-Boa H4! 

Geixtaraug ........ 33Ö9 Baraug-Barang aoä 

Pvta-Bftngan 3813 Die Inteln 4133 

'AnfiMdem aSb es an Europäern, 33 (IS Männer, 7Fraaen nnd 14 IQlft- 

4er) und an Chüieeeit, 3$ (32 M&nner, 1 Fran und 2 Kinder.) 

(Tijdschr. voor ind, taai-land-en voikenk.) 
(Volksat äm me im n ördlich en Nen-Gninea.) Die einheimischem 

Volks Stämme, welche den BöidHehen Theil tob Nen-Gtaisea, bewohnen, sind 

folgende: 

Die Maars, auf der Strecke in der Hohe i^r ^^Oralowo-Strasse." 
Die Karonen, Ton balwatty ab bis zum lüli** ö. L, 
Die AmbaTbakkeT xwiseben 131* und 133* 8. Ii. 
Hierauf folgen die ArfnTB nnd Arfaklcere, womon die letitem dai 

Arfak-Gebirge bewohnen. 

Die Küstennogcreicn werden sttits von Mefoorpn 1»»^wobnt, zu weichen 
auch die Negereien au der Bat von Dorei, als Manälnatna. Lonfabi u. a., und 
aUe tbrigen Ifings der Kttete in der Geelwiuks-Bai gelegenen gebaren. 

(Zur Beligion der Papnas.) Im Allgemeinen kann man die PapiiM 

zu den Polytheisten zählen, — während ihr Cultus insbesondere zum Feti- 
schismus und wolil zu jener Klasse gehört, welche keine Natur-Elemente, 
sondern mit eigener Hand erzeugte Bilder verehrt. ■ Nebst .einem Bilde — 
flKarowar** genannt — beaiteen die Papuas eine Anzahl (Deister, welche sie 
weniger verelircn als fürchten. Ein Karowar ist ein hölzernes Bild, welches 
eine menschliche Fijj:ur darstellt, und hoiläufig 1 bis IVa FuC hoch ist. Boim 
Absterben eines Familienmitgliedes sind die Anverwandten verpflichtet, einen 
derart^en Karuwar mit eigenen Händen zu verfcitigen. Da sie an das Fort- 
bestehen, nachPdem Tode glauben, jedoch in einem mtthseligeren Zustande als 
hier aäf Erden, so meinen sie, daß die Seele des Abgestorbenen, welche dann 
unter der Erde fortlebt, zeitweilii^ den Karowar zum Aufentlialt^<orte nimmt ; 
dalier kommt aucli ihre besondere P^hrfurcht und Scheu voi- dem Karowar, 
welchem sie von Zeit zu Zeit Opfer darbringen, damit die darinnen wohnende 
Seele dei Abgeschiedenen den ZnrQckgebliebenen keinen Schaden znf&gen, 
vielmehr ihren Einilufi dahin verwenden möge, dieselben vor bösen Begeg- 
nungen zu schützen. — Man ündet Karowars von verschiedenem Aussehen i 
Beim Absterben eines Mannes wird ein männlicher — and beim Tode einer 
Fran ein weiblicher Karowar verfertigt. Dem Karowar giebt man in der Eegel 
eine mifigeataltete Fignr, mit anßergewdhnlich dickem Kopfe, kleinen Beinen 
und breitem Munde, während die Au^en aus großen färbigen Korallen gebil- 
det werden. Die Haltung, in der man sie darzustelkn jiflegt, ist die stehende : 
dann halten sie einen ausgeschnittenen Schild mit einem Kindskopf, oder 
eine Schlange tot sieh, — oder aber heben sie den rechten Arm empor nnd 
lassMi den linken gerade am Leib herabhängen. Das Verfertigen eines solchen 
Karowar ist titets tnit Festen und Feierlichkeiten verbunden ; dann wird er 
auf das Grab des Verstorbenen gebracht, wo er so lange verbleibt, bis Wind 
nnd Wetter ihn gänzlich, zerstört haben. Dassclbst werden ihm von Zeit zu 
Zeit Opfer dargeMacht, — was insbesonders dann geschieht, wenn etwas 
Wichtiges unternommen werden soll, wobei der Schutz und die ünterstüzuug 
des Kaiowar von Nutzen sein kann. Wenn der Opfernde, während er vor dem 
Karowar sitzt» oießt, ist dies ein Zeichen daß dieser dem Unternehmen nicht 
günstig gesinnt ist, nnd in diesem Falle 'wird dasselbe anch gewöhnlich 
nnterlassen. 

Die Papuas glauben noch an viele andere Geister, die yerßchiedene 
Namen haben, als ; M a n n w p n. Möns und B 1 i s. Die M a n u wen, obgleich 
in größerer Anzahl , bind im liange geringer als die anderen. Man bringt 
ihnen keine Opfer dur, «her gMchirohl fl|rS|tet nian s|e sehr» da jeder pldt^« 
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Hohe 7o4 ihnen zageschrit beu wird. andere Qtktoig, hohereu Eangei, 

aber in kleinerer Anzahl sind die Möns. Diese beeinflußen allein die grölieren 
ünteruebmungen, so wio Reisen nach Ti<lor.? un*l an ler.? entfernte Orte, und 
liabep ihren Aufenthalt aut den höcUäteu spitzen der Bäume. Auf elaejr Eeise 
■Mih od« liofB dm» OtUn, vo nn pwinthiBt, <l«6 tle aieli aolkalteB, W6^ 
den die»e Stellen äorgäam vermieden und siiweilen anf üngeheoeni EDtfernoih 
gen umfahren. - Auch haben die Papuas in den Waldungen längs der Küste 
verschiedene Plätze, die sie Taknik nennen, und erAstUch scheinen. — BUi 
entspricht ^em arabischen Iblis: Teufel, Verderber. 

t)ie Papnas haben aUo weder Tempel, noch Prieater und bestellt ihr 
Gottesdienst bloß in dt»n Opfern, welche sie dem Karowar darbringen, und 
die aber Jedermann darbringen kann . dem die Gunst des Karowar nicht 
gleichKüLtig Iii und der von böswiUigeu ZufäUeu vejrscbont bleiben wilL 

infierdem gieht ea Boeh Hftnaer vater ihaan 9 waleha Ib daf Wahnage- 
nod in der Zauber-Kunst sehr erfahren sind, und dflNB Hilfe nuui bei era- 
aten Krankheiten häufig in Anspruch nimmt. 

Handlungen wirklich religiöser Sitte kommen bei den Papuas nicht vor. 

(Tijdschr. voor. ind. taal-laud en Tolkenk.) 

(Symbolik dea ehintaiaehen Hang-Bundes.) SchoB lange bat 
man in Europa von einem chinesischen Geheimbundc erfahren, dessen 
Zwecke Stärkuni? de^; Nationalgefühls und Untergrabung der ausländischen 
(Mantscbu-tuD^usischon) Dynastie sein sollten. Herr Gustav Schlegel, chinesi- 
scher Tnterpr^ bei der niederlindlaeb-fndlaehen Reglemng bat um im 
Band der Verhandluri<:eii der batavia'schen Gesellschaft für Künste ond 
^ssenschaften. s)wolil über das Wesen wie ülx-r die Geschichte dieses Bun- 
des die Wt-itgeheiidstt-n und interessantesten Aufklärungen gegeben. Diesem 
umfassenden und mit auUerordentlichem Fleiße gearbeiteten Werke entut hmen 
wir die folgenden Notfoen über die SyrobdHk Bondea: Am Bingang der 
Logen (wie man die geheimen Veraammlung'sgebäude mit vollem R^hte 
nennen kann) werden neue Miti^liedcr von der Brüder.sehaft eijpfengen, die 
in doppelter Reihe aufgestellt, durch Kreuzung der Spitzen ihres Schwertes 
einen Bogen bilden. Diese Ceremonie heißt der „Durchgang unter der BrMe." 
. Die Sehwerter aind gerade und zweischneidig. .Tede Loge liat ihren Hanpt- 
eingarg gegen Osten; der Altar und Sitz des chinesischen GroHnvisters 
steht nach d<'rs<'iben Himmelscr'^{r<^nd. Die Lo^r*; hfißt Tjand der grofJen 
Gleichheit (thäi phing ti) weil ein Geist brüderlicher Gleichheit Alles 
durebdringen soll. Ine Verpfliehtnng dem Bnnde aningehOfren, helUgt ein 
blutiger Eid. Vor Ablegung diesea Eides werden drei Becher Wein, dem 
HimTnol. der Krd<' und d'-m Altnre zn;.,'etrnnkpn. Die Novizen der Hung er- 
»►cheiuen in 'rrauerkleidun;,' mit auf^'eli)st»'in Haar und Stroh -Sandalen an den 
Fußen, womit angedeutet wird, daß ihr alter Mensch absterben und ein nener 
angesogen werden soll» daher sie aoch naeh der Aufnahme sich neue Men- 
den en nennen und ihre Jahre künftig von diesem Zeitpunkte der Wiederge- 
burt an berechnen. Auch eine Reinigung durch Wasser müßen sie bestehen, 
und als ihnen dieses gereicht wird, sagt man zu ihnen: , Wasche den Staub 
der Tsing von Deinem Antlitx, lege ab die Terderbtbeit, qtq in dem HeiHg^ 
tlinm der Ming Dich niederlaaaon sa können.* *) — Eines der vornehmst, n 
Symbole ist das Anzünden v^n T ampen. Licht ist nämlich im Hung-Bunde 
das wiLlitif,'ste Symbil. Das nie erlöschende Leben, die Kraft und ünzorstör- 
barkeit werden durch Fichte, Ceder und Cypresse versinnbildlicht. Wir finden 
in' der Hnng-Terbrflderung, welche nnlengwiT *v^b eine Art Tagendbnnd 
ist, f rn i' .l- m Mitgliede neben der politischen Thätigkeit anch Sittcnrein- 
ht»i1 Hill Bruderliebe zur Pflicht gemacht werden, Wa^'e und Meßschuh 
als Werkzeuge des Wägens und Meßens im uatüiiicheu und symbolischen 
Sinne, ~ mm anch der Spiegel hat seine symbolische Bedentang. 80 wie 

*) Tuing u% üv ehiMsiacke NMae. wdohw im* MMiankmut d«r MMtauha in Ckia» tmr 
genommen lui. Di« Üaun gwUnt« «failwfasteelie Diiasti«« dwm aficcIiHQka K«oli1rtl«ip90 
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der Freimaurer, macbt auch der Üuhg sein Dreieck— nur umgekehrt, iudeiD 

er die Fußspitzen zu^ammenhäit und die Petwth ipefirt. Dieses Dreieck soll 

im ohiiMi^be flelttiftselelieii ftr die EaM Ackt toMtellen, n. zw. mit Hiit- 

weisung anf die acht BegTfißuii ^ ti , wplche jedes Mitglied vor ^oiner 

Aulnahme aussprechen in«(.V Diese acht Begrüßungen gelten dem fiimm'^l, 

der Erde, iSosne, d«m Monde, den Planeten, den iätiftern des Bundes < 

dv gaaifleil liibeaden BrttdetBclMlt und den T«ntorbeBea treium Srddan. 

(▼«roandelingen van iiet Bflüftviftasth genootschap \lni EmistMi en iretensch.) 

(Das A rtak- Gebirge auf N e u- 0 n in ea.) Das gegenüber von r>nr ei, 
von Osten nach Weston sich ausdehnende Art'akgebirge , mit seinen halbrun- 
den, titeileu und kttuiuiloruiigeii Gipfeln, deren einige auf — 7U00 Fuß Kühe 
gMieiiitit wardoi, weist Gmiit auf, wtthrend nuui danebeft fi^ondt und Porphyr 
findet, und giewä auch viele Steine der primirett, seknndiren ttad tertuirw 
FomaitioB «ntdeoken dürfte. 

(Tijdschr. voor ind. taal-laud eu volkenk.) 
(Itl« de Pia OB Wh 8. H. Hcudder.) Isla de Piaos liegt sOdlieh roit 
€uba im Meri^aa ton Habaua und ist in seinem pbysischcn Aeusseren voll 
Cuba oder wenigstens von «lfm zwischen Habana und Cardenas liegenden 
Tli ile gänzlich verschieden. Die Gegend ist sehr niedrig, in der südlichen 
Haiite sehr sumphg, in der nördlichen von zahlreichen kurzen Gebirgsreihen 
diodizogen, weldhe beinahe ausnahinaloe sttdnftidliflli atreleben und pldtslidi 
dm SbeM entaMgeii, Die Gebirge können in zwei Classen getheilt werden, in 
solche an d^^r Nord-Küste und in jene im Innern der In^r^l Erstere bestehen 
aus drei paralieleu üeihon, 1 — 2 Meilen weit von einander getrennt und, von 
Weetoi niuüi Osten schreitend: Sierra de las Gat»ai», de los Gaballos und Bibi> 
jagna gibeifieB} ktstnre iit nnr eine nnbedeotande Bigtebefl», wttrdnd di» 
beiden ersteren sich höher erheben und manche schöne Iwdschaitliche Szenerie 
darbieten. Ihre Abhänge sind f^'^lir steil, besonders an der Wests eite, und ihre 
Coutourea sehr zerrissea und üchrulL Die Sierra de los Cabailos zerläUt ihrer- 

wieder i» did Hdbenzüge: der nQfdH<Me faieron ftUt Ubn in's Mae^ 
ab mit dem hinausgestreckten Oäp Cküumbo; die ecatiale Chrappe. Hanog( 
bildet den grössten Theil des ganzen Gebicgcs und erreicht eine Höbe von 
1»34 engl. Fuss über dem Meere; der südlichste, etwas höher als (Jolumbo, 
h^i^t Kl Öeperatiui. Die Sierra de Im Gasat» ist auch in zwei Theile gesou- 
derti woTOO derefldliebe der bttbere iei, aber keiner nodi gemeeien wurde« 

Sie sind aber jedenfalls von allen Bergen der Insel }ene, welche der 
Sierra de los Caballof^ an Hölie ani niichiteu kommen; zwischen ilen beiden 
Zfigen iliel^t der lüo de Sierra Casaä, an debseii linkem Ufer, etwa zwei Miles 
TOB dessen Httndung entfernt, als Grenze der Dampfschiff-Fahrt die Stadt 
Qerona fiegt. 

Diese Gebirge bestehen aus sehr hartem Limestone, der an einigen 
Stt llfMi Marmor mittlerer Sorte bildet, wie er aach an dem Ü^t-Al>hange ven 
Müugu gebrochen wird. Kalkspath wird in grosser Mienge am Gipicl gefunden 
nsü grosse Qianadem braeben in der Sierra de las Oasas. Die F^scn Iii- 
len oater einem Winkel von 60" gegen 0. — Die Vegretation der diese Qebiign 
umliegenden Gegenden ist durch den Mangel jener zwei Fichtengattungen aus- 
gezeichnet, welche in allen ander« n Thailen des lasel ao lablceich auftreten, 
dass diu Insel ihren Namen davon erhielt. 

Die anderen auf der Insel vefbandenen Gebtrg« beeteben au S—iO Pii« 
rallulketten , sehr kurz, welehe von der Sierra de U Canada an der Hoidp 
West - Küste bis zu dem S. Jose - Gebirge an der Ostküste gern<b^ im 
Süden der Mitte der Insel sich erstrecken und die allgemeine Eichtuug 
Weil • Nord West Ost -Std-Ust einhalten« lonerlialb gewisser Gren- ^ 
M« boliUt jednch j«de Eatte dieselbe allgam^ Biebtang wie die nerdlieben. 

Die Sierra de 1a Canada ist Yon allen Ketten der Insel am weit<lsten 

naoh N i l ^V( <t vorgeschoben; ihr West - Abhang durch steile Abstürze 
fharakterisirt, ihr Gii^tel der höchste der Insel, iü07 englische Fuss hoch 
der näeht>tfulgende an Lage und Höhe ist der S. Pedro« sein C^tralgipfel hat 
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636 englische Fuss ; i'w beition anderen sind je 10 und 25, höher. Zwiscien 
diesem und dem Hco de la Daguilla, demnächst höchsten Punkt» d^r söd- 
östlich des Weilers Sftuta Fe liegt» steigt die Sierra de CriüUltis sof, 
wdidie kslne iMdanteide Höhe emidii; aber itat allgemtine NiTsw dar 
Gfigend ist weit mefarcoapirt. Der Pico de la Daguilla macht ab^ear mt BÜnmt 
bar eine Ausnahme von der allgemeinen Richtung der Gebirgszüge, Sein 
Gipfel, der bis zur Spitze eine konisrlio Korin liat, ist o90 englische Püss 
hoch, und geataitet, du er von allcu Jbuumeu gau2 entblödst ist^ die be^te 
Uebsnicht osr guzen IiimI* Die Wtgtl Ton 8. siid niedrig and Um- 
lieh jener von Bihgagoa ; Tom Pieo de U DagoilU sind sie weit entfernt ttnl 
liegen iiberdiess ein wenig nordlich von der allgemeinen 8tr. ichung.slime der 
iiebirge. Sie bestehen aas Mica und Talkschiefer, stark untermischt mit 
Qnan; in der Sierra de los Cristftles weichen die Schiefer besonders in ein»» 
gen Stellen ab und am Pieo de la Daguilla sind sie viel&eh verändert. Sie 
scheinen ein Rest des Limestoiic zu sein ; 1» ; sind aller Fossilien bar, mit 
Ausnahme des Daguilla, welcher in dies r D ziehuiig mehr den nördlichen 
Hügeln gleicht. Die centralen Höhen nind mit i'inas bewachsen; die niedrigen 
Übwen mit einem Felseneoaglomentc ganz besondeier Art bedeeiri;, hesteiieMl 
ans kleineu schwarzen Kieseln meiner röthlichen Masse, stark eisenhaltig, so 
dass die Boussole noch auf 15, vom Boden davonalficiert wurde. Die ßixtlkä 
über dieses Terrain sind sehr hart und glatt. 

(Die Uä gel in W est- Mass achussetts.) Herr Niles beobachtete, dass 
häutig Hügel verschiedener Gebirgszüge vollkommene Aehnlichkeiten in dem 
C^aiakler ihrer Oberiliohe, ihres Bedens nnd ihrer Vegetatkm dsorhieten. Bei 
näherer Untersuchung fand er stets, daß die anterliegende Crebirgsart dieselbe 
sei. Die Hngelrcihen streichen Kord- West und Süd-Ost, während die ätrata mit 
ver tikaier Neigung nahezu Nord-Süd streichen. Qeshalb kann eine Schichte, 
wwlebe die Unterlage eines Laa^itftckes anf einem VL&ttmnge bidefe» saeh 
<li'' Unterlage eines in einem östlichen Znge, jedoch gegen Nofdon gelegenen 
Lanlsfiickes bilden oder auch auf oivrm westlichen Höhenzuge gegen Süden. 
Mr. Niles beobachtete auch, da!' Ii ■ t^uellen jener zwar verschiedener Höhen- 
züge aber gleicher Unterlagen aiaiiich sind. £in Farmer kann dieselbe Ernte 
ermen, wie Jener der MselbsnBoden'nntflr aiebhat» irenn anch «af einem 
deren Höhdizuge, mdurasra Miles entfernt; «insr Konnte die Erfahrongen des 
anderen henützen , während er nicht jene seines nächsten Nachbars verwer- 
then konnte, wenn er nicht dieselbe Unterlage besaß. Mr. Niles fand auf 
einer Farm, die auf Granit ruhte, Juglans cinerea Lin., Portnlacca oleraceft 
L. md Lappa major QaeHner; anf der unmittelbar anetoSenden Farm, die 
ani lüeascnefer erbani war» fehlten alle diese Spezies. 

Boston Society of natnral history. 

(Norddeutsche Expedition nach Amerika.) Die Berliner „Fabt* 
vom fH. Deiember enthält die folgende NoÜi: IHe GorreMe »Augusta," Capt 
Kender i il: gegenwärtig in Brsmeidiaien liefernd, ist unier Order dner Beise 
nach Mittel- America nnd in Ausriirstung hierzu bcgritlen. fSic wird zum ersten 
Male die Norddeutsche Flagge dort zeigen und der Reihe nach die Häfen der 
verschiedenen Kopubiikon beüucheu, insbesondere den Hafen von Limon in 
Costa Biea Inspioieren, welcher kttrtlich Eom Fieihatei eikürt weiden ist 
Bekaimtlich soll zwischen Limon an der atlantischen Küste und Caldera sa 
der Westseite eint; Fisenhahn gebaut werden, womit der Anfang bereits ge- 
macht ist. Die Regierung von Costa Bica hat eine sehr liberale Ooucession 
zu diesem Zwecke ertheilt und bietet alles auf, um den Yerkebr, wekiier 
jetat anssehließlieh Uber Panama geht, tbdlweise in die eigenen Hftfen an Imten. 

{Ergebnisse von Sondirnngen in der Meerestiefe.) Herr 
Charles Stoodcr (in der iSitzung der Boston Society of Natural history vom 
9. Jäniier lfdij zeigte Schlamm vor, welcher mit der Biook'schen Sondirungs« 
masehiae ans einer tiefe von 2280 Faden in 21« 0" N. Br. nnd 23* 2S' 

W. L. V. Gr. durch Kapitaiu Jose Polo de Bernalee von der sfanischen 
jCorrette YilU de Bfd)H)n m ^* Ajunl ISb? hervoigeholt «eiden war. Det 
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boetese fi^&faiiBiit taite Mifibmiie lube, tuid mlwMelta iwiielitB den 
RBgeiH. Mit hydrochlori schein Acid behandelt lösto er sich ganz auf, mit 
Aasnahme weniger kalkit^( r Frag?n 'nt!> von Pttlycystinae-Muscheln. Er ist ein 
nahezu rein organischer Niederschlag. Sciu Material ist in chemischer tind 
bei&aiie auch in organischer Hinsicht identisch mit dem Kalk von Kii^^laud. 
Dem Drucke ausgesetzt, wird et vahrscbeiiilieh im Lftofe der Zeit audi den« 
selben phjsiseheii Charakter anadunen. Es ist daher gestattet anzunehmen, 
daß wir bifr in unserer Zeit einer Kalkbildung in den Tiefen ilos Oceans 
beiwohiiöu und daü die ivalkbildungen Englands und Frankreichs unter äbn- 
K^Mn Verhältnissen niedergeschlagen wurden. 

(Zwei menschliche Schftdel aas Stocktou. California, von 
Dr. C. F. Winslow.) DieseScliädel wurden in einem Begräbnis Mound gefunden, 
der außerdem noch viele andere menschliche TF^berreste und Steingeräthe ent- 
hielt. Die Existenz von Begräbnis-Mounds in dieser Breite an der pacifischen 
Klite war noch nicht beobachtet woiden. Einer der Schi&del war Torz&gUch 
0lbalten; es fehlten ihm nur wenige Zäline; er war bestimmt männti^en Ge- 
schlechtes und stand auf sehr tiefer Entwicklungsstufe. Die Augenbrauen sind 
stark markirt und bilden au der Mittellinie! einen starken Vorsprung über den 
Kasalknocheu. Die 8tirne ist sehr eng und niedrig; die zygomatischen Bogen 
liod so Tontehend, daß man etwa einen halben ZoU der Fosaa an den ScUft- 
fen sehen kann, wenn man die Schädel auf einige Entfernung ansieht. Die 
Parietal geilenden sind weit getrennt und die Contour, von oben betracht»^t, 
sieht einem Joche merkwürdig ähnlich; die zygomatibchen Bogen sehen wie 
Haadbaben ans. Das Ocdput ist breit und abgerundet. - • 

Das Gesicht ist massiv und entschieden prognathisch; das Nasalbein 
einer scharfen Kante im Protiie ähnlich. Die Form der Naseuhöhlung jene 
eines langen Dreiecks. Der Character des Schädels, welcher ganz symmetrisch 
is^ ähnelt jenem eines »Digger" Indianers, von sehr niedrigem Ty^ju^. 
Die UaBe sind folgendet 

Longitudinal Diaraetet 7-4 engl. ZoU. 

Parietal „ 5-8 » 

Frontal i, 4*4 « 

Vertical ^ .. ... 5*0 » 

Intermaatoid-Bo^en . « . . . tK*B « 

„ Linie 4*0 « 

Occipito- Frontal Bogen 14*4 , 

Horizontale Peripherie 20*5 „ 

L&nge von Kopf nnd Gesicht . . 8*4 « 
Zygomatiseher Diameter . . . • » 

Innerer Baum 80 engl. CubikzoU. 

Der andere Schade! , wahrscheinlich ein weiblicher . war in zahlreiche 
Fragmente zerbrochen, kounte aber behufs der Torzuuehtuendeu Meliungeu 
restaurirt werden. Die allgemeine Form ist lüeselbe wie beim ersteren. Die 
Frontalgcgend ist nidit ganz so niedrig, die Augenbrauen nicht mehr ror- 
stehend als beim rothen Menschen überhaupt. Die Parictalgegenden sind 
flacher und bilden einen pyramidalen Vertex; Nasenbein nahezu flach; zjgo< 
matisdie Bogen gleichfalls stark entwickelt. — 

Matte: Longitudinal Diameter 6*8 engt Zoll. 

Parietal , . * . , ♦ ff 

Frontal « 4'i , 

Vertical » . . ^. . . 5-0 , 

Intermastoid-Bogen 14*4 9 

„ Linie 4*0 1» 

Occipito-Frontal Bogen 14-0 , 

Horizontale Peripherie ..... iä 2 « 
Länge von Kopf und Gesieht . . 7*8 * » 
gygo ma t i scher Diameter .... 9*2 « 

Boston Bomff of natotal histoiy« 
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(Leichhardi- Expedition.) Die unter Fübrong des C(errn Baruett Skhg^ 
gansene fixp^tloo sor Anftuclituig des TefseboUenen FonchoogsreiMii&i 
Leiehiiftfdt ist am 12. Juli 1867 nach Sydney zurückgekehrt, ohne einj Spur 
Ton dem Vormissten entdeckt zu hahen. Jetzt bereitet d*r bekannte Dr. 
Müller, Direktor des botanischen Gartens in Melbourne, mit Hilfe d»'r roinrii- - 
Begierungen, eine neue Untemehmuiig iu großartigem Maßstabe vur, die ue- 
ben' geographischer Fonclrang auch die AikfUftron^ toh Leichhardt*« Sehiek* 
sal betwecken soll. 

— Eine von der südaustralischen Regierung ab^jesandte Kntdeckungs- 
expedition zur Krforschungdcr Gegeuden nach äi-m <;olf vou Carpeutaria zu, 
mit' Btclefebt auf einen Fiats für eine dort tu gründende Stadt, hat von 
30. August Nachrichten nach Port Denisou gelangen iMsen. Wiclitiger und 
intercssiinter als dir Lokalbrridite sind einige Anji^abfn, die in der Colonie 
die Holl'nung wieder rege machen, dass Leichhardt oder tinztjlne von seinen 
Leuten noch am Leben seien- Die Eiugobornen spraclieu nämlich von eiuöui 
weißen Hann mit langem Bart, der indessen eben mit einem Trupp der Wil- 
den zum Schildkrötenfeng abwesend war. Der Führer der Expedition gibt die 
Absicht zu erkennen, ihn aufzusuchen. Von Bow n wurde gemeldet, dass dort 
drei Weiße unter den £ingeboruen vorgetünden wurden. Sie hatten ihre Mut- 
tersprache refgessen, doch schrieb einer in den Sand ein L. nnd die Jahres- 
fahl 1^8, da« Jahr der nnglücklichen Leichhardt- Expedition. 

(Spuren von Leichhardt.) Von Capitain Cadell ist (laut einem 
Artikel des ^Brisbane Couriers") die telegraphische Nachricht aus Bowen 
eingelaufen, üali in der Nähe des Landungsplatzes der Expedition in Nord- 
Anstraliesi ein Wei6er Hafin mit einem langen weißen Barte gesehen wurde, 
'dem einige Mitglieder auf der Spur sind. Man vermuthtt in dein selben einen 
der Gefährten Leichhardts zu finden, Namens William Stewart, einen Mann, 
der bei seiner Vertrautheit mit allen Verhältnissen des Lebens unter den 
Wilden und in Wüsten und seine anscheinend eiserne Constitution die übri- 
gen Genossen der Expedition überlebt haben dürfte. -^s— 

(Die K a 1 k s t e 1 n h ö h l e n im W e 1 1 i n g t o n - T h a 1 e.) Diese 
knochenreiclien Höhlen gehören zu den vorzüglichsten Naturmerkwürdigkeiten 
Australiens. Sie liegen in jenen Bergen, nach welchen sie genannt werden; 
ihr Eingang swiachen giooeu Felsen. Bald nach der Oeffnung wird der Be- 
schauer durch eine in den harten Fels eingedrückte Spur eines menschliehSB 
Fußes überras(}it. während ihn ungeheure Stalaktiten bogcnartig überragen. 
Unter di^ auliullt-ndsten Formen gehören: das Gardinenbett, die verschleierte 
Figur , die Kanzel , die Tauiqueile etc. Wenn die Eisenbahn hin ßathurät 
fertig sein wird, kdnnen diese Höhlen für aUe BonntagstooristenTonMelbeiine 
ein Anziehungspunkt werden. Die MÜlustrated Anatnuian news* vom Oftohor 
1867 haben bereits eine Abbildung gebracht. 

(Der botanische Garten su Melbourne) nimmt einen 
er^Qiichen Anfschwnng. Sein Glanzpunkt ist ein Teich mit Inseln von 14 
Acres (= O'/* östcrr. Joch) Fläche, der durch prachtvolle einheimische nnd 
exotische Bäume in eine reizende Landschaft umgewandelt ist. Die östlichen 
AbhSnge sind '/n außerord' ntliclicn Pflanzungen benutzt und man siebt dort 
Thee, Kaffee, 1-dini.k, Pfeilwurz, Pfeffer, Oliven, Baumwolle etc. in gutem, Ge- 
deihen. Eine große Zahl einheimischer nnd fremder Vögel belebt die Waue^ 
fläche und die Baumparthien , danntter der Pelican, der schwarze und weiße 
Schwan, der Nankinvogcl. der Fotliscbnabel. der Taucher u. s. f. Sehleußen 
vermitteln eine Yerbinduu^ mit dem Yarra-Flußc, und eine Erneuerung des 
Wassers bei jeder Unthseit 'Andb Springbrunnen fehlen nicht, deren einer 
seinen Wasserstrahl 60 Faß hoeh treibt. . 



Ffir die Redaction veraatworUieh der Gensval-SahretKr U» JL Becker. 
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H s itlittl)eUttngrn i»«» 

k. k. geographischen Gesellschaft 



ttlftll; Vflnft« MoBatcverummlaiig am 10. M&n 186j>. -> W. Z s i f ra o n d y'» Bericht Ab« 
dto Bohra«« im ]|mpt«fch«niii8el. - i. Ha »»t. in »M-SAaM. — 
Vw Khhal » der Ukr A« BIClMkak fllugel»ngt«a 8umd*eMfl»ii. — Lit«ratiiT: 
Dr. J. Haast, B«iN»t M tli« H««dwat4>r8 of tht- Rlv< r Itakeia. Chxistcliarch 1807. — 
Dr. A. P e t « r m • a'B llitUieUajiirea des reograDhischen Institatee von Justus 
MMii» «totiia. N a t i 1 « 

Fünfte Monatsversammlung am 10. März 1868. 

Vorsitzeader Prof. Dr. v. Hochstetter. 

Der Voceitsfliide tli«üfc nuft, dMa nnttnefar audi Ton itoter- 
HBfJiteftor Seile xwei Offidere beBtinmit irordea seien, an der 
aigHuifhfn Ihrpeditim gepi Abysguiton tMIztmehmen, der k. k. 
Bktmeister A. r. Kodolitsch mil der k. k. Fregattencapitftn 
Gnf T. Kielmftnsagge. Beide sind bereits an den Ort ihrer 
Bestimmimg abgegwigan und der entere hat die freundliche Zu- 
sicherung gegeben, der geogiBplun^en Gesellschaft von Zeit zu 
Zeit MittbeUungen ans dem in geographischer und naturiiistorischer 
Ba&diung so intereBMUiten Lande zn machen. 

Die schon huige vorbereitete ost&siatische Expedition 
scheint allmälich der Verwirklichung näher zu rücken. Wiewol diese 
, Expedition zunächst die Handelsinteressen Oesterreichs im Auge 
hat und vornehmlich darauf bedacht sein wird, durch Ahsclilie- 
llung von Handelsverträgen die Häfen flcr o st asiatischen Gewassei- 
dem österreichisclieii Handel und der österreichischen Sehifffalirt 
zu öffnen, so ist die i^'ahrt (»sten-eichischer Kriegsschiffe nach Oiina 
und Japan doch ein Unternehmen, welches aucli für die geogra- 
phische Gesellschaft von Wichtigkeit sein nmß, und welches in der 
t'iiu'ii oder andern Weise vielleicht andi der «geographischen Wissen- 
schaft iJii leisten kann. Der ^ oisit/ende ersucht deshalb die 
Mittrlieder dei GeselUchaft, etwaige Wünsche oder Anträge, welche 
auf diese Expedition Bezug liaben, schriftlich einzubringen, damit 
Ober dieselben im Ausschuss dei geographischen Gesellsdiaft weiter 
herathen werden könne. 

Im Nachtrage zu der in der letzten Vei*sammlung mitgetheil- 
ten Notiz über das neu entdeckte Polar 1 and berichtet der 
Vorsitzende weiter, dass mittlerweile Capitän Long selbst seine 
Entdeckung in einem an Herrn M. Whitney gerichteten Schreiben 
geschildert habe, welches aus Honolulu Tom 5. NoTember 1&67 
datiert und im Naatical*Magazine Teröffentlicht ist ißsSs^ 
die Kotizen dkeea Hefttia.) Wiewol ein biesigesBlatt dieses Scfaxei« 
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ben schon gebracht bat, so gkube er dasselbe an diesem Orte 
nicht stillschweigend til)ergeheii m dftifcn. da es eine preograplfifidifi 
Neuigkeit von großer Bedeutung betritt, der insbesondere in qb- 
seren Kreisen Verbreitung zu geben uns obliegt. 

An diese Mittheilangen knri]>ft der Generalseeretar eine Notiz 
über die Margareteninsel b^ Pest-Ofen. 

Bekanntlich wurde an der Koiiiweatseite der Luel von im 
Ingenieur Herrn Zsigmondi und zwar an einer SIeUe, in Am 
Nähe das Donauwasscr eine höhere Teipperator zeigte, durch M« 
rung eine wanne Quelle zu Tage gebracht, deren chemische Zusam- 
mensetzung sie in vorzüglichem Grade für den Heügebi-aucb eignet. 
Sie wurde in einer Tiefe von 62" 3' gefasst, springt in einem J^tral 
Ton 8 — 9' Durchmesser (theilwcise in einer ^reU\llr()lir(;) l£ Fuß 
über den Boden und iriht tnaiich Aber ^0.000 Eimer Wasser m 
der Temperatur ym 3i»<> E. • 

Der Eigenthfimer der Inael, Se» kais* Hoheit Henr ' Enäierzog 
Josef hat nun, nachdem die Heillmlt- des Wassers dinneh ie 
chemische Untersuchung siebergesteUt war, den Beschluss gsfiwt, 
die Insel zu einem Curort för das heilungsbedürftige Pahham 
umzugestalten und zu diesem Zwecke einen Betrag von zwei 
Millionen Gulden bestimmt. Großartige Bauten sind bereite 
im Werke, theils für die Badansttilt selbst, welclie Wannenbäder, , 
Dampfbäder und ein Schwiminbad enthalten wird, theils für die 
Bewohnung und \'erpflegung der Badegäste, theils für die Siche- 
rung des Ufers und die Herstellung von Paikanlagen. Eine Dampf- 
, maschiiie wird die Tlit^niie in die Bäder leiten, zwei Dampfliote 
weiden den Veikelii- mit r)ten uiid Pest vermitteln. Das l^au , 
comite, an dessen Si)it/e der durch j^eiue Dampfbäder in ()lVii 
rühmlich bekamite Di. v. Heinrich steht, hat sich zur. Aulgübe 
gemacht, alles durch die Erfahrniiu fiii auswärtigen Ciirorten Er- 
probte zu benutzen, ,um der .giuliaitigen Widmung gerecht zu 
weiden. 

Indem ieli mir vorbehalte, Ihnen diesen (iegenstand in der 
nächsten \'ersainnihiiig mit allen Details und unter \'rtv7ei- 
gung der Ansichten und Pläne der einzelnen BauoHjecte 
vorzuführen, die mir zu diesem Zwecke bereitwilligst zur Verlii- 
Igung gestellt werden, halte ich es vorweg auch im geogi*ai)hisclien 
Interesse für bemerkenswert, dass eine Donauinsel von niiiliigem 
Umlaufie (sie enthält HO Joch, ä 1200 (^uadratklafter Flarlieiin 
der nächsten Nähe der ungarischen Hauptstädte den Anlauf iiiiumt, 
einer der großartigsten Cnrorte von Europa zu werden. 

Hierauf erpfreift d(T kaiserliche Rath A. Steinhauser das 
Wort, um über die jüngsten Leistungen . auf dem Gebiete der 
' Kartographie Bericht zu erstatten und- zwai* an der Hand der 



*) Siehö den Bdrioht des Herrn Zsigmondy in diesem Hefte. 
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Kartenwerke selbst, deren Ausstellung vornehmlich durch die Ge- 
fälligkeit äiex Gesellschaftsmitgiieder, l'reihmii t. Hauslab und 

Artaria ermöglicht war. 

..Nicht alle Karten, welche hier zur Schau gestellt sind, tragen 
das Datum des Jahres 1867. Es sind mehrere darunter, die, ob- 
' wol früheren Datums, doch ci'st jetzt nach Wien [iehmgten. mehrere 
altere Bliltter, die nui" des \'crgleichs halber mit neuesten Fort- 
setzungen oder mit Sectionen anderer Karten ihren Platz einneh- 
men, andere wieder, welche, wenn sie auch keine Xcnickeiten 
iienauüt werden können, doch in den Vereinsabenden unserer Ge- 
sellschaft noch nicht gesehen wordi'u sind. Eiuii;e Bemerkungen 
über Maßstab, Zweck, Anordnung und Au^liUiiung werden zwed£- 
dieidich sein. 

Karten außereuropäischer Länder. 

Uap of tfae Tea-Countries of ABsam & Cachar by Major 
Briggs. (Constr. by Jobnston in Edinburgh.) 1 Blatt gr. Folio. 
1: 843000. 

Enthält die Ländcrelcn, wo die Theepflanie (durch Chineseii) eolttviett 

wird, nebst den An^^aben ihrer Eigfinthümßr, von welchen 29 auf Aaaam und 
Ö8 auf Cachar lallen. Ein groiJer Theil ist Compagnie-Kigenthum. 

Karte von Hinter in dien von IL Kiepert, nach den Ergeb- 
nissen der franzüsiselien Kntdecknn,t;sexpe(lition am Cambodja und 
Dr. Bastians Nachrichten. Maßstab 1 : i,40UOOO. Berlin 18«7. 

Ein Gesebenk des ausgezeidmeten Kartographen an nnsere Gdsellsehafl, 
welches derBfdben nebBt Nenbearheitongen aus dem Eicpert'sclien Handatlas un- 
längst zugokomni"n int, zijgleicli mitJeiu Ertsuchtin, znm Behüte derCompletierung 
der Kiepert'schen Arbeiten in unserer Bibliothek ein Verzeichnis der vor- 
handenen Karten und Werke ihm zu übersenden. Der Herr Bibliothekar ist 
bereits daiait besohftftSft und yfhd ihm dasselbe mit dem Danke fttr seine 
freundliche Rücksicht bald zugemittclt werden können. Kiepert'« Ar- 
beiten sind durcbaas wart?oU nnd die Frodootivität dieses Mannes wifklieli 
ütaofienswert. 

Stanford s Library-Map ol Atrica constnicted by A. Iv. John- 
üton. 4 Blätter gr. Folio. 1 : 5,977322. 

- Ohne Jaliressahl, .alter sielttlich «aeh dem neuesten Stande nnser^T Kennt- 
nis. Interessuit sind die Wanderungen, die ganze Länder mit der Zeit auf 
den Karten v jn Afrika machen. So ist z. B. Dahomei, das zu Mnngo Parks 
Zeiten tiei' ins innere versetzt wurde, uahe au die Seeküste gewandert. Der 
Tsehadsee erscheint ohne feste Grenze selbst an seiner bekannten <S6ite, viel- 
leicht wegen der steten üferveränderung. Die Fülle von BTamen in Wadai 
tiberrascht. da Itekanntlich noch kein EofopAei ^n^pedron^n.- Fortsohritte 
deg britischen Besitzes im Kart'ernlando. 

(Die neueste Karte von Ab^ssinieu, zur Vorthoilung au die Alitglie- 
det des TTnteiliauses bestimmt» md milT sehr vielen Höbenangaben vereehen, 
konnte lieht vorgelegt werdso.) 

Map of the Colony of Natal, aufgenommen vom Of^itän 
Grantham. 1861. 4 Blätter gr. Folio. 1 : 2493000. 

Diese 970 □M. große Colonie wurde 1842 von den Engländern er- 
obert, und wird durch Fruchtbarkeit und Miueralrcichthuin eine wichtige 
^Thtt werden. Die R&ste wtirde 1498 am Weihnachtstage ven den Farta* 
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giaaen «ntdeolct, dalwr der Nsne. Einwolmer 106009, damt« 4*/« Brilai 

und d'^/o holl. Banern. Der graue Ton des Gebirges Termittelt den plastischen 
EiTir!rn(>lc, die sonstige BeaiMliuig wMe Mf eiiie» fiel gröieiieii Maislib 

scliüelieu lassen. 

Map of New Zealand, constr. by A. K. Jahnstou. Edinburgh 
1864. 2 Blätter gr. Folio: i : 1,112000. 

In NeoieeUuid geht die Exploi»tiOB des Iiandes selinell Yor eieKFBrdie 
NorJinsel wurden die Aufnahmen Von Prof. v. Hoclistetter benützt, mf der 
Siidinsel in rcrscbiedenen &egioDiii bereits aberhölt^ obgleich die J[arte erst 
drei Jalire alt ist. 

Topographische Karten europäisc bor Länder. 

Ein Blatt der Generalstabskarte von Dänemark. Nr. 31 
Sventlidi ^. Folio. Maßstab 1 : 80000. Ohne Terraiozdichaung mit 
HorizüiitLdcurvcn von 5 Fuß Abstand. 

Bekanutlich jene Karte, auf welcher die Anwendung von SchichteidisieQ 
Ininer Distani anf eine mm Hftßetnbe idoht mehr im VerhUtoiBBe etehend« 
Weise die Grenze der praktischen Nfitdidikeit, fast könnte man sagen, ds 
Leserliclikeit, zumal im Walde, ftberschritten hnt. Was für das MaB von 
^'^Mttü recht gewesen wäre, ist in vierfach kleinerem Maße nicht mehr 
am besten Platze, trotz der Feinheit der Ausführung, der man auch eine 
Grone setzen nraß. • 

Zwei Flurkarten Bickets von schwedischen Bexirk^o. 
1 : 110000. 

Ohne Terrain, die Cultnren in Farben, nur der Wnld (unteftehisdai 
in Laub und Nadelholz) ist nicht gefärbt, Bauarea roth gedruckt. 

(Neue Blätter der geologischen Karte von Schweden sind erschieneD, 
hdnnen aber hente niekl Toigewieaett neideo*) 

Drei Blätter der Generalstabskarte yon Portugal, i : 100006. 
gr. Folio. 1866. 

Nr. 1 3 ( ( oimbra, Mondegothal). ♦ 

Nr. 20 (Tejotha) von Santarcm bis Abrantes). 

Nr. 26 (Grenzblatt gegen Badajoz). 

(Acht Blätter erschienen, einige mit TeiTainzeichnung.) 

Terrain durch Cnn'en ron 2K M^tor Höhendistan« ausgedrückt. Merk- . 
würdige Meeresküste, Ueberäutung nicht aiisg^drückt. Soadecbsxe &sdieiwiuf i 
das» die Linie' des Gr enslanfes nicht beseidinet ist, nnd nnr dnreh daa |lUi- 
lich« Aufhören der Zeichnung errathen werden kann. 

Drei Fl itter der Generalstabskarte von Pi^mont. 

Nr. YaipeUine (Gegend südlich vom Matterhon, der 
Teodulpass). 

Nr. 29 la Thuille (Gegend nördlich vom Id- Iseran). 
Nr. 41 Yinadio (ein Stück der Seealpen mit dem Thale der 
Stiura). 1 : 50000. gr. Folio. 1866. 

Terrain nach schiefer Beleuchtung, doch ohne so günstigen piasLischeii 
Eindruck zu machen, wie ihn beispielswehieDuiuur a Karte der Schweis macht, 
▼on welcher w»M der ftlteren Blatter snm Yergielclie da iat KameniUdi ei^ 
mangeln die Gletscherpartieu des lebendigen Ausdrucks. 

Bedis neue Blätter der Generalstabekarte von Frankreich. 

1 : 80000. -r. Folio. 1S66. 

Nr 1 88 Vizille (Gegend südlich v<mi Grenoble. Ansgespro- 
ebener Juracharacter). 

Kr. 1S9 Briancon (Umgegend des 4103 Jdeter hohen Pelvoiu). 
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Xr. 198 Privas (Rohnethalmitte zwischen Lyon und der 

Mündung, Mts. de Coirons, Foiet de Saou). 

Nr. 209 Alais (Thal der beiden Gardon, M. Losere in den 

Saou Sevrnnen.) 

Nr. 22,2 Avignon (unteres Hhonethal , DurancemflAdnng, 
Nimes, Beaucaire, Avignoin, euiatigBr SiU der Fltpste). 

Nr. 283 Montpellier (Meerekktlste mit den Lagunen (Etang's), 
Gelte, Stack des Rhone-Deitae. 

Zwei ältere Blätter derselben Karte 
Nr. 251 Luz (höchste Pyrenäeneipfel) 1862. 
Nr. 257 Prades (Ostpyrenäen, Canigon) Iöö4, 

zum Vercxleirhe der Terrainzeichnunjr. 

jBekaoüthcU hatte 4as Depot de la üuerre beschlossen, die HorizoQt&l- 
evpn d«r topographitelieii Avinsbine in der rednciarten Karte auszulassen, 
mi Mo6 die gemessenen Höhen am gehörigen Orte eUuotragen. Ferner ist 
angeordnet, dass die Namen der Terrainaufnehmer anf jedem Blatte nebst 
Aadeiitung der Aufrahmerayoiis angegeben werden, Anch ohne diesen Nach- 
weis bemerkt mau m der Autfaäsung des Charucters der Unebenheiten, na* 
mcBlIieb der Veh^artlen, Tenebiedeoheiteo, die den Beweis Uefen, w%Uk* 
nefien Einflass die individuelle Begabung auf ^e Parstellung der mannigw 
faltigen Formen äußf^rt Man findet Stellen tob höchst gelungenem plasti- 
schem Ausdrucke, und wiederum andere, wo eine unnatürliche bteifheit und 
Sjrmetrie d«r Zttehnnng das richtige Nfttorbild nnr'vermuthcn lässt. Man be- 
hauptet, dasi das Studium der GeMogie, mit dem sieb in der Schweis »lle 
Geometer befassen, keinen geringen Einfluss auf richtiges Auffassen und 
Darstellen der Terrainformen ausübe, ancb hat es bisher außer Zie^ler 
in der Schweiz noch Niemand gewagt, das bisher aUgcmeine conveutio- 
MiU Zaiehfiii fikt Felsan bd gnitm IfoBstabe Ift msbrers Formeii iii bxia* 
goi, je nach dem Gbameter der Banptfonofttioiieo dü Marten QsstHsi. 

Vier Blätter der Generalstabskarte T<m Belgien* 1 : 40.000 
gr. Folio. Mit flkektt 180l(— 18«7. 

Nr. 12 Ostende | 

Nrl 20 Bonlers > im rechten Winkel zusammenstofisend. 
Nr. 21 Thielt ) 

Nr. 36. Ploegsteert. Grenzblatt. 

Sanddtinenbildung. Minutiöse Parzellierung des Bodens. Schichten von 
h Meter Höhe. So eben ist das Land im Großen, dass selbst m niedrige 
Schichten mitunter durch weite Zwischenräume getrennt sind. Daher auch 
die lfdgUchkeit scbnnrgerader Strfteeii und Canaluilagen. Die Umgebniig 
- Brlssds soll sogar in Schichten von einem Meter beaibsitet sein, cia fixem- 
plar dieser Karte konnte nicht beigebracht werden. 

Vier Blätter der Generalstabskarte von Großbritannien 
and Irland. (One Inch Maps.) 

Nr. 110 Beiford. Englands äußerster Norden. (Ohne Schich- 
ten.) laee. 

Nr. 5 Carndonagh ) im äußei-sten Norden Irlands (mit Schichten- 
Nr. lOKilmacrenan) linienvon 100 engl. Fuß oluie Ten ainzeichu. 
Nr. 128 Atl^, Gegend sw. von Dublin, Gft. Kildare. (Mit, 
TenainMachniing ohne SchififatenMen.) Maßstab 1 : O^dOO, ki. Folio. 
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Bei England wie iu FranJ^reich Auiuaiime mit norizontalcuxven, die in 
der Karte wegbleiben. Bei Schottland and Irland doppelte Ausgaben der 
Blatter, mit Curven ohne Terrain, mit Terrain ohn« Carven. 

England hat sich noch nicht zum Lehmann'schen Schraffensysteme bekannt, 
und wird sich jetzt demselben kaum mehr zuwenden. Ziemlich reicht; Cotie- 
ning in engl. Fu£. Mangel an W&ldem höehst an&llend. 

Ueb^ichtskarte der Schweiz, Reductiön der grofien Karte 
Dufoiir's in 2$ Blättern, auf 4 Bl&tter gr. FqIIo im Maße von 
i : 950000. 

Zum Vergleiche mit dem Origmal und mit den ausgeatellten 
französischen und italienischen Karten «wei ftltere Blätter dar 
großen Sdiweizerkarte in 1 : 100000 und Vier Blätter der Karte 
von St Gallen von Ziegler in 1 : 25000. 

Jede Reductiön muß Details fahr lmi lassen, so auch diese ; insbesondere solche, 
dif"" auf die zorstrouten AVohnungen Beziehung luihcn. Aber auch im Terrain 
muti manclicr feine Zug verschwinden, und damit eine geringere Manigfaltig- 
keit des Details entstehen. Zum Vergleiche wird hier die Gruppe des hohen 
Sintis in 'den 31la6en Vs5ocio> Viooooo i>nd Vs&r.r oo dienen. Ein Vonng yor der 
grofien Karte Uegt in der voUÖi Ansfohrnng anfierbalb der Siibims* 

Karte vom Untef-Engadein von J. M. Ziegler. Z Blät< 
ter gr. Folio. Maßstab i : 50U00. Wmterthur bei Wurster. 1 867. 

Zum Vergleiche desselben Autors Karte V4>n Glarus. 8 Bläi* 
ter, im Maße von 1 : 50000. 

Das Terrain in Schichten gelegt von 30 Meter Abstand nnd mit Schlaf- 
fen versehen, die aber nicht mit d«^r Schürfe einer Scala ausgeführt sind und 
nur im allgemeinen den plastischen Eindruck verniitt. In sollen. Der Wald 
fast zu delicat durch Farbe und leichte Begrenzung angedeutet. 

Zwei i)lätter der Kantonskarte von Luzern. Nr. 1 und 
Nr. 10. prr. Folio. Ueberhöht. Bern 1867. Maßstab 1 : 2:;(>00. 
(Das nordöstliche Ende des Kantons im Hügellande und das süd- 
lichste Ende am Rothhom.) 

Keine Terrainsehraffierung, daffir Schichtenlinien von 10 Meier Disians, 
jede Curve für hundert Meter durch Punetierong hervorgehoben. Zur Erzie- 
lung des plastischen Ausdrucks Schattierung iler Abhänge, jedoch nicht nach 
gleichem Grundsätze, sondern verschieden ; im Hngellando nach der Steilheit 
des Falls, im Hochgebirge nach schiefer Beleuchtung. 

Einige Blätter aus der Karte von Südwestdeutsehland 
des baierischen Generalstabes' in 25 Blättern. Nr. 1 Titelblatt 
Nr. 15 (Böhmer Wald). Nr. 23» 24, 25 (Alpen). MaßstaV 1 : 250000. 
München 1867. 

Zum Vergleiche 2 Blätter der österreichischen Karte dessel- 
ben Länderbereiches. 

Dem Maßstabe entsprechendes Detail. Unbestimmtheit der. Zeichener- 
klärung (größere, mittlere, kleine Städte und Dörfer, Märkte, diese aber ohne 
Untertheilung). Gebirgs Zeichnung in entsprechendem Verhältnis. Höhen in 
baierischen Bnthen ohne Decimalen. 

Drei Blätter der Generalstabskarte von Bayern. 
Nr. 13 Lichtenfels (Ausläufer des fränkischen Jura). 

Nr. 109 PiS22''' t (^^^ös^^^^^' '^^^^ der.Bheinpfalz), 
gr. Folio. Maßstab 1 : 500000. München 1867, 



Digitized by Googi 



m 

Mit dieaan Seatöcmen ist die große baierisehe Goncral9tabiki«rie 

vullendt't und zwar in dfim diih-ntliclien Geiste der zweiten Hälfto, währfind 
die trüb«re Uällte nun aa diu KeiUe kämmt, iu t^utbprccheudei'er Weist* er- 
neaerl «i werden. Ausgezogenes Gradnetz von 5 zu 5 Hiunten. Die Karte ist 
im' Maße mit den anderen Arbeiten der säddeutschen Staaten gleich« aid 

entliält keine Scliichtonlinien, aber ziemlich viel.- Hr.hen und zwar iti baieri- 
sehen Ptuthen zu iü l"uß mit einer Dccimah?, da man in Dantschland erst 
jeiat Iwginut, di» Eiuführang eines ailgt nii inen Läni^ciitnaßes vorzubereiten. 

Ein Blatt der Generalstabskarte de? (Tro>slipr/ogthunis 
He > seil. Kolsterbach (Geirend z^vihclieu IVaiikfuit uud ilochheim). 
^daübtab 1 : öOÜÜÜ. Darmr^uuit 1867. kl. l'olio. 

Ein äehr klare» Blatt. Terrain ohne Horizontalen in Schraden nach 
(1ms- W Grad) erweiterter Lebmana'selier Scala. Die Hohea erseheiiieB In Ma«* 
tern angegeben. Doppelte Gradierung, welche dahenübrt, dass die neuere 
Annahme der Länge des Meridians der Darmstädter Stadtkirche von der 
iUterea nui 1^6 Secunden abweicht, was bei dieaem Maßstäbe mehr als 
S HiUiiBalar kiträgt, oin wel«lia die Cteadiacoif Taraobohen weiden muB. 

Vier BUbUer der neuen Qeneralstabikarte von Sachsen. 

Nr. 12 Bautzen (bis Hermhut reichend). 

Nr. 20 HiTSchfelde (östlichster Theil Sadisens). 

Nr. 24 Sayda (Mittel des Erzgebirges). 

Nr. 27 Wiesenthal (HiVchster Theil des Erzgebirges), kl. 
R)lio. Maßstab 1 : 100000. Dresden 18«3— 18««. 

Durch g'<='heTiil^ Grenfhlätti-r. J^f^hr gena^v Aiis!Ti}irnnrr, die bei dem klei- 
nen Maß*» doppelt nöthig war. In d^n ffin. al« r dicht n>arkierteii Wäldern 
Tmchwiridet die zarte Schrnliierung ihn-h»<r Kruppen, lu Beziehung auf 
die GiwUeranip TeriüUt eich die neue aftchaioefae Karte wie die preoflit^che» die 
nn&diBt zur Aaaeb^aan^f komint, auch im Mafiitabe i«t läe derselben 
congruent. 

Zwei neue f.lMtrt i d< r rroriernlstabskartc \un PreuÜen. 
Nr. 29 Wolilau (Mittlerer Lauf de?> Pregelj ( vür/ll 'RIaMor 
Nr. 4i i>ai]/i- (Theil des Oder-Delta), j ßiawer. 
beide Blatter aiif;.;eiionmien 18G2. 

S^chs altert' Hhittn derselben Kaite zum Vergleiche. 
Nr. 151 Brandenburg 1842 
Nr. 15' Eberswalde 1842 ) Mark 



Miulere Bl&tter. 

Grafschaft Glatz 



, c ui ( Südl. Blatter. 

Ost-bchlesien \ 



Nr. 1Ü7 Spandau 1840 ) Brandenburg ( 
Nr. 484 Potsdam 1843 
Nr. 312 Mittelwalde 1827 
Nr. 319 l'leß 1834 

In allen Beziehongen soigian die neuen Blätter der preußischen Karte 

Vorzüge vor den älteren, sowol im Qrandriase der Orte, in dqr Bezeichnung 
der Cnlturen, in der Wahl der Schriftarten zur Beschreibung etc. Wir fin- 
den nun die (irundriBse detailliert, Nadclliolz und Laubholzbestäude unterschie- 
den, keine Auweudung der deutschen Currentachiift für Berggipfel mehr, 
n, s. t-, abgescban ron besserer Terrainzeichnnng und weit rorgesahiittener 
technischer Ausf^hning. 

Was die beiden Karten des prennischen und sächsischen Gcueralstabes 
vor allen andern topographischen Karten auszeichnet, ist der Schnitt der 
Sectionen nach Ueridianen nnd Parallelkreisen. Die Sectienen beider Karten 
umfassen einen halben Längengrad und ein Viertheil eines Breitengrades 
und schmiegen sich dadurch der natürlichen Kugelgestalt der Erde am \ oll- 
koiuitie4i»i«n an, AUe übrigen topographi^hen Kairten basieren in ihren 
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Seotionoi auf AbrioMR und Caoftoaten «tees iMstimiBteii ItoMims« und 
wenn sie sich von dleBem zu w«it entfernen, muß dS» Berddmang derselben 

anf einen andern Meridian Platz greifen, was mfihsam nvtr^ zeitrauHend ist. 
Allem dem entgeht man, wenn man die Bchnitte der Kartenbutter der 
Krümmung der Erde aoiMWst. Es sind mir bisher «ilSer den eben genannt«! 
nnriKarten bekanntgeworden, bei welchen diese Projectionsurt gewählt worden 
ist; sie sin*! die Jäger'sdie Karte von Deutschland vom Jahre 17Ji*i, Mai r. 
Liclitensterns Karte von OeBt'>rr<'irh oh und unter der Enns vom Jahre 1812, 
eine preußische KriegB-Operatiuiih- Karte von Westdeutiichiand (1830 ?) 
nnd Papen^s nnvollendet gebliebene Schiebtenkarte Ton IfiiteleaTopa. Ter- 
geblich hat Licchtenstern in Oesterreich die Annahme dieser Projectionsart 
höheren Orts empfohlen ; selbst das Depot de la Gnwre in Paris bat dieses 
Princip bisher nicht adoptiert, dessen Yorttaeüe doch unleugbar sind, wenn 
es sieb nm Darttdlnng einea fiele Liofen- und Breitengrade «nfbaiandmi 
Landes bandelt FtreUieh llsst sich eine so eonstraierte Karte als Wandtableav 
nicht zusammensetzen, und dk Sectionen weichen in ihrem Breiten verhält* 
nisse bedenten<l ah (bei 5" Breitenunterschied beträgt der üntersrhied im Maße 
von Viooo«A, ^'^^^ ^/^ Zoll), allein bei einer Karte von solcher Auädeimuug ist 
an eine. Vereinigung so vieler Blittar ohnsliin idditiu daata nnd dieser 
Grand nicht atiehbiltig. 

Nachtrag zu den österreichischen Karten. 

Genei alkarte der Walachei tom (ysterfeMhiseben mil.-^eogr. 
Institute. 6 Blätter. 

Da diese Karte schon einmal vorgezeigt wurde, auch in den Mitthei- 
luugen unserer Gesellschaft eine ausführlich« Notiz darüber enthalten ist, so 
übergehe ich sie, und bemerke nur, daäb tiie ülb «tubgezeichueteb Pioduct des 
vergangenen Jahres bei dieser Znaammenstellongniebt nnerw&bnt bleiben darf. 

Geologisdie Karte toh Steiermark, vom Geologen Dr. Stur. 

Ein Blatt der geologischen Karte der ((sterreiehiseben Mon- 
archie von Dr. Fr.v. Hauer. (Westlicher Th$il der OSteir. ilpen.) 
MaBfitab i : 676000. 

Die eigentliche Würdigung des Hauptinhalts dieser wertvollen Korten 

muß den Fachmännern überlassen wer^l'^n, vom Moß'^n kartog^raphischen und 
technischen Standpuncte sind sie als sehr gelungene Erzeugnisse anzusehen. 
Die Namen, die als Hanptredactoren an der Spitze stehen, haben den besten 
Klang in der Wissenschaft der Geologie. Wir können den gebotenen In- 
halt mit vollem Vertrauen entgegen nehmen. 

JcK T^. V. Scheda's Karte von Mitteleuropa. Blatt: 
Donaum üüdun^ren. Maßstab f : 576000. 

Zum Vergleiche ein Atlasblatt mit einem aus russischen Ma- 
terialien geschöpften Plane von Silisfria. 

Bekanntlich hat der Autor der weltbekannten Karte der österreichischen 
Monarchie schon lange die Idee einer Erweiterung derselben Aber dos Bah- 
nen zu einer Karte von Mitteleuropa gefasst. Eine Reihe Ton BUttwn steht 
in Aussicht nnd dieß Blatt ist das erste fertig" gewordene. Eine in r^or 
Wiener Zeitung bei Gediegenheit der Anzeige dieses Blattes vorgekommen o 
Bemerkung über die ungenügende Signaiisierong von Silistria als Huupt- 
festnng berahte anf einer mir erinnerlidien Daratellnng, die mich erst Jetst 
der Zufall wieder auffinden lieJS, und die hier Torliegt. 

Drei neu erschienene Blätter aus dem hypsometrischen- 
Atlas der österr. i^ronlilnder von R. v. Strefflein. 

Galizien in zwei Blättern ) Maßstab 1 : 864(KM>. kl. 

Siebenbürgen in einem Blatte ) Folio. Wien 1867. 
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Zum Tergleiche der ErhcbiTngsiiiassen dienen die sechs frü- 
heren erschienenen Blätter von den Alpen und Sndetenländern. 

Färbige Schichten vou 100 zu 100 I£lafter Abetaoil, im Hochgebirge 
ron 200 zu 20» Klafb«. Di« Utberakiit der BiMuf in Grata, der Ott«* 
dcrnng der Massen, das schnelle Erkennen der gleich hohen Stnfen ist der Zweck 
dieser Karten. Da ein gleichartiges Syst^^m des Farbenweohsels durch Herrn 
Pf. Slmonjr aal allen Kurten eingetührt wurde, könoea dieselben auch pas« 
•eod nMBU&engeftlgt midai ,M «Mih VoUeMimf elM gute InpioiMtriMbi 
Ueb«i*idit8kMrti der Momo^U« bildiM. 

Karte von Mähren. Nadi Steinbauser's Bearbdtmig, von ' 
Mftck gestochen, mit emem Gartön: ümgebuiig von Brünn. Maß- 
itab 1 : 43S000. (Der Garton in M^nladi gröfleeran Maflstabe.) 
Wien bei Artaria. 1867. 

Diese Karte (die zweite in einer präraeditierten Saite von Kroiilänr!rr" 
karten') ist schon in dfr vorigen Versammlung vorgelegt worden, und wird 
uuu bloß deshalb nochmals zur Anschauung gebracht» um eine Neuerung zu 
leehtftrtigen, welelie dabei Tersnelit worden ut. Üm »lle Orte geben ra 
kOnM, ist Ton der Beschreibvng der kleinen nnd unwichtigen Umgang ge- 
noTT^men worrli^n. Des kleinen Maßes wegen erscheint aber troti dieser Be- 
s^hrankuDg die Karte ziemlich voll. 

Fünf Blätter von dei' vom Vereine für Landeskunde von N i e- 
derösterreicJi begoauenon Administrativkarte diesea 
Kronlandes. 

Section Wien 
Section ^Ottenstein 
Section Wr. -Neustadt 
Section Glo^f^itz 
Section St. Pölten 

Zum Vergleiche zwei Blätter Originalzeichnungen; Section 
St Valentin und Section Neulengbach. 

Yotlinfig ohne Terrain, weil in diesem großen Mafistabe snr Herslel- . 
Ing «leer d«f ^«tsigen fiitwieklungsperiode der HypMmetiie nnd Bypeo- 

graphie entsprechenden. ^vJ äquidistanten Horizontalen angemessenen kuraen 
Höhe beruhenden Terrainzeichnung das gentigende Materiale erst geschaffen 
werden muß, und diese Aufgabe mit den »ecuniären Kräften des Vereines 
niebt vereinbar ist. Han hat dieser Karte mit Besng anf die jetit 
fertigen Blätter den Vorwurf gemacht, das Unternehmen in zu großem Maß- 
stabe begonnen zu haben : allein ein Blick auf die in Zeichnung vorliegende 
Section Öt. Valentin wird die Ueberzeugung gewähren, dass für jene Gegenden, 
wo es keine geseiklnsseiMn Orte gibt, wo all« Bsmemliltfe terstnnt Hegen tnd 
eigeoe Namen f&hran« nnd die Bodencultnr sehr zersplittert ist, der ge* 
wählte Maßstab eben ausreicht, üebcrdies ist, wie das nebenhängende Kärtchen 
zeigt, schon so viel begonnen und theil weise in der Vollendung begri£fen, 
dass ein Bäckschritt nicht mehr angezeigt erscheint. 

Sechs Karten Neubearbeitungen aus dem Stieler^schen 
Atlas. Gotha m7, 1868. 

Nr. 8 nnd Erdkarten in Merkatersprojectiön znr lieber* 
Sicht der Lnft- nnd Meeresströmungen, von Hermann Berg- 
bans, lüfit NebenkSrtehen. (Isothennen, Begenkaite, Meerestem- 
perator, Fintwellen.) 

Nr. f 0 Eisenbahn - Uebendchtskarte von Deutsehland nm 
C. Vogel, 



MaßsUb t : 43200 anf Itt Bl&tter 
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Kr. dj^ Karte der Scbweu; voia C. Vagel. 

Nr. 38 c Karte von Griechenland von A. Peter ma an. 

Nr. 43 c Kai-te von OsM7huia imd Japan von demselben. 

T'eb. r deo Bestrebungen im topographischen Fache, in Herstellung von 
Karti>ii au? vielen Sectionen dürfen sehr lobenswerte I-eistimgeu in kleine- 
X0m Umlange nicht übersehen werden. U^ter diesen ragen die Uiaoia B^- 
lidtnsfen «m Sti^r'tchffli AtUa daroh Gediegenheit vor ftlnlidiaii 
Arbdtia lO lierTOS« dMs sie mehr als eine bloße Erwältnuiig verdMli«a. AUi 
drei gerianntcn Bearbeiter sind ihrem Fache vollliommen gewachsen 
und ihr Zusammenwirken im glcichcmGei«te begrüudelu den Aufschwung der 
Gothaer geographibcheu Anbtalt. Die zwei Erdkarten emufehlen sich auch 
durch ^lette i«coiÜ80lw Aasf&liniiig, 8i« enthalten yom StolFe der in lUe 
Erdthcile gcdntogenen großen Wfildarto von Berghaas alles, was sich in dem 
kleinen Ranme mit Vortheil verwerten ließ. Die Eisenbahn-Uebersichtskarte 
kann bezüg-HeU der Anorduuug ein. Muster abgeben für ähnliche Uebersich- 
jten, uhd liat bereits Nachahmung gefunden. Bei der Karte der Schweiz ist 
im Tmftin Dufonr's Karte ab Typus far den plastischen Eindnick vorge* 
schwebt and wird der Vergleich mit dem Originale darthun, in wie feni 
dies gelungen ist. Petermann's T,cistnn*,'en sind zu notorisch, um ciii 
Breites über sie zu sagen. Seine Karten in den „Mittheilungen" wie im AtUa 
gehören zu den besten, die in Deutschland veröffentlicht werden, und sind 
aaeh weit nber dieses hinaus geschatat und gesucht. 

Zwei Karten (Neabearbeitnngen der Karten Ton Crriedlenland 
und Kleinasien) aus dem Kiepertschen Atlas. Berlin 1866.' (Noch 
nicht ausgegeben.) 

Ein Geschenk des Autors. Der Atlas Kieperts erfreut sich ilnrcb 
Zweckmäßigkeit der Anlasse. Richtigkeit nnd ReichhaltiE^keit, selbst durch 
schöne technische Ausführung des besten Kufes. Die tiarmonie des Ganzen 
ist, wie selten, dadurch gewährleistet^ dass die Leitung des Garnen anf 
einem ein/ig^ n tüchtigen Manne, beruht, in dem sich der gelehrte Geograph 
und der Zeichner vereinigt haben. 



Die Bohrung des artesiechen Brunnens auf der nilchsl 

Pest gelegenen Marc^aretheninsel. 

Von Wilhelm Zsigmondy. 

Vom 10. bis zum 20. Dezember 1866 ^rex liaheii die nöthigen 
Yorbiicitiiimrii für die Bi iiiuiig, als das Abteuieu ♦^iiies 2 Klafter 
tiefen iiuliiscliaclites, Aufstellung der Bobrbütte und des Bolirtre- 
rüstes u. d. gl. m. Am 21, Dezember 1866 begann die ßoluung 
selbst. 

Die zu Oberst gelegene Scblamm- uiul die darunter befindliche 
Schütterschicht erfuiderten die A>i*\vendung von Isolierungsrühren, 
um einestheils das Hervovgelien dv.v ßolnioebswände zu vei'hüten, 
andenitheils die aus Loailinfiltration lien iilireiulen sogenannten 
Grundwasser abzus])erren. Diese R<)bren wm leii aus Lerchbaunihobi 
angefertigt und auf eine Tiefe von Oi/, Ivlaftei derart vei'seukt: 
dass 2 Klafter in den unter der Schotterbank beginnenden Tegel , 
gelangteif und derait einen vollständigen AbscUluss dei ürundw^r 
bewiikten. 
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Inneiiiaib der Isolienmgsrdhre wurde sodann mit einem Diureh- 
messer von 7 Wiener-Zoll größtentheils drehend und nur zu" 
Ende der Arbeit stoßend gebohrt. Die letzten Äi/,« wurden aus- 
sohließlich mit dem Meißel und in einem Biurchmesser von 6 ZoU 
heifestelH. 

Die dnrcligestoßenen Schichten waren: 

a) Humus, Schlamm und* Sand 2® — 3' 

b) Donauschotter bis zur Faustgröße * 

c) Kleinzeller Tegel, in den tiefern Lagen mit den 
Foraminiferenarten Gladophragmium, Robulina, Bo- 
talina, Globigerina, Uvigerina untermischt mit dünnen 

1—6" milchtigen Kalkmergellagen 55« — 3' 

; d) Fester Kalkmergel . 

Zusammen . . . 62» 3' 

llerausgeff»i(li'rte Bdlnc^ linder zeigten ein Schichteneinfallen 
von i> Oi'ad Nei^un^' 'rHv^vn Test. 

Dit; Tcni))eratur des Grundwassers betrug beim Beginne der 
Bohrung -f 9'> 1(. ' 

Beim Tortschreiten der Bohiaibeit nahm die Temperatur des 
geiöiderteu Bohi-schlammes rasch zu, 
iu d<a: 9. Klafter wai' dieselbe . 



10. 
23. 

32. 

33 

37. 
43. 
45. 
46. 



n » « 

» n V 
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Die Messung der 
Temperatar erfolgte 
nicht im Bohrloche 
solhst, sondern am 
Tage , weshalb die 
Temperatur immer 
am i^B Giad xu ge- 
ring sich ergab. 



n r n ' 

Von dieser Tiefe an bis zu Ende der Arbeit blieb die Tem-* 
peratur des Bohvsclilainmes constant -f 32» R. 

Bei einer Tiefe von 31 Klaftern wurde das erste Springwasser 
erbohit, dessen Vorhandensein sich bereits iu der 9. Klafter durch 
Er^Yllrmung der Tcgelscliicht kundgab. Die Temperatur dieses Wassers 
betrug 4- 16o R. Von dieser Tiefe an steigerte sich die Teinpe- 
nttur des ausfließenden Wassers rasch, war in der 34. Klafter schon 
+ 190 in der. 37. Klafter + 24<» R., in der 38. Klafter + R. 
mid in der 39. Klafter + 26« R. Die aas dem Holzrohreim Hori- 
zonte der Insdoberflftche ausfließende Wassermenge betrug bis zur 
42. Klafter constant 300 Eimer in 24 Stunden. 

In der 42. Klafter, in einem dunkelgrauen etwas sandigem 
Tegel, wurde das 2. Springwasser erbohrt, welches per Tag 2000 
Eimer mit ^er Temperatur von + 27<» R. lieferte. Die Wasser- 
menge steigerte sich bis zur ^1. Klafter auf 6400 Eimer in 24 
Stunden und erreichte eine Temparatur Ton + 30<» R. Bei S8 
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Klafter Bohrtiefp ht'tru,e ausHiPl'ipnde Wasserquantum in 24 
Stunden 700 Eimor mit einer Teuiporatiir von 3fo R., und bheb 
beides bi^ zur Kireichung des dritten Spring was^^ers, d. i. bis zur 
Tipfp von 6i'^ 3' constant. Das in dieser Tiefe am 13. Mai 1867 
erbohrte AVasserrespiToir lieferte kurz nach desspn Anst-opfimg binnen 
24 Stunden in einer H^he von 2 i'uß über dem Inselliorizonte ge- 
nau 100.000 Eimer mit einer Temperatur von -f 35«» R. Die in 
einer Höhe von 3 Klaftern über diesem Horizonte ausfließende 
Wasgermenge beträgt seit 9 Monaten constant über 60000 £imer 
binnen 24 Stunden. 

Der Brunnen wurde nach dessen Vollendung mit kupfernen 
Röhren von 6 Zoll innerem Durchmesser ausgefüttert, und halten 
sich diese Rohre ausfjezeichnct fint Eiserne Gegenstände werden 
von (lein Wasser des Brunnens in wenigen Wochen vollstänttig 
zerstört. 

' Bas Resultat, welches ich in meinem Vortrag« (gehalten in 
der Sitzung des ungarischen geologischen Vereines am 12. Dezem- 
ber 1866) in Aussicht stellte, wurde durch die Bohrung auf Aet 
Maigarethenins«! nidit erreicht Ich bin übrigens der festen Uebe^ 
Zeugung, dass die dammal von mir angestellte l'hese, w<»aeh 
Wasser mit einer constanten Temperatur, wäche mindestens so hoch 
sein wird, als die Temperatur der heißesten Ofner Therme heute 
beträgt, erreicht werden müße, ihre volle Richtigkeit habe, und dass 
die auf der Insel in Aussicht genommene zweite Bohrung dies er- 
härten wird. Wären die fiir eine größere Tiefbohrung erforderlichen 
» Apparate schnell zur Disposition gestanden, so hätte ich die Arbeit 
im verflossenen Jahre keineswegs einpesteUt. Doch dranL^ die An- 
sicht durch, dass es immerhin zweckmäßm ?pi, bei einer größeren 
Badeanstalt Walser von versrhicdener Temperatur zur Disposition 
zu haben; und der durchlauchtigste Besitzer der Insel, Se. kaiser- 
liche Hoheit Herr Erzherzog Josef erklarte sich im In- 
teresse dpr Wissenschaft mit wahrhaft fürstlicher Mu- 
nifizenz bereit, die Herstellung des zweiten BrurB^CöS 
bis zu der von mir gewünschten Tiefe ausführen zu lafl^n. 

Die Benützung der seither beigeschafften ausgezeichneten !fr 

Strumente zur unausgesetzten Beobachtung der Temperatur a\ 

Bohrlochsorte selbst dürfte bei dieser zweiten Bohrung für diä 
Wissenschaft hochwichtige Resultate zu Tage fördern. 

Schließlich die kurze Mittbeilung, dass im Laufe dieses Jahres 
im Jahrbuche des ungarischen geologischen Vereim s eine umstftad- 
liehe Abhandlung iibei den artesischen Brunnen auf der Margare- 
tbeninsel erscheinen wird. 

Pest, den Mftrz 1868. 
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Beschreibung einer Reiee von Chrieteliurch, der Haupt- 
itadt der Provinz Canterbury auf Neu-Seeland, nach 
den Goldfeldern der Westküste im Jahre 1895. 

Von Dr. JuHus Haast. 

Begier ungä-Geologea der Provinz Canterbury etc., corrötipoudierendem Mitglied 
4er k. k. geograph. Geselisehafi in Wien. 

(Fortsetzung und Schluss.) 

Der weite ruhige Wasserspiegel, von dem üppigsten Walde um- 
gebeu, uud mit zahlreichen Wasservögeln belebt, ist nördlich von 
der End-Moraine eines riesigen posfi)1io('<Mieri Gletschers umgeben, 
währeiid am südlichen Ende, auf beiden Seiten der vom Tcramakau 
eiiimUndendeu üetinung ho)io lleröfe steil gegen ihn abfallen. In 
der Nacht hörte ich wiederholt den iiut des Kiwi's und meine Oe- 
daakeii schweiften unwillkülirlich sechs Jahre zurück iu jene Zeit ais 
ich djes(^ii Wasserspiegel nebst dem kleinen Hnchstetter-See zum ersten 
Male von der Spitze des Blackhill aus eiltliekte. Was ^Yar alles 
seither vorgefallen! Der arme Howitt hatt»^ niit zwei Gefährten sein 
Leben im See verloren und tausende von Menschen in der fieber- 
haften Hast nach den goldenen Schätzen waren an ihm vorubei'ge- 
eilt, seine landschaftliche Schönheit kaum eines Blickes würdigend. 

Am nächsten Morgen zogen wir weiter und da an den meisten 
Stellen die felsigen Ufer schroff in den See abfielen, so konnte der 
Pfad nicht demselben entlang j^c fuhrt werden, sondern hatte oft die 
Klippen zu ersteigen , welche prachtvolle Felspartien bilden, mit 
Urwald bedeckt. 

Obgleich mir die Ueppigkeit des neuseeländischen Waldes in 
den niedrigen Kegionen auf der westlichen Seite der südlichen Al- 
pen wohl bekannt war, so konnte ich doch nicht umhin, stets vor 
Staunen stille zu stehen und besonders prachtvolle Partien zu be- 
wundem, ui welchen herrliche Fichten und Buchen, ihre geraden 
Stamme meistens mit saftig grünen Mosen und Schniarotzer-l'arren 
bedeckt, besonders hervorragten. Unter diesem Laubdache, wel- 
ches dem Tageslichte kaum Eintritt gestattete, wuchsen niedri- 
' gere Baume und Gesträuche, über welche sich zahlreiche reizende 
?! Baumfaren mit ihren zierlichen Blattwedeln erheben. Einzelne die- 
*^.j8er letzteren (Cyathea Dicksonia) waren oft 40 bis Fuß hoch. 

Hie und da, wo ein kleines Thal sich nach dem See hinzog, liattea 
tr^ fir eine Durchsicht auf den tiefblauen Wasserspiegel. 

Der Weg war oft sehr felsig und bot selbst neuseelaiHÜschen 
erden, welche an dergleichen Pfade gewöhnt sind, unüberwindliche 
hwierigkeiten dar, wie uns die Gerippe verschiedener Thiere be- 
desen, welche an einzelnen besonders gefährlichen Steilen auf oder 
iahe dem Wege lagen. Auch dass Ratten in gioßer Zahl hier vor- 
handen waren, bewiesen uns diese Gerippe. Obgleich die Thiere 

/. ■ 
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mu kurze Zeit jrefallcii, Waren doch die KoDchen aufs lleiiiste 
abgenagt. Zahlreiche i'rahle gaben mir v'im Einsicht in die theilwei^je 
granitische und syenitische Ziisaiiiiiit iisetzuii^ der iluhono-Kette. 

Während des ganzni Tas^es regnete es nmi ge^en Abend schhi- 
gen wir unser Lager an dem sugenanuten Big Ifohonii-Creek auf, 
welcher sicli in den iMike Uriinner eririellt. Wir hatten somit trotz 
eines angestrengten Marsches nur 7 Meilen gemacht. In diesem 
schonen klaren Bergstrome und dessen Bänken ließ icli meine Leuti' 
nach Gold graben; wir fanden überall die ,,1 arbe". um mich eines 
technischen Goldgräber- Ausdruckes zu bedienen. Es waren gewohii- 
htli dünne, oft nur weiüg abgerollte Blättchen, welche somit nicht 
weit hergebracht sein konnten; das Hegen wetter hörte aucli wah- 
rend der Nacht sieht auf; und als wir uns den folgenden Morgeu 
zur Weiterreise aasehickten, waren wir, ehe ^ir ,die Zelte abgeschk- 
gen hatten, bmits 1ms mS die Haut durchnässt. Wir traten nun 
auf ein terrassiertes Tafelland, welches si<;h von dem westlichen Fu0e 
der Hdhona-Kette nach der Kflste hki erstreckt, hie und da vtm 
einzelnen niedrigen Hfigeln unterbrochen. Die Gegend ist mit dem 
lappigsten Walde bedeckt und von vielen kleinen WasserlAuften 
durdischnitten, welche an beiden' Seiten gewöhnlich von 40 zu $0 FuJ) 
hohen, oft senlkrechten Ufern einge&sst sind. Der Boden auf diesem 
Plateau ist sumpfig und schwer passierbar. Bedenkt man nun, dass 
die meisten der sieh hier durchschleppenden Leute Päcke von 30 
bis 50 Pfd. zu tragen haben, so ist es leicht begreiflich, dass dieses 
Stück Weg mit Biecht berüchtigt geworden, "j^j) 

Ein par Meilen von dem Big Hohomi-Öreek begegneten wir 
zwei nach Cristchurch zurücl^ehenden Goldgräbern, gebomen In- 
diem aus dem Himalaya, welche mir mittheilten, dass sie eine haJbe 
Tagreise weiter einen armen Mann am Wege gefunden hätten, wel- 
cher über einen Fel^^n gestürzt sei, seinen Pack verioren habe und 
kaum fähig sei, sich verständlich zu machen. Sie hatten so viel 
als thunlich für ihn gesorgt und baten midi, mich desselben anzu- 
nehmen; da sie weder Geld noch übei'fltissige Provisionen J»e8llßeD, 
so hätten sie nitht langer bei ihm bleiben können. Wir begannen 
alsbald an dem Wege die weggeworfenen Kleidungsstücke und Decken 
zu samnt In und hatten bis zum Abend zwei Decken und einen 
üeberrock gefunden, w^elche, obgleich nicht neu, doch vollkommen 
brauchbar waren und über einem großen Feuer getrocknet, den 
armen Manne höchst willkommen sein mußten. Es wird Verwun- 
derung erregen, dass TauiIc ihre bis hieher auf dem Kücken ge- 
schleppten Sachen endlich weggeworfen haben ; aber zieht man den 
entsetzlichen Zustand des sop:enannten Weges in Betracht, so wiixl 
man es leicht begreiflich finden, dass die Leute, gewöhuUch bereits 

« 

Tip^i, ein mich begleitender Eingebonier von lierkulisohem Baue» 
«id eian viehier frttberea BdBegefahitcn in oieiner eräteu großen Westkil- 
8t(}n-B€iso wollte mich nichtn tragen lawan imd hatte somit einen Paek ves 
über 70 Pfd. Gewicht zu ecUeppeii. 



Digitized by Google 



durch Himgelr gesehwächt, um nui* vorwärts zu. kommen, nichts auOer 
dem unumgänglich nothwendigen beMdt^. ' Die meisten Sachen la- 

zwischen dem Brunner-See und dem Greoistone Creek, Decken, 
Hosen und EOcke, Stiefel und Beisesäcke, entweder an ehemaligen 
Feuer- und Lager-Plätzen oder an besonders schlechten SteDen, wo 
die Eisenden kaum weiterkommen konnten. 

Wir giengeii nun trotz des ununterbrochen fallenden Regens 
und des entsetzlichen Weges so rasch voran als nur möglich, um 
dem annen Manne die nüthige Hülfe zu gewähren. Nach ein paar. 
Stunden kamen wir zu der von den zwei Indiern bezeichneten Stelle, , 
und fanden die von denselben angefertigte Hütte, über welche eine 
andere Ileisegesellschafk ein Zelt geschlagen, um den Kranken voll- 
ständig im Trockenen zu sehen. Zu meiner ^rroHen Beruhigung 
fmd ich den Mann besser als ich erwartet. Er hatte, um einen 
Weinen Bach nach Gold zu untersuchen, sich von seinen Kamemden 
getrennt mit dem Versprechen, in einer Stunde wieder auf dem Wege 
zusannneiiziitretten. Sich verspätend, hatte er versucht durch den 
dichten vielfach mit Lianen verschlungenen Wald zu gehen, um ein 
Stück Weg abzuschneiden und war dabei über eine wohl 30 Fuß 
hohe Uferw;iii(l herabgefallen. Drei Tage lag er in dem Bette des 
Baches mit entsetzlichen Schmerzen in dein heftigen, ohne Unter- 
lass fallenden Regen, ohne alle Xahrunusni Ittel und halb bewusstlos. 
(rliUklicher Weise hatte er kein Glied gebrochen, und so konnteer 
trotz der entsetzlichen Schmerzen auf Hand und Fiif] durch 
Wasser und Gestrüppe weiterkriechen, bis er endlich den Wes; er- 
reichte, wo er olmniüclilig liciien lilieb. Hier fanden ilni die zwei 
hdier. welche so^leicli ihr Zelt aufschlugen, dem Unulücklichen 
ein L;ejer bereiteten und Nahrungsmittel reichten. Sie l)auteu dann 
eine Laubhütte, bekleideten ihn mit den wenigen tiockenen Kh'idern, 
die sie selbst besaßen und wickelten ilm in eine ihrer Decken. 
Während dcj- uan/en Nacht wacliten sie an seinem T>ager und als 
sie Morgen> landen, dass er anl?er (T<'fahr sei. giengen sie erst wei- 
ter, nachdem sie Brennholz für ihn urtallt. ihm einen Tlieil üner 
weniLfen Provisionen gegeben und was sie ,am meisten schätzten, 
ihre Bibel für ihn zun'irkffelassen liatten. 

Der AruH» liatte Dankesthninen in den Augen, als vr mir die 
edle That dieser wahrhaft barmherzigen Samaritaner eiz;ihl((\ In- 
zwischen hatten andt^re Golds:rj1ber. welche ])assiert«»n. iinn eine zweite 
I>ecke und andere nöthiLif Kleidiingssiiicke gegehen, sein Feuer ge- 
nährt und für ihn gekocht und ein Zelt über seine Lanhhütt(» ge- 
spannt. Wir thaten naliirlicli unser Bestes, ihm nach uu>< i n kiVif- • 
ten heiznstehen. Aucli tiaf ich die nöthigen Anordnungen, dass er 
nach deui vier Meilen weiter gelegenen (ireenslone Creek gebracht 
wuide und ich hatte die Fren(k'. ehe ich Hokitika verließ, ihn wie- 
der gesund und kraftig an der Arbeit zu sehen. Seine (iefähilen 
hatten ihn während zwei Tagen vergeben^ gesucht und dann ge- 
glaubt, dass er weiter gegangen sei. Mancher arme Teufel, welcher 
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sich im Walde v^irri, hat wol auf diese Welse aein lieben feif- 
loreu. 

Die Untersuchung der Aufschlüsse in den verschiedenen klei- 
nen Bächen, welche wir passioi-ton. oijiab als Resultat, dass das 
TafellaTuI aus stratificiertem kh ini niüerulle, I^eist<M^^^ Sandstein und j 
Aphanit 1 umstehe, die von der Cent raikette herstaiiimen. Manchmal I 
waren ein/eliie größere Graiiit-Oorölle dazwi-^rhen. Da diese mäch- i 
tigen Gerullablageruugen nur Dttiitu^ aus unlilfuhrciult n Regionen 
enthalten, so ist es natürlich, dass sich in Jeii.^eibcii auf den uie- 
drigt'M ren-assen und in den Flussbetten selbst reiche Goidseilen bil- 
den mußten, welche luit Vortheil bearbeitet werden können. 

Sobald wir in das Thal des GreenstoneCreeks gelangten, kamen 
wir auf einen breiteren \Vog, welcher nach den höher hinauf- 
gelegenen Goldgräbereien führte; indessen war derselbe in keinem 
besseren Zustande wie der bereits zurückgelegte Theil. Bald be- 
gegneten wir vielen Leuten, meistens Packern, welche beladene 
Pferde vor sich hertriehen. Ich konnte mein Erstaunen nicht ver- 
bergen, als ich die Art und Weise beobachtete, wie die armen 
Thiere mit ihren schweren Ladungen sich durcli diese Morastcanäle 
voll von Stämmen luid Wurzeln weiterarbeiteten. Sie hatten es 
wirklich zu großer Mrtuosität ge])racht und gieni:eii steile, unbe- i 
schreiblich schlüpfrige Abhänge hinauf oder hiiiuiitir, wo wir auf 
Händen und Füssen zu klettern und un.- an den Zweigen zu hal- 
ten hatten. Freilich kommen häufig Unglücksfälle vor, indessen 
die Goldgräber wollen Lebensmittel haben und da die Packer für 
a bis 10 Hotea Transport L. t bis L. 3 per 1 00 Pfd. erhalten, 
SO ist es am Ende doch kein so unergiebiges Geschäft , wenn sie 
nicht gar jeu unglüddidi mit ihren Pferden sind. Das erklärt audi 
den eDonnmi Ttm der Lebensmittel auf dra Goldfeldern, da' der 
hier arbeitende Digger fflr Bnid, Speck und Thee niclit unter dni 
Pfund Sterling die Wodie braucht 

Überall in dem Fluasbette und auf den manchmal ein |er 
hundert Fuß breiten Terrassen, welche sich nur wenig Uber des 
jetaige» Wasserspiegel erheben, waren Digger beschäftigt das GoU 
zu gewinnen. Das Waschgold ist fein, schuppig uikl sehr abge- 
rollt, so dass es wol keinen ZweiM unterwarfen ist, dass es 
ziemlich weit in dem großen Flußbette hergeführt wurde. 

' Je mehr wir uns dem Emflusse des Greenstone Creeks*) mdm 
Teramakau näherten, desto grdßer wuide das Leben in dem Thate; 
überall fanden whr Zelte und Zeltbuden, oft behaglich eingerichMt | 
und die Leute in voller Arbeit. Ich fand hier meine Pferde, welche \ 
mein Beisebegleitä* w<^behalten dahin gebracht hatte. Er hatte 
sich einer größeren Beis^ellschaft angesdiloasen und den m 



♦) Dieses Flüsschen hat seinen Na?non der Anwesenheit von Nephrit 
(€Mliiit«ui) n Texdiaikeii, welcher in seinem Gerolle gefunden wird. Blöok« 
f oa 3 f Hfl DmhmeiMr find nahe hIhoi QaeUni gefiuideB wovta« 
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dem Kegen Wetter ziemlich angeschwollenen Fluss verschiedene Male 
diirchschwimmen mülieu, wo.bei leider ein Alann mit einem Pierde 
ertrank. 

Hier an dem Zusammenflusse vsar die Gegend nur mit Wald 
und Gesträuchen bedeckt; und da inzwischen mein Hafervorrath zur 
Neige gegangen war, so war ich genöthigt, für ein Büscliel von 
40 Pfd. Gewicht 4 Pf. Sterling zu zahlen. Ich führe dies nur an, um zu 
zeigen, welche extravagante Preise der Reisende oft in den neu 
aufgefundt lit n Goldfeldern zu zahlen hat, wo der Transport so große 
Küsten verursacht. Hier an der Mündung des Greenstone Creek 
war mdessen eine kleine Niederlassung aufgesprungen, zahlreiche 
Zelte und liolzbuden von Provisionshändlern, Bäckern und Metzgern 
und Wirten bewohnt. 

Je mehr wir uns dem Teramakau näherten, desto höher wat- 
den die Klippen, welche ü Meilen vor dem Zusammenflusse aus 
losem eisenschüssigen Sandsteine bestanden, unter welchem später 
Thonmergel mit ächten marinen Petrefakten erschien, so dass 
ich liier den Ueberüium aus nuinntn Bildungen duich littoraie in 
alluviale Straten veriolgen konnte. 

Hier klärte sich endlich das Wetter auf; ein tiefblauer wölken* 
• loser Himmel wölbte sich über dem prachtvollen Urwalde ; der Effekt 
war wie gewöhnlich zauberhaft; alle überstandenen Mühen waien 
sogleich vergessen und mit wahrer Wonne blickte ich auf die mich 
umgebende üppige Waldlandschaft. Ich sandte meine Pferde fluss- 
abfwürts nach der sechs Meilen von hier entfernten Mündung des 
TemnakaoflusseB, während ich in ein^ der zahlreichen Kanoes, 
vddie F)M)Ti8ionen hieher bringen, in einer Stunde Mnimter fuhr. 
Die Besitzer dieBer Eanoes erhalten L. 1 per 100 Pfd., und da ihre 
kleinen Fahrzeuge oft I Tonne Güter hiniM^ Iptingen kdnnen, und 
sie in einem Tage hin und zurück kommen, so ist dies eine sehr 
ergiebige, wenn auch entsetzlich harte Arbdt. 

äe Ufer des Flusses bestehen meistens aus tertiären Thon- 
mergeln, die oft 100 Fuß hohe Klippen bilden, und mit 20 bis 30 
Fuß Alluvium bedeckt and. Eine unb^hreibUch üppige Vegetation 
bedeckt auf beiden Seiten die romantischen Ufer, welche im Verein 
ndt den steilen Ufern, und dem breiten Fluße ein prachtvolles Bild 
geben. — Eine Meile vor der Mündung des Flusses O&ete sich 
das Thal und das tietblaue Meer lag vor mir. 

Eine kleine Stadt war bereits an der Mündung des Teramakatt 
entstanden, aus Zelten und Zelthausem bestehend, und ein reges Le- 
ben und Treiben herrschte überall. Neben Provisionshftndlem und 
Wirtaa hatten sich auch schon einzelne Handwerker niedergelassen 
uid s^t einzelne Frauenzimmer, in mit bunten Teppichen behan- 
genen Zelten wohnend, ließen den Vorbeigehenden l^eht ihren Be-^ 
ruf errathen. Ein deutscher Bäcker hatte hier eine große Bude auf- 
geschlagen und ließ es sich nicht nehmen, als er meinen Kamen 
hftrie, mir sein eigenes Bett au&udringen und mich auf das Freund-« 

la 
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Ikbite m bewüieu. Und an dem Mioerafifttoaiidy wdcfa euinmck- 

wfirdiger Anblick bot sich dem Beschauer darl — G^en Süden 
glich der Strand einer belebten Landstraße. Fußgänger^ Frackt- 
vngßm, Packpferde und Reiter bildeten stets sich erneuernde Grup- 
pen. Zwei große Dampfachiife fuhren eben vorbei, nach Hokitika 
hin, während am fernen H(Mrizonte eine iiaiizo Flotte von Schiffefi 
auf der Hokitika Rhede vor Anker hig. Mit Wehmutb dachte ich an 
den armen Whitcombe, welcher hier vor zwei Jahren, nachdem er di^ 
Centralkette tiberstiegen , an dem damals einsamen Ufer verhungenid 
gestanden und sich nach dem Greyflusse hinsehnte, einsdgien 
Stelle an der Küste, wo er Lebensmittel zu finden hoffen konnte.^ 
Zu gleicher Zeit konnte ich indessen ein Gefühl gerechter Frenile* 
nicht unterdrücken, wenn ich die Zeit zurückrief, wo ich vor sechs 
Jahren monatelang an dieser einsamen Küste gewandert und l)ei der 
Entdeckung der Kolilen und Goldscliätze in dem Gebiete der Buller- 
und Grc) flüsse au die Folgen dachte, welche diese meine Reise für 
die Zukunft und Wohlfahrt Neu-Seelands haben könnte. Die in 
meinem Nelaonberichtc von iSoO geschriebenen Worte, in welchen 
ich dieser Gegend eine große glänzende Zukunft voraussagte, waren 
somit bereits theilweise in Erfüllung gegangen ; mid werden erst die 
noch unberührt43n Kohlenschätze gehoben, so dürfte dieselbe noch 
glänzender und dem Lande dadurch eine weit dau^haftere ladn- 
strie gesichert werden, als durch das Goldgraben« 
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Dr. Juliu» Haasi. Report on the Read waiers of the Biver Hakaia. 

Qtaristeburoh 1867. (Gasohonk des Herrn Verflaaaers.) 

•Dieser neueste Berieht dea aasdaaecnden nnd mnthigen Erforschers der 
sMU^hen Alpen Ntn-Seebuids beschreibt das Qneiiengebiet des Flusses 



Digitized by Google 



198 



Bakaia, der bich südlich von der Banlu-HalbiDsel io's Meer er|;ießt and 
seinen ürsprong in den GUtechergebieten an den Bergen Arrowvmiib» tyndall, 

Kinkel, Eamsay, Whitcombe, Martins, Carns a. s. in der Oentralkette der 

siulliclien Alpen hat, Noben den topographisch rn m\ä geologischen Details 
. nthält der durch Karten, Durchschnitte und 19 lithographierte Ansichten illu- 
strierte Aufsatz auch sehr mannigfaltige und interessante Daten über die Flora 
nnd Fanna des dnrebforeehten algnen Gebietes, die beweisen, dass in dieiea 
entfernten Regionen noch xnandies Nene «dknflnden ist An Pflanzen ent leckte 
Dr. Haast eine neue große Art von Ranuncnlus nnd eine nene Art Speergrai 
(Ariphyllai, neue Arten von Seaecio, Euphrasia u. s. w. 

Die Neugierde der Zoologen wird erregt durch die Erwähnung von selt- 
samen Führten, die Haast wiederholt an den kleinen Seen im Gebhrge beob* 
achtote und die gewöhnlich von einem See zum andern führen. So sehr die- 
selben Schaffährfcen ähnlich sehen, so glaubt Dr Haast dennoch, dass sie 
einem Vogel angehören, entweder dem merkwürdigen Nestor notabilis, einer 
Papageienart, die in den neaseeUndisehen Alpen die Stelle des Adlers unserer 
Alpen Tertritt, oder dein noch seltsameren Eulenpapagei, Kakapo der EfaigS' 
bornen. Auch spricht Haast von einem bis jetzt unbekannten Vogel von an- 
sehnlicher Größe, der jedoch nur in der Dämmerung sich born-rkbar mache, 
wo man Gestalt und Farbe nicht mehr genau ausnehmen kann ; sein Flag 
sd seliwer nnd dentUdi bdrbar, so dass er dote sei, diesor Yogel gehön 
nicht zu den neuseeländischen Eulen. Den Soblnss des Anfta^s bilden Höhen- 
verzeichnisse, Temperatnrangaben des Wassers von Quellen, Flössen und Seen, 
und eine vergleichende Uebersicht der Routen, die in derProvinz Canterbury 
von der Ostküste nach der Westküste über die Alpon führen. Diese Routen 
sind: 

Passhdhe Linge in engl« Meüsn.- 

1) Rakaia, Wilberforte-Route tber den 

Browning-Pass 4645 1114 

2) liakaia, Whitecombes-Route über den 

Whlteeombe'Pass ...... 421 B i4? 

3) Weimacariri, Uber Arthurs-Pass . . 3038 148 

4) Iluranui, über Harpers-Pass .... 30Ü8 14S 

5) Waaaka, über Haasts Pass . . • . 1716 226 

(Dr. F. V. H.) 

Dr. A. Petermann's Mittbeilungen. Jahrgang 1867. 

Per Jahrgang 1867 von A. Fetermann^s Hitlbeilongeii ans Jnstu 

Perthes geographischer Anstalt zu Gotha enthält auf 470 Seiten 40 größere 
Aufsätze über alle Regionen unserer Erde. 123 geographische Notizen, eine 
sehr reichhaltige, fast vollständige Autiählung der güogra[dii.schen Jjiteratur 
nnd der nenen Erscheinungen im Gebiete der Kartographie, mit »ehr vielen 
ansÜbrlißben Beurtheilungen und Auszügen, n^tdem 80 Kavten mit seht 
Kartons und drei Holzschnitten. Unter den Aufsätzen ragen hervor: die Be- 
richte über G. Rohlfs lieistn in Afrika, jener Mühry's über di»- Meeres- 
strömungen in der nördlichen Hemisphäre, Petermann's Berichte über die 
Nordpolfabrten* von Sydow^s kartographiaeber Standpunkt, Grundemann's 
Aufsat z über Natal, die Beschreibung von Bolivia von H. Reck, die Berichte 
über die Reisen Mauch's, Hahn und Brenner"« in Südafrika, Dr. XiOrenz's 
Bericht Uber die Irartou'raphiöche Abtheilung der Pariser Industrie-Ausstel- 
lung, die Studien iüuii^inger's über Abyssinien u. a. Was die Karten anbe- 
langt, erhalten wir von Dr. Petermann immer die Bednctionen der neaestea 
ausländiscben fireehelnnngen, die durch Preise und Bezugsschwierigkeit den 
meisten Abnehoiern unzugäni,'lich bleiben würden Außer den Mittheilungen 
erschienen im Jahre 18()7 noch drei Ergänzun^shcfte von wortlivollatem In- 
halte: die Ortler-Alpcn von J. Payer, die modernen Verkehrsmittel vön 
£. Behm und Tsohihatscheirs Belsen in - EX-Asien, mit Karten ni|d AbbiUuogsm 
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(N«tte Forsehnngett in 0 entral - Amerika). Dia FanAma- 
Eifeibaho, oo bewandemswlrdig sie ist, kann doch die Bedürfnisse das immaii«an 

Verkehrs über den Isthmus von Amerika nicht j^anz befrieiÜLT^n. Dazu kommt 
das ungesunde Clima und die ungenügende BcschaliVnheit der Häfen an den 
beiden Meeren. Gründe genug, die es biklärlich machen, dass in den Isth< 
nnu-I&ndam immer von neaem üntersufelmngen angestellt Verden, nm 
udere passende Konten aasfindig zu machen. So berichtete in der Sitzung 
dfflt geographischen Gesellschaft zu London am 25 November 1867 der In- 
genieur Johü Collisün über Unter^^iichungen des Terrains zwischen dem 
Xicarigua-See und dem atlantischen Oceau. Während vor Jahrhunderten 
sfanisdie KriegeftebÜfe in den San Juan einliefen nnd anf dem ' Flnsee nnd 
fiber den See bis Granarla segelten, haben slcli jet^t die Oberflächenveilifilt* 
niBse durch sccnndäre Hebungen der Seegegend so verihi'lf^rt, dass der San 
Juau, der früher ein sehr wascierreicher Flusa mit geringem Gefälle war, 
ieUt immer wasserärmer, zugleich aber auch immer' reißender geworden ist. 
In Folge der Masse Detritas, die er nun mit sieb filbren kann^ verschlammen 
seine Mündungen mehr und mehr, so dass jetzt kaum Canoes im Stande sind 
Caron zu passieren. Oollisou suchte daher di 3 Möglichkeit einer Eisenbabnv r- 
bindung von Prim's-Bay (ungef^ir 35 Meilen nördiioh ron Greytowu am 
esntibischen Meer) mit dem Niearsgna-See sn emieren nnd frar so gldcklic^, 

I emen Pas« von nnr 6M Fuss Höhe in def Kette zwischen dem See nnd dem 
atlantischen Oceau zu entdecken. Da nun schon früher in der Kette zwischen 
i'm l>«>e und dem pacitischen Ocean ein Pass von 61.i' Meereshöhe gefunden 
wurde, so hätte eine Eisenbahnlinie durch Central-Amerika vom atlantischen 
ÜMT snm Fiearagua-Sae nnd Ton diaean znm padfiaeben Maar mit keinan 
VBflberstaiglichen Sdiwiarigkeiten zn kämpfen. 

In der Sitzung am 1'^. ,7änncr berichtete der Franzose Lucien de Puydt 
über die K^^snltate von i Krforschuugsreisen, die er IÖ61 und 18Ga unter- 
Qouuneu, um auf dem Jstiimus von Dariea eine practicable Liuic für einen 
Scfaiffakrtecanal zxur YerbincMmg beider Oceane xn flndan. Auf der ersten 

I Reise waren seine Untersuchungen auf die Linie zwischen dam Golf von St. 

i Miguel und der Calodonia-Bai gerichtet; das Resultat war, dass in dieser 
ßiciiitung ein Canalbau unmöglich sei. Die zweite Reise gieng den Tanela auf- 
wärts, der sich nahe bei den nördlichen Armen des Atrato in den atlantischen 
Ooean ergießt. Im- Quellengebiet des TanalA will nun de Puydt zwisoben der 
Sierra de Estola und der Sierra de Mali eine Depression der Cordilleren en^ 
deckt haben, 'deren höchster Punkt 117 — 132 Fuß über dem Meere liege» 80 
das» in dieser Richtung die Ausführung ein^ Canals möglich wäre. 

1 . . Dl. Fr. V. H. 

\ (Dia'lf alftyen in der Capstadt). Man erkennt sie an ihirem asia* 

tischen Typus, dem stechenden Blicke und der ihnen eigenthümlichen Kleidung, 

t denn ihr Teint weicht nur wenig von dem der Mulatten ab. Die Männer sind 
in der Begel ziemlich hässlich, sehr mager, sehr schiecht gekleidet und tragen 
am Kopfe entweder ein znsammenge&ltetes Tueh oder emen breitr&ndeiigen 
Hat, und am Leibe eine Art Blonse nnd schlechte Beinkleider. Die malayiscben 
Frauen hingegen sind im allgemeinen ziemlich hübsch un d kokett.. . Ihre 
schönen, glatten, auf chinesische Art (^mporgewund<»nf'Ti Haare sind schwarz 
wie Ebenholz ; ihre Augen besitzen einen ganz besonderen Giauz, allein ihre 
Zähne sind beinahe immer scbleebt. Sie tragen weder Hauben noeb Htte, 
nnd saeben'xu ihrer Kleidung mit Vorliebe gelbe Farben aus, besonders an 
Fei. rtageu, wo sie sich gerne in ihren schreiend gelben Röcken, und ihren 
Brust und Schultern bedeckenden rothen Busontuchern bewundern las^eTi. In 
der Begenzeit bekleiden sie ihre Fuße mit einer Art Pantoffel oder Sandalen, 
welche mittele eines Siemens am Fuße befestigt werden, und auf swei 
Ideiuen qusrgestellten Brettch^ mben, so zwar, dass man diese armen Frauen 
mit ibiar piimitiTeB Fußbekleidung jeden Avgenbliek atolpem oder niader- 
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Allen in Mbra flMitei Die HalajimMn tÜMn im allgMial&eii dM WlteW- 

inneiiluyidwerk aus, oder sind Dienstbotm, währcTid die Malayen die besten 
Kntscher in der Kolonie sind. Die Capbewohuer bewahren a>)er stets ein ge- 
wisses iküstrauen gegen die; man be^chuldet sie, mhr diebisch, hinterlistig 
imd rachsüchtig zu sein, und namentlich wirft man den Köchen dieser perfiden 
Miatisehen BaBe Tor, sidi hfta% dAii.Biiropftm nnbetauuiter Gifte ni be« 
dienen, um Bache an ihren Herten n nehmen. 

Die Cap-Malayeü sind Muhamodaner ; sie haben ihre Moscheen und eigenen 
Pri^'ster. welch»^ noch den Turban beibehalten haben. Feiertage und Feste 
sind in dieser kleinen Gemeinde von beiiäafig S — 6000 Seelen sehr sahireich. 
Jene« des »labwom", weldiea dem Bunadun der Araber gleichkommt, wird 
durch ein großes Fasten gefeiert. Die Illuminationen, die dieses Fest be- 
schließen, mid in den wohlhabendoren malayischen Häusern ziomlich glänzend, 
und ziehen in d^r Regel eine Menge neugieriger Europäer herb^u, welchen 
die übrigens wie alle üue Beligionsgenossinnen höchst eigennützigen Haus^aaen 
nicht ermangeln einen «lecke r* absiiTerlangen ; dieeer lioliftndleä««firik»ni8elM 
Ausdruck bedeutet ao viel wie Geschenk, und trifft das Ohr dee Fremden in 
der Capatadt eo hftnflg wie das «bAChia'* in Egypten und das «comeha* in 
China. 

Der Tan7 mit dem Dolche, der an gewissen Festtagen in den malayischen 
Häusern ütattündet, isi gieicixi'aibi eia sehenswertes Schauspiel. Die mit 
langen Mesiecn ▼ersehenen Theilnehmer mischen sidi in einen wirren Knaid 
nnd simulieren einen erbitterten Kampf. AJs Prinz Alfred von England im 
Jahre 1860 die Pap ti>. It besuchte, bot man ihm im botanischen Churten da* 
selbst ein sehr vollkommenes Schauspiel dieser Art. 

Die malayischen Hochzeiten, zu denen die Europäer auch Zutritt habeu, 
werden mit einem gewissen Glanz c^efeiert. Die Polygamie besteht noch unter 
den Gap-Malayen. Einige dieser SUaTensöhne besiteen Qbiigens ImbW ein an* 
sehnliches Yermögen, haben aber, gleich ihren Frauen, das KattoMlkestllm 

und die Gewohnheit großer Sparsamkeit nicht abgelegt. 

Der Malaye bringt bei seiner Geburt ein merkwürdiges rausikalisohes 
Talent mit. Im Alter von 8, 10 oder 12 Jahren beginnt er die Melodien 
naobzupfeifen, belebe die Husikbanden der Garnison spielen und es gehört 
keineswegs zn den Seltenheiten, einen Badel Gassenjungen iufierst genan utd 
mit einem wahren Ensemble ganze Opemouverturen und Kriegsmärsche in 
dieser Weise aufführen zu hören. Auch sind es malayische Musikanten, welchö 
das Orschester auf den meisten Bällen bilden. An schönen Sommerabenden, 
besonders an Samstagen nnd Hontag tm, denn die offizielle Ruhe und die 
anglikanische Langweile am Sonntag erfordert nothwendig einen lärmenden 
Ersatz am Vorabend und am nachfolgenden Tag, durchziehen zahlreiche Banken 
von Schwarzen und namentlich von Malayen die Gassen der Stadt bis spät 
in die Nacht, indem sie alte holländische Lieder singen, und auf einer Art 
Harmonika Quadrillen spielen. Es ist dies eine wahre Qual Itbr den fiikdUekAi - 
oder gar schlafliebenden Bewohner, umsomehr als sich diesem Lärm noch 
das wütende Gebelle von hundert herrenlosen Hunden beigestellt, die sich 
namentlich in den von den Schwarzen bewohnten Gassen in erschrecklicher 
Menge herumtreiben. 

(Ebussmann. SoQTenixs dn cap de Bonne Esperance. OÜ^y. IM). 

(Entdecknn'g yon Goldfeldern im Innern von Süd-Airiks 

von Carl Manch). Dass Mauch zwei ausgedehnte Qoldfelder entdeckt bat, 
ist schon durch di»^ Zeitungen, direct von Kapland aus, bekannt geword-:-!!. 
Das eine dieser Goldfelder beiindet sich in dem nördlichsten erreichten Ge- 
biete der Reise, in etwa 17" südl. Br., au einem Zuüus.'s des üiiiiule, und ist 
nnr etwa 40 deutsche Heilen 7on der portogisischeD Nlederlassnng Tete sm 
Zunbesi entfernt. 

(Nachricht von Liv iugstone). Bezüglich des so hohes Interesse 
erregenden Schickaales, Li?ingstone's theüt Mauä lolgende interessante Naoii* 
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Mi mit. Hartiu Swarts, Elephantenjager, dar Unlieb Ton einem Jagd- 
Züge am oberen Zambeii xitrttekgekebrt war, hatte im Juli 1867 oberhalb der 

Victoria Fälle Eingeborne angetroffen, welche Dr. Liviiigstone als Führpr ge- 
dient hatten, in einer Gegend, die 20 Tagreisen von den Victoria-Fällen ent- 
fernt ist. Dr. Livingstone, von dem sie mit Lobeserhebung eu »prachen, he- . 
kmi sbb wohl, stand bei allen Völkerschaftaii in großem Ansäen and W9t 
ftbecnÜ gnt aufgenommen; er hatte einen großen Flass erforeobt» -und nir/ 
WM es schien, auf der Hückkehr nach der Küste begriffen gewesen. Diese 
Xittheiluüg wurde dem Marti ri ^warts ganz unaofgel'ordort gemaoht» and 
erscheint deshalb um so glaubwürdiger. 

'(Eine Culturstation in den Weststaaten. ) 
Ton Denver City gibt der bekannte nordamorikanisehe Tonrist B. 
Taylor in einem aiuerikanisdien Jonmalartikel folgoide Schilderung. Die 

Stadt, die Jetzt zehn Jahre alt ist, zahlte 1868 gegen 6000 Einwohner. Sie 
liegt an einer Anhöhe, die östlich von der Vereinigung desCherry Creek 
mit dem Platte äani't ansteigt, und hat den Character der Städte von ähn- 
Heber GrSfie im Mississippithale. Die Hethodistonkirobe, das Seminar, die 
Banken und die Hauptgeschäfteblnser sind Bolide Baeksteinbauten. Jenseits 
des Platte steigt das Land ganz allinälich an bis zmn Fuß der Rocky 
Mo.ujitain^ in 12 Meilen Entfernung Es gibt keinen Punkt in der Stadt, von 
wo mau nicht eine Aussicht aul das Gebirge hätte Long's Peak, mehr als 
15.000 FpB bodi, soblieOt gerade die HanptgeecbftftsstraSe ab: PikeV 
Peak weit zur Linken, erhebt si. h ü"ber dem Cherry Creekthale. IHeStiafien 
von Denver sind belebt, die Hotels überfällt, die Warenlager gut versehen. 
Die Preise sind niedriger, als man erwarten sollte, wenn man den weiten ' 
und kostspieligen Landtransport bedenkt. Im Pariser Hotel bezahlt man 
4 Dollar per Tag, niebt mebr als in New-York und bat eine eben so gute 
Tafel. Gemüse besonders ist von aoBgeaeichneter Qualität und sehr wobU 
^il. Mikh, Butter und Käse sind besser, als in den meisten Westetaaten. 
Wild und Antiiopeji gibt es im Ucberfluss. 

Die Lage von Denver ist gut gewählt. Ware es näher dem Gebirge, 
so würde es wol ein bequemer gelegener Bepotplats sein fftr den Be^- 
^«rksdlstrict von Clear Creek; allein es wurde nicht den Mittelpnnkt der so 
vielen Verkehrslinien bilden. So belicrrsolit es Jen Zngang zu einem halben 
Duaend verschiedener Gebirgsthäier und /.uglfieh linon bed^Mii^nden District 
von Ackerland. Das Gedeihen der Stadt hängt ab von dem i:.riolg der Berg- 
bannstemehmnogen im Gebirge anf Gold, Silber, Kupfer nnd Blei, die sieb 
mit jedem Tage mannigtaltiger und großartiger gestalten. Ancb Kolib n 
hat man kürzlich entdeckt, eine Art von "Braunkohlen, welche für die .Stadt 
bereits das Hauptfenerungsmatf»rial Uei'erii. Eine besonders bemerkenswerte 
Eigenschaft der Einwohner ist die Anhänglichkeit derselben an ihre neue 
Heimat. Jeder, der von einer Reise naeb dem Osten zarttekkebrt, bM^rUßt 
wieder mit Freuden die Gegend. Selbst die Damen vergessen auf den Lozns 
Qnd auf die verfeinerton Lebensgennsse der atlantischen Käste, wenn sie 
ihre Rocky Mountain* wieib rscheu. Die Einwohner betrachten diese groß- 
»tige Alpenlandschait als etwas, was ihrer Stadt eigenthüralich angehört. 
Jede ^Straße öffnet sich wenigstens in dner Ricbtnng anf das Gebirge nnd 
eine Vb^ndnpazierfahrt, dem Platte entlang, wenn von den Schneebergen ein 
heller scliimnierndes Gold herunterblitzt, als ihre Metalladern b<^i<7«^n, ist so 
reizend und schön als irgend eine in der Welt. Besonders groiiartig ist 
flie Ansslebt von der Wasserscheide beim Kiowa Creek. Man ftberblidct Wer 
gegen i 80 Meilen der gewaltigen Scbneeketten nnd ich kenne keine Alpen- 
ansicht, sagt B Taylor, die sich damit vergleichen lieH •. Könnt-- raan das 
Rhonethal hinwegneiimen und die savoyischen Alpen mit dem Berner Ober- 
land in eine einzige Kette verschmelzen, so wurde diese so vereinigte Kette 
eine ungefähre Idee geben yon den Rocky Monntams. Picke's Peak im Sttdan 
würde der Jungfrau entsprechen, ein namenloser Schneeriese in der IGtte 
eem Monte Boia md Long*s Peak gegen Kordwest dem Mont Blaue. Die 
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W^hm werden nahozu dieselben sdn, wiowol im Zhirdi80ilttitt« die Hölie der 
fiockj Moantainä jeue der Alpen noch übertrifft. 

San torin. Das 5sterrt^irhische Geschwader, welches nnt<»r d^^m Befehle 
des Linieüt^chiffa-Capitains» Alois Kitter vou Pokorny sich in den levantiuiscbea 
Gewässern befindet, hat einen wichtigen Antheil an den wissenschaftlichen 
ÜBtersneliiuigen «ber die TnloMriaehe TtMAtit won tetoiiB. Bnil» Dtoeo- 
ber stellte es dem damals in Sjr& weilenden Director der Sternwarte in 
Athen, nnserm geehrten Mitg-liedo Dr. Julius Schmidt das Kanonenboot 
^Daluiat'* zu diesem Zwecke mr Verfügung und die Officiere des Bootes 
betheiligten sich mit Eifer und Sachkenntnis an den Untersuchungen. Yom 
4« bis 8. Januar wurden bei Saat^rin alle Peilungen, alle Messungen mit 
dem Sextanten üiid die Sondiernngen unter der Leitnng des Commandantcn 
des ^Dalmat" Freiherrn von Wickede vorgenommen und somit die Grundaäge 
für die Darstellung der Neubildung an der Mea Komeni so wie die Bestim- 
mmgea Uber den waliren Ort dos Georgtvnlflwu von diesem allein betUmut 
Somit dankt man ihm da« Material zn der ICarte. die Dr. Schmidt am* 
arbeiten wird. Lieutenant Müller hat eine genaue Messung de.s Georgsvulcans 
vorgenommen, die mit Hilfe der Reflexion im Quecksilberliorizont entwickelt 
wurde. Nach dem Bericfite des Dr. Schmidt ist es somit zum dritten Male, 
dftSB ein SehiiT der Ie. k. Kriegsmarine enm Stadinm der aoBerordentlieben 
PU&nomeiie des Santorinvalcans ernstlicli beitrug. Zuerst im .März 1866. las 
Kanonenboot „Keka**, Comman.laiit Nultin^, dann im September 1867 die 
Fregatte ^liadotzky", Commaudant A. v. Dautalik und zuletzt der „Dalraat*. 
Ü^ngiische Schiffe babcu nur zweimal, die preußische Corvette „Njruipbe'' 
nor elnnuti lieh ?orllbergehend an den Aafoahraen der neneii Form»tie&eii 
betheiligt. 

(Enphratthal-Bahn.) Am Hovemher 1S4I7 wurde zwieehen der 

Pfortenregierung nnd Herrn Bandol]^h Stewart, als Repräsentanten der be- 
tretfenden Concessionäre, ein üeberemkommen bezügHeli 1- r Bahnlinie von 
Scutari bei Constantinopel bis zum persischen Golf, mit iij r Abzweigung 
nach Scleucia oder Aloxandrette, zum Abschluss gebracht. Die Trace dieses 
neuen Schienenwegs wird wahrecheinlieh Uber lemit» Kntahia, Afinn. Kata 
Hissar, Konia, Ak Seial, Jenischelr, Kaisaria, Aleppo, das Euphratthal, Bag« 
dad und Ba8ra ffchen. Innerlialb zweier Jalire, vom Tage des Uebereinkora- 
iiiens anf»efanj^en, ist das Endergebnis der durch Fachmwuer vorznnehnien- 
den Studien der Pfortenregierung vorzulegen. (Austria.i 

(Das neu entdeckte Polarland) Den in dem letzten Hefte der 
Hittheiliingen der k. k. geographieehen Gesellschaft gegebenen Notisen tra- 
gen wir das Folgende nach : 

In < inein vom Nautical I^Fagazine veröfFeutlichten, an H. M. Whitney 
gerichteten Sclircibeii, das aus Honolulu vom S. November 1867 datiert ist, 
schildert Capitän Long selbt»t seine Entdeckung in fönender Weise; »Wäh- 
rend meines Krensens im Polarmeere in jener Jahresseit sah ich Land, wel- 
Ohes auf meinen Karten niclit veneichnet war. Das Land wurde zuerst vou 
d'-^r Barke „Nile*' am Abende des 14. Angu?«t bemerkt und am nächsten 
Tage halb 10 Ulir Vormittagn l)efand sich das Scliiff achtzehn (englische) 
Meilen von dem West^uucte des Landes. Ich hatte au diesem Tage gute 
Beobachtungen nnd bestimmte die Lage der Westspitze des Landes auf 70** 
46' nördlicher Breite nnd 178« 30' östlicher Länge. Die ftiedrigeren Theile 
des Lande^5 waren sfanz frei vom Schnee und hatten "in grünes Aussehen, 
als wären sie mit Pflanzen wneh?: bedockt. Es befand sich gebrochenes Eis 
'^wischen dem Schür und dem Lande; da aber keine Anzeichen von Wall- 
fisehen rothuiden waren, so glaubte ich es nicht reditfertigen sn kennen, 
wenn ich hindurchzudringen und das Land zu erreichen suchte, wenn 
gleich dies, wie ich glaube, ohne j^ToHe Gefahr hätte geschehen küiinen. 
Wir öegeiien während des iö. und einem TiieUe des 16. in östlicher Eich- 
lung dem Land entlang und näherten ans demselben an einigen Stellen bis 
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ftof 15 englische Meilen* Am 16. war das Wetter sehr hell und angenehm» 

und wir hatten eine ^jute Ansicht von dem mittleren nnrl östlichen Theile 
des Landes. Beinahe in der Mitte, oder ungefähr in 180" Länge, bttindet 
sich ein Berg, welcher das Aussehen eines erloschenen Volcans hat. Porch 
annähernde Schätzung fand ich» dass er 1480 1*00 hoch war. Am 10. hatte 
ich vortreffliche Beobachtungen und umsegelte das südöstliche Vorgebirge, 
welchem ich den Nainen „Cap Hawaii«* gab ; es liegt in 70' 40' nördlicher 
Breite und 178" wot^tlicher Länge. Es lässt sich unniofrli»'!! sagen, wie weit 
dich dieäeä Land nordwärts eibtreckte, allein ao weit den Auge sehen konnte, 
gab es Bargreihen, bis sie sich in der Feme verloren. Von Capitän Bliven 
des Schiffes »»Nautilus^ erfahr ich aber, dass er nordwestlich von der Herald* 
Insel noch Land sah bis zum 72. o nördlicli-^r I^reite.« 

An einer späteren Steile des Briefes sciircibt Capitän Long: „Dem 
Aussehen des Landes nach, wie wir es erblickten, bin ich flbeneagt, dass 
es bewohnt ist^ indem es eine grolle Menge Walrossc ganz in der Nähe 
gibt und das Land grüner tu sdn schien, als die Küste des Festliindes von 
Asien lind giuri ebenso im Stande, den Menschen zu ernähren, wie die Küste 
von Foiut Barrow bis zum Mackenziefluss, oder wie die nördlichen Theile 
Ofltalftnds, die in einer viel höheren Breite liegen. Ein wenig westlich vom 
Cap Jakan befindet sich ein Vorgebirge, das ein sehr eigcnthümliches Aus- 
sehen hat. Auf dem Gipfel und läng.^ den Abhängen dieses Vor^ebirj^es ^ibt 
es eine ungeheuere Anzahl aut'rechtstehender oder am Boden liegender Säu- 
len, von denen einige den Pyramiden, andere großen Obelisken gleichen; 
bei etlichen derselben ist der Gipfel breiter als der Fuß. Der Charakter des 
Timliegenden Landes, welches rollend war. und keine abschüssigen S^tellen 
hatte, ließ diese Gegenstände noch sonderbarer erscht ineu. Sie bildeten keine 
zusammenhängende Masse, sondern lagen zerstreut auf einer großen Ober- 
fläche umher, oder in Gruppen von je fünfzehn oder zwanzig, und mehrere 
hundert Yards von einander entfernt. Während wir in der Nähe dieses 
Piatz'^s vor Anker lagen, kam Capitän Philipp?, vom „Monticello", an Bord, 
und lenkte meine Aufmerksamkeit auf eine große schwarze Stelle am Ab- 
hänge eines der Hugol und sagte, er glaube, es sei Steinkohle. Wir nnter- 
sachten die Stelle mit dem Telescop und fanden, wie uns schien, diese Mei- 
Tiung nicht ungegründet. Der Boden glänzte in der Sonne und sah aus wie 
eine große Fläche, welche als Ablag<^rnng8ort für Steinkohle gebraucht 
worden war. Diese Stelle hatte eine Länge von anderthalb englischen Meilen 
und eine Breite von einer halben englischen Meile, und das sie umgebende 
Land war mit Vegetation bedeckt.'* 

(No rdpolezpeditionen.) In der Sitzung der geographischen 

Gespllschaft zu London am 10. Februar, lir.ichte Kapitän Sherard 
Osborne abermals die Erforschung der Nord- Polarregionen zur Sprache und 
suchte seine Landsleutc von neuem zu der Unternehmung einer solchen Erfor- 
schungsexpedition auf dem von ihm sohon früher vorgeschlagenen Wege, 
durch die Davis-Straße, BaiHnVBay anzuregen. Er hebt hervor, dass 
dieser Weg niemals von einer Expedition versucht W(.rliMi seij unter 
solchen Bedingungen, die einen Erfolg sichern, d. h., erstens mit einem guten 
Damj^fer und sweitens mit einer solchen Ausrastung von Mannschaft und 
Schlitten, dass Herbst- und Frühjahrsreisen ohne Gefahr gemacht werden köniien. 

Erst kürzlich (18ö7) habe ein engliscbi'r WulRsehfängor, der Dampier 
Arctic von Dunde»;- nnt^r Kapitän Riciuird ^Vcdls d-n Sinitli"fi Sound bis zu 
einer nördlichen Breite von 7ij'' befahren und oll'eneft Fahrwasser noch weiter 
in nördlicher Bichtung gefunden. IIS Millionen Pfund Sterling seien seit der 
letzten von der Regierung unternommenen arctischen Ezpeution im Jahr« 
1855 in einem Jahrzehnd für di*' Marine bewilligt und von dieser enor- 
men Summe sei nur V„4, d, h. t)SG,000 Pfund Sterling für Wissenschaft' 
liehe Zwecke verwendet worden, wie für die Erhaltung des königlichen Ob» 
servatoriums zu Greenwich uud die AnafiÜunin^ von marltimea Anfnahmen in 
verschiedenen Theüen der Welt. 
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^Iciebieiti^ li^ii wir tos Dr. PtoianiuiDii, dan d«mMlbeii snr AoiiUi* 
roDg einer <li'ut sehen Nordfahrt von H«nro Rosenthal in Bremerhafen der 
Schraabendampfer „Albert«* von 400 Tonnen, und ein zweiter kleiner Dampfer 

der „Bienenkorb*' anrrphoten wurde. Noch in diesem Jahre soll ein** Recog* 
uoscierungäfahrt und uii Jahre 1869 die eigentliche Nordfahrt anternommeo 
werden» & «loh ibroii W«g in den Meero swuehen Grl^iil«nd and No^m SSemUi 
tu mehen haben wird. Die Reeognoscienings-Gxpcditlon, die wi Di Poter- 

: mann schreibt, wahrsclx'inlich von Herrn Karl Wnyprcclit, k. k. Marine* 
ofiizier, g-elcitet werden wird, soll snehcn. längs der Ostkübte von Grönland 
über den 7a. Breitegrad hinaus, den entferutttsteu Punkt, der hier erreicht 
wurde, Tonndringen, und die Entdeeknngen too Graeh, Seoreeby, Clayering 

. und Sabine weiter zu führen. 

Da nun auch in Paris das Lambert'sclie Project einer Exj»edition in das 
Nunlpohirnieer aut dem Wege durch die liehringsstraße die kräftigste Uater- 
stüiiuiig findet, so ist es möglieh, dftöü wir bald drei Nationen wetteifern 
aeben, das größte geographische Problem der Gegenwart auf drd vmchie- 
denen Wegen in löeen. Dr. F. E 

(Wissenschaftliche Forschungen in Tibet.) Dem Correspon- 
deuten der Times in Cakutta zufolge dürfte von d'^mseiben eine Beisebeschrei- 
bung in dU- OeÜentlichkeit gelangen, die das öeitenstück zu Professor Väm- 
bery s kühnen Fahrten im Orient bildet. Die Erforschung Groß-Tibets und 
IihaBa*8 war schon lange Ton der britischen Begiening projectiert^ aber bis 
jetstt noch immer an der starren Grenzabschließung der Chinesen gescheitert. 
Da tr\t im Jahre 1861 der Ingenieur-Capitiin Montgomery, damals mit der 
Yermöatiuug von Kaschmir beschäftigt, mit dem Vorschlag auf, Eingeborne 

. auszubilden und als Entdeckungsreisende zu verwenden, lieferte auch selM 
kurz daranl dnrch Absendnng eines Muselmanns» der mit schätsenswerten 
Ergebnissen zurückkehrte, den Beweis der practischen Anwendbarkeit. Auf 
seine Veranlassunif Vx-Pi sich denn auch damals Oberst Walker, Chef der ; 
eroüen trigonometnächen Yermessungsabtheilung, bi^wügau sich von der , 
SohnlkommiSBion iwei Candidaten rar eingeborne Schulen« die bdde ven '■ 
halb tibetanischer Abknnft waren, auszubitten, die alsbald in allem Notb- j 
wendigen unterrichtet wurden. Es war keine leichte Arbeit sie zum Vermes- 
sen ;owol als zu astronomischen Beobachtungen heranzuziehen, aber es ge- 
lang, und die beiden jungen Leute begaben sich im Juni 1865 aut den W«ig. 
Nach Terachiedenen Versnchen gelang es dem einen der Beisenden dvdi 
Kirong in Tibet einzudringen und seine lastrumente, xwei große Seztentei, 
zwei Taschensextantf^n, prismatische und Taschencompasse, Thermometer, 
Chronometer und Uhr wahlverborgen in dem doppelten Boden seiner Kist« 
einzuschmuggeki. Das Gebetrad der Buddhisten hatte Capitän Montgomerv 
tnr Anfnahme eines Compasaes nnd fttr Anfieichnnngon eingerichtet nnd wf 
Gebrauch des Rosenkranies diente einmal tnr Controle der Schrittberech- 
nungen hei Entfernungen, wahrend zugleich aufdringlich: Keisende durch reli- 
giö.sen An-^taMd abgelialten wurden, den so augenscheinlich andächtigen 
Beter zu uuu i Drechen. Jetzt nach achtzehn Monaten ist der Entdcckiuigs- 
reiseude scrfickgekehrt, nnd soll demnächst eine neue Expedition antretes. 
Sein Name wird deshalb Yorderhand« geheim gehalten, nnd er heiOt niir»def 
indische Vamb^ry.** 

Die Hauptergebnisse der eben vidlendeten fieise bestehen in einer gro- 
ßen Anzahl astronomischer Beobachtungen, die der Keiseude zu Breitenbereeb" 
nnngen an 81 Tcndiiedenen Punkten anfjgenommen, femer in einer genau 
ausgearbeiteten Routen vermewung einer Strecke von 1200 Meilen, bestimmend 
den T.anf des Brahmaputra und der großen tibotaniseheu Heerstraße. Die 
Abenteuer, weiche der Keisende bestanden, und jetzt in der einfachen schlich- 
ten Weise Herodots und Marco Polo's erzählt, sind äußerst manu ichfaltig* 
Wenn ihm die Kleider ansgfiengen, unterrichtete er n^slesische Eanfleate in 
der indischen Buchführung, und passte geduldig die (^legenheit ab, wo es 
ihm möglich wurde, auf die eine oder andere Weise seinen Zweck an er- 
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reichen* Vor dem Dalai Lama stand er Wi tieiuer Audienz in Furcht und 
Man, dft aslbet unter den Eingebornen, die sieht desMii Lehr«» folgen, 
der Glaibe verbreitet ist, er ei^in^nde die geheimsten Gedanken. Ji vlenfalls 
machte pr in <ln's*'i?i F;))b' von seiner Allwissenheit keinen Gebrauch, und 
unser Reisender kam mit dem Schrecken davon. Da der Lama in der i3. 
Station der Seelen Wanderung steht und mit 13 Wanderungen die Periode 
dn^t Ltma endet, so erwartet nun bei ediem Tode bedeutende poHtiflehe 
ToiBdeningen. 

Die groBe tibetanische Hecrstraüe wird interessant geschildert. Bis su 
einer Höhe von 17,000 Fuß über die Berge hingehend, ist der Weg so gün- 
stig gewählt, dass ein Reiter, ausgenommen bei Flussübergängen, auf der 
ganzen Strecke nicht vom Bosse zu steigen braucht. Zweiundzwanzig Halte- 
stellen, für die Aufnahme von 1$0— 2(N^ Hann eingeriehtet, sind auf der 
Straße in Entfenranfoi TOn 20*« 70 engl. Meilen vertheilt, und enthalten, 
iiel-st Einrichtungen zur T :ibung und Kast der Pieisendeii, auch clie nötliigen 
ßelais an Reitpferden lur die >Staatser»nriere. Letztere sind eine merkwürdige 
Classe von Menschen, und eiuigermalion verschi^en von ihren europäischen 
CoUegen. Sie reiten ohne Bast, nnd halten nur snm Eseen nnd snm Pferde- 
wechsel. Beides wird stets für sie liereit gehalten. S(» fliegt der Coniier die 
Strecke von 800 engl. Meilen in 24 Tagen dahin, und langt abgemagert, mit 
aufgesprungenem Gesiclit, blutunterlaufenen Augen und von Ungeziefer halb 
verzehrt, an Ort und Stelle au. Letzteres, das Ungeziefer, findet seine Er- 
kttrung in der Thatsaehe, dass die Kldder, -worin er die Depeschen trägt, 
bei der Abreise auf der Brust gesiegelt werden, nnd nur der Empftnger das . 
Siegel Ideen darf. (£. C. in d. A. A. Z.) 

Di« frans 5ttiaeheB Strafkolonien. Als nan im in Frankreieh 
begann, YerbreciMr nach QnTttM an tmnaportieren, wurde Bedacht^ genommen 

iof die schlimmen Erfahrungen, die man früher mit den Etablissements von 
Kuru (1752), Sinnamary (I7Ö7) und Maua gemacht hatte, und anstatt die 
Nettank«mmeudeii sofort dem verderbliehen EiuÜuss einet» tropischen Klimas 
iMroBe!tMn,*^riditete man die Kolonie anf der Ile royale ehi, die mit Saint 
Josephe und Ile du Diable dfe 10 Lieues nord^v stHch von Tayenne gelegene 
Grappe der lies du Salut ausmacht. Bis Ende lH')f; betrug die Zahl der 
Deportierten I7,üi7. Von diesen waren Mitte 186Ö noch 7466 übrig, die andern 
sind nach Ablauf ihrer Straüeit nach Frankreich zurückgekehrt, oder gestor- 
b«B eder enttamuaen, oder als Kolonisten in Guyana angesieddt. Bald naeh 
der Ile i y ib- wurde das Inselchen la M6re unfern Cayenne zum Aufenthalts- 
ort der Kranken und Invaliden bestimmt. Ein Vfrsneh auf dem F*^stlande 
am Montagne d'Ärgent, im östlichen Theil der Kolonie, ein Ktablissement 
zo gründen, wurde durch heftiges Auftreten der Sumpfüeber verhindert, so 
dass nnr deportierte Neger daaelbst gelassen werden konnten. Harn bante min 
' schwimmende Strafliäuscr auf der Rhede von Cayenne und begann zugleich 
zwei neue Anstalten iu dem Quartier de la Comte bei der Insel Cayenne an- 
solegen. Aber auch diesmal maßte das Festland wieder geräumt weisen, da 
■idi daselbst das gelbe Fieber eingefunden hatte. Bndlidi &nd man am 
. Maroni, dem westUdion Qrenzfluss der Kolonie, eine gesundere Gegeiul, wo 
»uch seit l^o8 mehrere Strafkulonien gegründet wüi'den Bodenkultur, Vieli- 
zocht und die Ausbeute der Wäbler biblen die Hauptbeschäftigung der Trans- 
portierten. Lohn für die Arbeit wird ihnen als Anerkennung iür gutes Ver- 
udteo gewihrt, ide anch die besseren, von den VerstocktiBn abgesondert, 
nach und nach eine größere Freiheit i li ili u nnd endlich freie Grandbesiiier 
werden, die das Recht haben, ihre Familien nachkommen zu bi«-en. Tn der 
Mitte des .Jahres 1860 betrug die Zahl solcher Gnindbesitzer 89i). Zu der- 
selben Zeit vertheüten sich die 7466 Deportierten wie folgt: Ile du Salut 
1418^ De de la Mtoe ¥», Km (KNI, Montagne d'Ärgent 62, schwimmende 
Strafhäuser 991, Strafsnttalten am Maroni mS, ondUeh anlerhalb der Straf- 
«u^altfla wohnona« 4tS. 
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In Neucadelotden besteht die StZAianstalt erst seit 3 Jahreu (Mai 1864) 
und zwar aof der Iisel Nm od« IhiboMMt der Hauptstadt Nonm^ oder 
Port* de France. Die Traasportierten werden zum Theil laf dieaer IbmI mit 

Landban beschäftigt, mm kleineren Theil auch auf der Hauptinsel zu öfiFent- 
liehen Arbeiten und selbst zu Dienstleistungen bei Privaten verweT^let, Der 
letzte 1867 von Touloii abgegangene Transport wird die Zahl der Deportiertea 
in Keukaledoniaii anf etwa tSOO «fUben. 

Zum yeigkicb fügen Petennaiia*a «-Hittlieilun^en'' dieser der „Notiee 
8ur la Transportation a hi Guyana fran^aisn et a la Noiivello Caledonie 
publice par les soins de S. E. M. TAmiral ßigault de Genouiüy, Ministrede 
la marine et des colonies'^ (Paris 1867) entnommenen BAlttheilung hinzu, 
dass in der engtisetaeii Strafkoknie Westanetn^en xn JSnde des Jabres f 8M 
:i3ü5 Deportierte aieli .befanden, von dienen 680 im Laofe des Jahies doithin 
'gebracht worden waren. 

Der Aralsee Der Amu Darja und der Syr Darja, der Oins und 
Jaxartcs der Alten sind in unsern Tagen von großer Wichtigkeit gewordon, 
Beide mündeii iu den Aralsee und auf ihnen oder ihnen entlang ziehen ?oq 
diesen die Wege nacb Buchara und in das alte Baktrien hinein. Der Jaiartet 
wird Ton rossiseben Dampfern befahren und ist zu einem moskowitisehflD 
iStrom geworden. — Für die physikalische Geographie sind beide Strr.m»-' und 
der Arals.'c von hohem luteresse. Der letztere von mehr als 1000 Quadrat- 
meileu Flächeninhalt, liegt nach den bisherigen Auualmien 33 Fuß höher 
als das schwarse nnd 117 Faß bSber als das kaspiscbe Meor. lüt diesen j 
hat er einst in Zusammenhang gestanden, und Yom Oxas ans zieht noch j 
jetzt, vom Mündungsdelta ab nach Südwesten hin, ein nun trocken liegendes, j 
deutlich erkennbares Flüssbett, der Okhus, bis zur Baikanbai an der Ostkäste 
des Kaspisee's. jfflermit in Eisklaug stehen die Mittheilungen der Alten, 
wekhe Oxus und Jaxartes in jenes Becken mindeB licAea. Bakaldff bat äm 
Verhältnisse genauer untersucht (Proceedings of the r. gcogr. soc). Es stebt i 
fest, dass der Aralsee mehrmals völlig ausgetrocknet und dann von der Karte 
Aflieas verscii wunden war. In den Zeiten des khftssischen Alterthums wosste 
nan Dibarbanpt nichts Von bejatilgen Aralses: kein Schiiftstellsr erwihatd«^ 
aelbsiL Bekanntlich ist Aleiandsr der Große mit einen Heer in jene Gegen- 
den gezogen un l hat die geographischen Verhältiu?:: derselben erforsckn 
lasst'n;e8 wnr'lr ihui bericlitet. dass Oxus und Jaxarteti in das kaspischo Me*r 
miiuien. Daiür spricht auch der alte Handelszug, der Weg, auf welchem 
Enropa innerasiatische Wanroi bessog. Derselbe Itan rem „indiaelMB Kaakasu* 
den Oxns entlang bis iu das kaspische Meer, gieng aus diesen den Kar wd" 
Wirts und von dort bis zum Phasis und ans schwnrze Meer. i 

Der heutige Aralsee nimmt nur einen Terhältnissmäßier geringen Tbeil ' 
der Depression im zcntialasiatischon Tafelliuide ein, er hat kein Qu^wasser j 
nnd mä lediflicb von den beiden groflen FlQseen gelnldet. Sobald diese vss 
ihn ah und in das tiefer liegende kaspische Meer gelenkt werden, maß er ' 
im Verlauf weniger Jahre austrocknen. Wahrend man nun bis zum Jahr (WO 
n. Chr. einstimmig darüber war, dass Oxus und Jaxartes in den Kaspisee 
tiießeu, war man von da bis etwa zum Jahr 1300 gerade cntgegengesetster 
Meinnng. Alle nobanedaniscben ScbriflateUer» von den topographisuisn Eis- 
selnheiten jener Gegenden genwi nntsnkbtet, bebai^ten, dass Oxus nnd 
.Taxnrtes in den Aralsee fallen, den See Ton Ghareen, wie ef noch heute bei 
ihnen heißt. 

Und abermals verschwindet der See. Im Mittelalter giengen h^kanntli«^ 
viele Geeandtsohalten von earopaisofaen Hdfen nadi der Mongolei, and wir 
haben darüber viele Berichte, aber in keinem derselben wird des Aralsees | 
erwähnt, obwol der Reiseweg mancher Berichterstatter mitten durch densel- j 
ben hindorchführte. Der See .fehlt auch auf der berütnuten katalonisdien 
Karte, anf der borgiaaischen nnd atrf der venetlanisehen von San Maoro. Wir 
baben aber auch direkte Nachrichten, denn es eiislisrfe ein peMisches MtfH 
aeiipt» in weleben der Znstand der Frovins Cboraesaa in» mIum hüi* 
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alle fäiuelBheiteii hm«üi geschildert wird. Der Verfasser weiß von der frü« 
kern fidstem des Anlsees, ^aber," sagt er, „gegenwärtig, im Jahre der 
Hedidm 820 (1417) existiert der See nicht mehr. Der Oxas hat eich «inen 
Weg zum kaspischen Meer gebahnt und in dieses fällt er bei einem Ort 
Namens Karlawan. (Akrischch)'*. Von Charesm bis dahin war die Gegend 
grolientheils Wüste, dttrchströmt vom Jaxartes, welcher sich in seinem untern 
Luf mU dem Ozns Tereinigi. Hieno» ist i« entiMitiDeii, dass der Jaxartes 

. nnterhalb Otrar sein gegenwärtiges Bett verließ und zur Linken hin eins 
Linie einschlug, welche jetzt durch Schilfsümpfe und Lagunen beielobisi sat^ 
and dass er zwischen Chiwa und Kuiigrad den Oxus erreichte. 

Ln ersten Drittel des Jahrhunderüs soll der Jaxartes den See voA 
Charesm iikbt eneidit, sondern sieh in dsr Wiksle Teiiorsn baben. Tob Uar 
m wird also wieder von der Existenz des Aralsees gesprochen, man seigte 
um das Jahr 1550 den Ort, wo der Oxus früher in's kaspische Meer gefallen, 
and erzählte, dass der Strom aui der iStrecke nach dem Kaspisee aUmÜlioh 
aoflgetrocknet sei und den Aralsee gebildet habe. 

Der Jnartes ist^ wie iflfaoii erwihnt, im Bedts der Bosse», uid dsr 

I OnUf visUeicht noch wichtiger als jener» irird folgen, fichon bst man davon 
gesprochen, beide Flüsse wieder zu vereinicrcn, und dann käme es darauf an. 

I sie wieder in's kaspische Meer zu lenken. Alan erhielte so eine Wasserbahn, 

' welche in's Herz von Innerasien hineinführt und gewissermaüen eine Fort- 
Mtmng «nd Brginsnng der Wolga bildete, fis würde Tennittelst dar Kanal» 
Verbindungen, welche im russischen Rinnoilande längst vorhanden sind, eine 
schiffbare Straße hergestellt werden, die in SL Petersbnig begCime and ifaf 
Ende am Fuß des Hindukuh hätte. 

I (Areal und Bevölkerung de s e ur op ä i s che n R n s sla n da n ach 

t Qo averne ments und Gebieten). Die Resultate der neuesten, meist im 
Lsnfs des Jalires i9M in den Oemeniements imd Gebietet des earopUMkea 
I Basslands ansgeffihrten Volkszählung sind soeben von d(fm statisti tfdicm 
I Centralcomit6 des Ministeriums des Innern zn St. Petersburg in Druck ge- 
I geben worden. Aus demselben erhellt, dass es gegenwärtig 3 Gouvernements 
I gibt, welobe eine absolute BerSlkening besitzen, die 2 Millionen nbersteigt ; 
I m sind dies die Geureniements Wjatka, das tberbaupt volkareiehBte Gonver- 
nement in Russland, mit 2,220 601, das Gouvernement Perm mit 2,138.548 
und das Gouvernement Kijew mit 2,012.095 Seelen. 14 Gouvernements be- 
Btehen, deren Bevölkerung sich zwischen IV« und 2 Millionen Seelen erhält; 
et sind namenilieh das CkmterMHieiit l%mbow mit 1,974.984» Weroneshmit 
1,938.118, PollMra mit 1,911.442, Podofien mit 1,868 857, Orenburg mit 
1,843.371 (gegenwärtig zerfallend in Gouvernement Ufa mit 1,291.018 und 
Orenburg mit 447.647 Einwohnern), Kursk mit 1.827.068, Ssaniara mit 
i.690.779, Ssafatow mit 1^.561, Kasan mit 1,607.122, Wolynien mit 
1.60t.7i8, Cliarlcew mit i,m0.m, tfoskan mit l,m.t40, Orel mit l,K83.6t9, 
und Twer mit 1,518.077 Einwohnern. Gouvernements mit einer Bevölkerung 
I von 1 — IVs Millionen Kinwohnorn bestehen 16, nämlicli: Tschernigow mit 
I i.487.372. Riasan mit i. 418.293, Chcrson mit 1,330.138, Nishnij Nowgorod 
; nüt 1,285.196, Wladimir mit 1,216.619. Jekaterinoslaw mit 1,204.71»1, 8sim- 
Urak mit um:M, Pensa mif 1,179.080 St. Petersbnrg mit 1,174 174* 
Tala aüt I,1K2 470, Ssmolensk nüt 1,137.312, Kostroma mit 1,073.071, 
Kowno mit 1,052.164. Bessarabien (Gebiet) mit 1.026.346, Nowgorod mit 
1.008.21)3 und Minsk mit 1,001.331) Einwohnern. 'In allem existieren hiernach 
im euroj^äischeu Busslaud 33 Gouveruünients und Gebiete, deren Yolksstand 
rieb fkbeor dem NiTean tob 1 Ifillion Seelen erbftlt. Anfier diesen gibt 
es noch 16 Gouvernemeats^ dsren Bevölkerung unter jenes Niveau hinab- 
I sinkt, nämlich: das Gouvernement Wologda mit 974.723, Jaroslaw mit 
' »69.642, Kaluga mit 964.796, das Gebiet der donischen Kosaken mit 949.682 
i das Gouvernement Livland mit 928 275, Mohilew mit 024.080, Wilua mit 
mjm, Grodno mit m.t04, Wltebsk mit 776.739, Pskow mit 718.907, 
TwAea sdt 000.783» Kvdmä nit 378.836, Astnduni Bdt 377.339, Estland 
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mit :Uä.H9, Olonez mit 290.593 und ArchaDg«lftk mit 284.244 Kinwohnärn. 
Sämmtliche 49, respcctire 80 GouTernements und Bezirke des europäischen 
Bnstlandf repritenneren iiaoli jenem Censoi einea Volksstaad ven 80,913,309 

Seelen ; dio beiden zuletzt go<lichten, Olonez und Archangelsk, haben nicht 
Tic! TTiehr Frwohnor als die Kapital^ dos russischen Rttches, St. Petersburg, 
welches mit seinen (»39.47iS £in wohner. sich freilich nur über einen Flächen- 
räum von kaum t QTmdrftliiieil6& amdehnt, wfiffend die GouTemomentg Olones 
Q&d Archangel»k mit ihiea tt80^37 Saaltn dagegen den ungeheuren Sanm 
von 16.0S7 Quadratmfileii ansfüllcn. So TcrscliieiliMi, als die Bevölkerung?- 
Verhältnisse der nissischen GouveniementB sich erwiesou, sind auch deren 
Arealverhältnisse. Das räumlich größte Gouv«'rnenieut ist eben das bereite 
erwftlinte^uTenienient Arehaiigelsk nüt 13,68i ^'eogjrapfaiiohen QmdfaraibBi^ 
Es folgen zunUdist Wologd» mit 7193. Orenburg mit 6917, Perm mit 6046. 
AstracTiaii mit 3987, Ssarnar» mit 2885, das donisch ■ Kosakenp 'lii. t 2806. 
Wjatka mit 260ü, Olonez mit 2576 und Nowgorod mii 14092 Qua Irutmeilen 
Zwischen lOUO — 2000 Quadratmeilon enthalten: Minsk ^uamiich 1620), 
SMntow (1486) Kostroma (1449), ClmoB (1306), Wolynien (lt9S), Jekaie- 
rinofiUw (1225), Woronesh (1211), Tambow (1202), Twet (1157), Kasan flH«), 
Taurien HOO) und Ssraolensk (1018 Quadratraeilen\ Die übrigen zählet 
weniger als lOO Qnadratmeilen und stufen sich ab in nachstehender Reihen- 
folge. Es uiufasst: Cnuikow 988, Tbchernigow 9^2, Kijew 924, Nishuij Now- 
gorod MS, Poltowa 008, Ssimbink «83, Mohflew 888, Wladimir 880i Or«t 
§59, Livland 826, Kursk 82«, Witebak 816, St. Petersburg 812, Pskow 798, 
PodoUen 771, Wilna Tf?:;. Ria>an 7til, Kowno 736. Grodno 691, Pensa 68P, 
das Gebiet Bessarabien 03^, Jaruülawi Ö2i, Moskau 002, Kalu^a 561, Tiila 
5ä7, Kurlaud 492 und Estland 359 Quadiatmeiieu. Durch alle euiupaiaiii- 
nissiafibiBi QotiT6f]i«iBieB.t8 und Benrka ist Ii«iia«h sin Areal t«« 88>2W 
Quadratmeilen verti6ten, wobei jedoch die inneren Gewisser aoBerhalb des 
Kalküls verblieben sind. Mit Einsdiluss dieser, sowie der polareti Inseln 
Nowaja Semlja etc. erhöht sich da^äcibe laut Angabe den statistischen Cen- 
traikomite's auf 90.184^53 Qnadratmeilen oder 4,363,031,6 (^uadratwerstcn. 
Es leben hiernach auf dem Baume einer geographisehon Qonortmeils in 
europäischen Kußland noch immer nicht mehr als durchschnittlieh 875 Setleiit 
während di»' prodnctive Kral't des Landes ausreichen dürfte, einer zehnmal 
se dichten Bevölkerung die nuthigen Sobsistenzmittel %vl bieten. Es liegt da- 
her in anderen als den natfibrUeheii VerhUtnissen Busslands, dass der Stran 
der Anawaademng ans dem mittleren nnd weetlichaa Europa no^ fmmm 
mit besonderer Vorliebe nach deji transatlantischen Gestadelänaem und nach 
Neuholland sich riclitet. und nidit, was viel näher und gewinnverheißendei 
wäre, deu so dünnbevölkerten Truvinzcn Osteuropas sich zuwendet. 

. An die P. X. Mitglieder der k. k. geographischen 

€lesellsehaft. 

Mit Bezug auf die Mittheil ini.u: im zweiten Monatshefte Seite 
78 dieser IJiatter, beehrt man sich kiiudzugebcn, dass nach Beschluss 
des Ausscliusses vom ?4. Miliz 1. J. die Publica tiuneii der Gesell- 
schaft nunmehr Dioiiatlicli gleich mich dem Ersclieiiieii jedes Monat- 
heftes an alle Mitglieder in Scleileu mittelst Post versendet werden. 

Yoa der Gesch&ftsleitiuig. 



Ffir die Redaotion Terantworilieh der General-Sekretär II. A. JBeoksr. 
Dmek Toa P. B. G«itl«r, Albreehtgaste 4« 
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Ialk*lt; Sechste MonatsvprsammTung am 14. April lf»(>8. — A. 0 e n t i 1 1 i : VvWr ostindlBche 
Baudenkmäler. - ,). üerstor: Die ß*>otrraphie iar Gefjonwart. — Die ^«mtBiedler- 
sctinulde iiu Jahre I8G5. — Li tt rat ur : Roskiewicz: Bosnien und die Htrio- 
gowina. — Dr. F. A. M. Pregtel: Vrnindenuijfpn der Nordseeküste. —.Nieder- 
ländisch-nieteorolo^isches Jahrlmeh fl^C7. •-■ Pablicationen der k. k. staiifitischen Cwi* 
, tral-Commiflsioa IS66. • Karten: Dr. II. Moehl: Schulw^t.lkartt' vohHish n. — 
Anhsgeni Xvrte vom Rancgebirge. — A. P et ermann: Kurt* von Kurupn. — 
Mi tt ermei er r Karte von Miwlt irn. - N o l i /. i' ii. 



Sechste Monatsversammlung am 14. April 1868. 

YoTBitzender Prof. Dr. v.- Uochstetter. 

Der Gonenlsecpetibr bringt die Nsutan deijenigen Heuen mt 
Kenntnis, ivekhe der Gesdlschaft als ofdentlicbe Mitglieder hma- 
traten wünschen nnd vom AuBSCbusBe xur Wsbl torgeechlagen 
werden. Es sind dies die Herren .Peter von Balegh, Director 
einer bOheren IsndwiitsdisfllMJien Lebranstalt 'zu Debiecxin, Carl 
Umlanff^ k. k. Ereiagerkfalsnttli und Bezirissvorst^er in Eremsier, 
das Communal-Realgyinnasiam in der Leopoldstadt in 
Wien, P. Wolf, Lehrer in Wien, Amsjieo Güntilli, Ingenieur 
is Wien, Moriz Deutseb-D^chy, Jurist in Pest. 

Da ferner der Vksefräsident der. geographischen Gesellschaft 
in Paris, Herr Vivien de St. Martin, in einem Schreiben an 
den Vorsitzenden Dr. v. Hodistetter den Wunsch ausgidrückt bat, 
mit der Wiener geogi-aphischen Gesellschaft in nähere Beziehungen 
za treten, so enpfielt der Aussehuss denselben mit l^xog auf seine 
heiTorrag^en Verdienste um die geographische Wisßenschaft zur 
Wahl als correspondierendes Mitglied. 

Die Versammlung stimmt diesen Antragen bei. 

Der Vorsitzende bespiicht die neuesten Nachrichten , welche 
von den Afi'ikareisenden Karl ^lauch, Richard Brenner und 
Ik. Li Vings tone nach Europa gelangt sind. (Siehe die Notizen.) 

Herr In»renicnr A. Gentilli spricht über ostiiirlische BaiKleuk- 
mäler mit vergleichender Charakteristik der Baufoniieii der alten 
Calturvölker. (Ppt* ^'ortra.ü- loljät weiter initeii.) T)ie zahlreichen 
photographischen Antiuihnien. die zur Illiistrieiinip M'ines ^'(»l•^r;^o•s 
'hVnten. waren von dein Hofraüi Dr. von öcberzer zui* Veiiiigang 
gestellt. 

Herr P.ergrath Köttrrlp he<]Hi']it die Arbeiten der zur Re- 
4-'uht'riuig der Donaüiiniin!iiii^( ti In iiUfnen Commission (s. die No- 
tizen) und erörterte in&beMnnl^'re rinständc, welciie es her- 
beigeluhit haben, dass von den drei Alundungsamien des Stromes, 
^«r Kilia, Sulina und des St Georgscanals, der mutiere, nämlich 



k. k. 




Gesellschaft 



in Wien. 
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die S Uli na. für die Schiffahrt frei gemacht worden sei, wiewol der ' 
südliche, der St. GeorRscanal . nach seinen ÖtrombettverhältnisseQ 
mehr Vortheil fjeboten hatte. So erfolgreich jedoch die Bemühungen 
für die Donauiiiundiuig ^eien, so könne von einer freien SchüFahrt 
auf dem Strome doch erst dann die Rede sein, wenn die Hinder- 
nisse an den untern Stromschnellen (von Alibeg bis über das eiserne 
Thor hinaus) weggeräumt sein werden. Dass dazu von Oesterreich 
in seinem eigenen Interesse die Initiative ausgehen müße, liege auf 
der Hand. 

Schttlrath Becker macht auf die ausgestdtten Skizsen imd 
Zdehnüngen von Bauobjectea für die Margareteninsel bd 
Pest aufimerksam, wo im Auftrage Sr. kais. Hobdt des Erzhenogs 
Jostf eine Cur- und Badeanstalt im großartigsten Stil!e 
errichtet werdmi soll und theilweise sehen im Bau begrifen ist 
Die Insel ist nftmlich durdi den glücklichen Bohrversudi des b- 
genieurs Zsigmondy im Besitz einer reichen Heüquelle« die nadt 
dem Wunsdie des orlauchten Besitsers in der ansgiefaigsten Weiw 
ausgenfitzt werden solL Zwei Millionen Gnlden sind für äem 
Zw«*: zur Disposition gestellt und ein besonderes Görnitz wufc 
mit der Ausführung beteut Die umfiunendsten Arbeiten für dn i 
Uferschutz, um die Inad gegen Obersehwemmung an siehem, siii 
im Gange (s. die Notizen); die Badeanstalt sdbst, aus einem üm* \ 
ples von Gebäuden bestehend, die durdi ofifene S&nlengftnge vw- i 
bunden sind und in einzelnen Abtheilungen Wannenbftder in Oa* 
rara-Marmor und Sandstein, Dampfbäder für Herren und Frauen 
- und ein großes Schwimmbad enthalten werden, ist theilweise schon 
aus den Grundfesten herausgebaut. Dazu kommt, ebenfalls SGfaoa 
im Bau, ein mit allem Comfort eingerichtetes Haus zur Bewohnung 
der Curgäste, eine Restauration, eine Meierei, ein Waschhaus, ein 
Haus für die Dampfinaschine, die das Wasser in die Bäder leitet, eine 
Kirche und der Decorationsbau am Landungsplatze, da in der Un- 
ternehmung zwei Dampfbote roitbegnffen sind, welche den Vor- | 
kehr der Curanstalt mit Pest- Ofen unterhalten sollen. Die gsn» ' 
Insel wild mit Parkanlagen ausgestattet und die erzherzogliche ViHa, 
die in der Mitte der Insel steht, durch einen decorativen Zubau mit 
dem übrigen in Einklang gebracht. In der Nähe dieser Villa ge- 
denkt Herr Zsigmondy eine neue Bohrung zn machen, um wo- 
möglich die SOgradige Therme zu gewinnen, die am Ofner Ufer (im 
Lucasbndo) schon zu Tage ist. Die hrrpits erbohrte Quelle hat | 
35o R. lind gibt täglich über 50.000 Eimer Wasser. — Die aus- | 
gestellten Bildf^r ^-nrden der Gesellschaft, vom Bancomite dinTh 
die Giite des Herrn I)r. Heinrich in Ofen überniittrit . wcklicr 
letztere, durch seine eigenen Badeanstiilten in Ofen nihmlichst be- 
kannt, dem gi'oßen Unternelnnen die förderlit hste TheilnaliiiiL' widmet 
Die Bauentwürfe sind unter der Leitung des Architecten Uibl 
ausgeführt 
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über ostindische Bau-Denkmäler. 

Vwgeti'ageu in der Monats -Vers^amTiilu hg; der geogr. Gesellschaft • 

am 14. April 1868. 

' Von Amadeo Gentilli. 

IsßaesL galt acbOD den Grieehen als ein Land der Wunder; des 
BsiGlitiiiims und tiefer Weisheit Zu allen Zeiten scheint es. das 
Ziel dfir Sehnsucht gewesen zu sein, "wdbhi die Tradition Er- 
oberer, Machthaber, ja Gdtter ihre Schritte richten iSsst (Ale- 
xander, IHonysos,- Hercules) und woher aJles reid&e und kost» 
bare — Dianumten, Perlen, Gewürze und feine Gewebe -rr nach 
Europa kam. 

Zugänglich wurde Indien den Ettro]>äern erst seit Vaseo de 
Gaoia 1498 ; und wenn auch seither unseren Vorstellungen Ton die- 
sem Lande der Wuiiderglanz der Fabel benommen wurde, so sind 
doch die positiYeu Kenntnisse, die wir darüber erlangt haben, nicht 
minder dazu angethan, uns mit Staunen zu erfüllen. 

Die Natur hat dort im Bereiche eines einzigen Landes die 
Ornate aller Zonen und aller Höhen zusammengedrängt. Zwischen 
deo Gletschern des Himalaya und dem feucliten Flachlande der In- 
dus- und Ganges-Mündung liegt eine Flora, die vom Peakbaum (der 
iudischen fäche) bis zur Kokospahne, und eine Fauna, die vom 
Hirsch bis zum Elefanten reicht. Die Üppigkeit der Natur charak- 
terisiert sich am besten in der berühmten Banyane, an der jeder 
Zweig sich zur Erde senkt , neue Wurzel fasst und wieder zum 
Stamme wird, so dass ein einziger Baum dieser Art im Laufe der 
Jahrhunderte sich zu tausenden vermehrt. 

Die Volksstämme , welche das Land bewohnen , bieten die 
größte Mannigfaltigkeit der Cultiirstufen , von den halbwilden 
Gondas des Nordens bis zu den civilisierten Brahmanen-Hindu's 
dar, welche letztere sich so wie die Meder, Perser und Bactrer 
Arier nennen, pin Umstand, der zusammengehalten mit der Ähn- 
lichkeit des Racen- Typus, dir zwischen diesen Völkern herr^i('ht, 
m dem Schlüsse bereditigt, sie seien aus dem iranischen Hochlande 
durch die Engpässe von Tibet eingewandert. 

Die ältesten noch eiiialtenen heiligen Bücher der Inder sind 
die Vedas und die dazu gehörigen Oommentare Puranas, das 
Mann, eine Sammlung staatlicher Gesetze, die Ramayana, ein 
episches Gedicht, das den Zug des Rama (eine der Incarnationen 
Vischnus) gegen böse Dämonen schildert, die M ahaba ratta, 
die Geschichte des Krieges zwischen den Fi^irstengeschlechUi u Kam 
und Pandu, und endlich ein relativ neueres Buch (i'oO u. Chr.), 
die Sacuntala, ein Drama von Kalidasa, dem größten indischen 
Dichter. 

Die Grundlage der biirgerlichen Verhältnisse ist bekanntlich 
die Kasteneintheilung, die schon im Manu festgestellt ist. Es gibt 
* Haui)tkastüü ; die Brahma neu oder Priester, die aus dem 
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Haupte Brahnia's entspnnigen sind, die Kshatrya oder Krieger, 
die aus den Armen, die Waisha oder Gewerbtreibendeii. die aus 
der Reite, und die Sudra's oder Dienenden, die aus den Füßen 
Brahiiia's entstanden mihI. Jeder niul^ in der Ka?te bleiben, in 
der er geboren ist und kauii t s hodistens durch Verdienst dahm 
bringen, bei der Seelenwaiideruiig in eine höhere Kaste aufzusteigWL 

Die Brahmanen sind heilig. Beleidigungen gegen sie WCfiki 
mit den grausamsten Strafen gesühnt, während sie selbst M V«^ 
brechen nur Geldbußen erleiden. Sie altein Terstehen Sanscrlt» 
leiteD den ganzen Unterriciht und beivaliren die heiligen Büdier, & 
auch die Krieger und Waisha's. kennen dflrfen , die 8ttdra*8 abtr 
nicht, und wenn einer Ton ihnen auch nur der Lesung der Yda 
beiwohnen wollte, so wOrde ihm siedendes Ol in die Ohren gegosm 

Außerdem giht es Stftnmke, die von den Kasten ausge»£]o0BeD 
sind und wie unreine Thiere yerabecheut werden; sie sind nilier 
dem Sammelnamen Tschand ala oder Paria begriffen und fMm 
auf einer so niederen State der EntwicMung, daes sie kaum efa» 
«rticulierte Spraehe haben. 

Neben dieser festen Ordnung der udischen Dinge gibt es aher 
ein unbegrenztes Feld für den Shrgeiz im Gebiete des Übersimi- 
Uchen. Durch Kasteinngen und grübelnde Meditationen kann im 
eine fast Gott ähnliche Heiligkeit enielmi; daher die Unzahl TOD 
Jogis oder Bettelmönchen aus allen Kasten, die durch BuOübuDgeB 
den Kuf der Heiligkeit erl napn wollen. 

Griechen und selbst Mohammedaner geben von dem Charakter 
der Inder das beste Zeugnis; noch im 16. Jahrhundert werden sie 
als religiös, gesellig, freundlich gegen Fremde, stolz auf Kenntnisae^ 
thätig und von unbegrenzter Treue geschildert. Hören wir dagegen 
die Neueren, so gibt es kein verdorbeneres Volk. Wahr ist, dass 
Indolenz und Servilismus als Schattenseite deijenigen Hindu 's her- 
vorsticht, die mit Europäern in Berühnmg kommen ; dass die ober- 
sten Kasten des südlichen Bengalens über das Maß verweichlicht 
sind und d;<^^ unter ihnen der Wahlspruch gilt: „Liegen ist besser 
als sitzen, schlafen bosser als wachen, das beste von allem 
abf»r ist der Tod". Man hat zimaclist das Klima beschuldigt, al^ 
maclie es zu jeHfr j^roÜJMi Unternehnuin.Lr unfähig, zur tragen Ruhe 
geneigt : aUein man braucht blü(} auf die Tapferkeit der Inder in (Iph 
Kriet^on jxe^^in Griechen und Mohammedaner und an di(^ Riesenweikt' 
ihrer Baukunst zu denken (die doch in demselben Klima ausgeführt 
worden, wo die Inder heute leben), invi sich zu iiberzeugen. dass 
der A'erfall erst ein neuer sei. Wenn auch Religion und Verfas- 
^ bung in den Hiinden der T^'icster bdtrugeii. (h'ii i-'all zu Ix'^rlileii- 
nigen, so sind (ioch die I VenKhni die eigentlichen riiterdriicker, die 
im Kampf ums Dasein Ix'vor/ugte Speeles. Ühiigens genieOt noch 
gegenwärtig der Fremde die bereitwilligste GastlVeundecluift und io 
jedem Hause wird dem Wandler unentgeltlich gekochtes ßeiswasser ! 
verabreicht. i 
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Sir Thomas Miuiro erwiderte üii Jahre 181Ö auf die an ihn 
gerichtete Frage über die Nothwendigkeit, Sein itie zur Civilisatiuii 
der Inder zu thun, „dass er diese Frage nicht verstehe; denn wenn 
ein gutes Ackerbau-System, die Fähigkeit zu producieren, was Be- , 
quemhchkeit und Nutzen erheisehen, wenn Schulen zum Unterncin, 
weDU angebome Güte und Gastfreundlichkeit, wenn vor allem eine 
. hödist zarte BehandluDg des weiblichen Gescblechteg zu den Merk- 
maloQ eines dvilisierten Volkes gehören, sa stünden die Hindu's au 
' Clvilisation nicht hinter den Europäern zuril^'. 

Die indische Beligion enthält für uns noch große ungeKtote 
BülhseL, Brahma, Ylsd^u und Schiwa, die wii* gewohnt sind, wenn 
auch nicht als eine Dreieinigkeit, dodi als eine gleichzeitige Drei- 
Iidt au&u£assen, traten ^wiss zu ganz verschiedenen Epodien auf 
und bilden die Ausgangspunkte ganz verschiedener Secten, wo nicht 
verschiedener Religionssysteme. 

Brahma bedeutet den unkörparlichsten Gott , das Urwesen, 
die schöpferische Kraft. Vischnu ist der Erhalter, der liebende; 
er verkörpert sich bereits, um das Laster zu verfolgen und das 
Gute zu fördern, in zehn Incamationen, und zwar in aufsteigender 
; Ptogression vom Fisch bis zum Gotte. Die achte dieser Incama- 
: Uonen ist Budha, der jedoch auch selbständig mit eigenen In- 
I camationen verehrt wiid. Es ist eine noch ungelöste Fi age, ob der 
: Budhaismus oder das Brahmanenthum die ältere Keligion sei und 
ob Budha ein Reformator gewesen oder ol) die Brahmanen den rei- 
neren Budhaismus durch Zuthaten verfälscht haben. 

Für das historische Auftreten des Budha hat Dr. Bohlen 53 
widersprechende Angaben gesammelt, deren jüngste auf J>43 und 
deren älteste auf 2420 v. Clir. fällt, also eine Unsicherheit von 
1877 Jahren, etwas mehr als die ganze christliche Aera. Diese 
verzweifelte Chronologie ist übrigens dem Umstände zuzuschreiben, 
(lass es sieben Budhas geben soll, deren erste vier mythisch sind. 
Erst der fünfte ist historisch, der sechste zukünftig und der sie- 
bente gar problematisch ! 

Schiwa, der Zerstörer und Neugestalter alles Irdischen, er- 
halt von seinen Anliängern wieder die erste Stelle unter den Göt- 
tern, so dass man die Schiwas (Anbeter des Schiwa) gleichfalls für 
eine eigene Secte halten muß. Erst eine sj»;it«Te, durch Sinnlich- 
keit zur Grausamkeit getriebene (Generation konnte den finstern 
und blutigen Schiwacultus dei- samten Brahma- und Vischnu-Lelire 
vorziehen, wie ja überhaupt der Teufel stets erst mit (h'i- /ihkU- 
mcnden Yerderbtheit der Menschen aus dem Göttlichen herauä- 
gebildet wird. 

Jedem der drei Götter stand ein gebäiendcs Princip in weib- 
licher Form zur Seite. 

T^nter den religiostni Gebräuchen steht i* erster Linie die Sitte 
der Witwen -Verbren Illing. Griechische G( fchtschreiber halten 
sie für eine politische Eimichtung , die bez Jcen sollte, dass diö 
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Frauen keinen Vortheil habt n mögen, üicli ihrer Männer etwa durch 
Vergiftung zu i iiiledigcii. Die Missionäre geben sie aber für eine 
Religions-Pflicht aus. Nach den statistischen Ausweisen der en^ili- 
Fcben Becnening von 1816—1824 haben dch in 6 Verwaltirngs- 
liezirkt II xm bO Millionen Bevölkerung 5997 Witwen verbrannt, 
wobei auf die Stadt Calcutta. die 800.000 Einwohner hat, allein 
die ganz unvei hältnisniäßigc Zahl von 365 auf das Jalir, d. i. also 
gerade eine Witwe auf den Tag entfilllt. Es stellt sich ührigens 
aus derselben Tabelle noch hmus, dass unter einer sehlechten Ter- 
waltung und in armen Provinzen, wie in Bengalen, wo das Leben 
überhaupt weniger Wert hat^ ^ch mehr Witwen verbrennen, ab 
z. 6. in dem reicheren Dekan. * 

Übrigens ist die Selbstopferung bei den Indem nicht auf 
die Witwen beschrftnkt, sie ist eine allgemeine Sitte zu nesnen, 
wenn man die große Zahl derer bedenkt, die sich bei religiösen Festen 
an Haken anif^ingen vM zu Tode schwingen, die von Feisen herald 
springen , die sich lebendig begraben oder unter den fifidera der 
sdiweren GOtterwagen zermalmen lassen. 

Auch das Aussetzen der neugebomen M&dchen konunt in b- 
dien vor, jedodi weniger h&u% als in Ghma. 

Wenden wir uns nun zur Betrachtung der Baudenkmaler dieses ' 
merkwürdigen Landes. 

Der größte und wichtigste Unterschied zwischen orientalischer 
Und abendländischer Architeetur liegt darin, dass im Morgenlande 
das decorative Element, bei uns das tectonisdie die Überhand hat 
Dort werden die Iräger des Baues von der Wucht der Details 
verdeckt und erdrückt; bei uns waltet die organische Durchfuhrung 
eines Systems vor und die Verzierung gewinnt selbst bei der üpfNig- 
sten Schmuckentfaltung nie die Vorhand. 

Hiitet uns aber schon ein gel&uterter Kunstsinn vor orientali- 
scher Überfülle an Pracht und Zierat , so trägt eine in unseni so- 
cialen Verhältnissen begiündete Oekonomie vollends dazu bei, jenes 
Biesenaufwand an Arbeitskraft, Geld und Zeit, den nur Despoten 
mittels Sclavenhänden hervorbringen können, bei uns zur Umo^- 
lichkeit zu machen. 

In Asien selbst steht die indische und die mit ihr verwandte 
birmanische , javanische und siamesische Architeetur und Kunst 
überhaupt der chinesischen als ^^cliroHster Gegensatz gegenüber. 

Die ganze chinesische Civilisation hat ihren Ursprung in dcu 
Kiederungen zwischen zwei riesenhaften Strömen, wo das Land 
mühsam dem Wasser abge\voinK'n ist, wo der Mangel an niannip- 
faltigen Prodnctcn zur Ihtindung, zur Arbeitsamkeit, zur Kntvjik- 
lung der untergeordneten Geisteskräfte und zu eiiieni coiivciitiouelieu 
Zustande führt, der auf freieres und edlerem bemalie mitleidig 
herabsieht. 

Auch die Philo -oi.hie der Chinesen be>tt lit nur aus äußerliches 
Yorsclulften für sittliches und körperliches Wohl verhalten; ihre B«- 
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ligion iist lau, verwandte Secten mischen sich leiclit, und der Trieb 
zur Kunst bringt, da er ohne höhere ästhetische Richtung ist, nur 
Werke äußerer Künstlichkeit hervor, kurz, ihre ganze Civilisation 
• »t eine gewerbliche, sinnliche, egoistiBche, materialistische, wogegen 
die indische dne rdn ideaüstiscbe und absträete ist 

Die üKlische Architectur ist zwar mda naiidcr colossal als die 
ägyptische *); aber sie ist zugleich so reich an Sculpturen, dass 
Flächen, die jenen der Pyramide des Cheops nicht nachstehen. liu( li- 
stablich mit Menschen- und Thiergestalten bedeckt sind. Ihre Teni- 
I pel sind nieht einzelne Gebäude, sondern Complexe von i^auiieh- 
I keiten. deren einige 44 verschiedene Gebäude innerhalb einer ein- 
zigen Umfangsmauer von 840 Schuh Länge und 720 Schuh 
Breite enthalten. 700 Beamte, worunter 2K0 Brahrainen und 4) 
Bajaderen, sind dem Tempel beigegeben. Die jähilichen Erhal- 
tm^kosten betragen 40.<NM) Rupien und die Juwelen der Idole 
n^rftsentieren ^nen Wert yon KOO.OOO Rupien. 

Die Zeidmung aller Anlagen ist streng symetrisch , würdevoll 
Md imposant, die Ausführung vollendet. und die Überwindung tecb- 
idscfaer Sdiwiengkeiten oft mit dem gröBten Scharfsinne duichge- 
fährt. So z. B. sind die ungdieuern Steinplatten, welche die Becke 
^ der Hallen bilden, dadurch an Ort und Stelle gehoben word^, dass 
man d^ Baum mit JSide ausföllte, die Platten über die' Böschung 
hnaufzog und nach vollendeter Eindecbnnig die Erde wieder 
w^giftumte. 

Die Fundierung sdiwerer Massen auf compr^blem Boden 
winde dadurch vorgenommen, dass man Schachte abteufte, sie aus- « 
mauerte, mit Sand ausffillie und die Eiftnze dieser Bronnen 
durch Stemplatten von großer Dicke zu einer Art pilotierten Rostes 
verband. 

In der Sculptur ist hier, wie fast überall, die griediisdie Blüte- 
zeit ausgenommen, die Ornamentik dem figundischen unendlich 
weit voraus. Ägyptier , Siugalesen und Inder* waren in der That 
aidit die einzigen, bei denen kirchliGher Conventionalismus die freie 
Erfindung in der figuralen Kunst unterdrückte. Selbst die frühesten 
Künstler Griechenlands durften nicht von gewissen, wohlbestimmten 
Regeln abweichen, wenn sie Bilder von ihren GOttem entwerfen 
wollten. In emer sp&teren Periode brachten die Einflüsse der rO- 
misdien wie der byzantinischen Kirche eine fthnliche Beschrftnkung 
hmet; und wenn sich aucJi die Latemer im Laufe der Zeit befrei- 
ten, so Unternien die byzantinischen Künstler noch heut zu Tager 
; den Traditionen ihrer Vorfahren. Didron, der 1839 giieehische 
I Klöster besuchte, b^erkt, dass Gostüme, Farbe und Zeichnung, 



*) Bedenkt man, dass selhtt die Pyramide dei Cheops nicht 4S0 
Böhe emieht und nur 700' va Seite der BaaiB, eo ist der ünterschied 
Icein so grofior iwlscheii äur und dem Gcforam tod Tftganjiiha, das 344' 

hoch ist . . 
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ja Zahl der- Falten M Anfeftigaog reügiöier BU4er auf das 
atcengBte vorgesc^ebeu war. 

Unter den Thi^gestalten sind der £lefant und der Yali die- 
jenigeii, die am faftuiigBteu wiederkclueu. Der Elefaut dient dem 
Gotte Indras zum reiten, bildet den Träger der Erde und tritt 
überall als aiTbitectonischcs Glied des Tempclbaues, bald als Wäcliter i 
vor den Hallen, bald als lvai \atide, bald als Sockel der Pfeiler- I 
reihen auf; seine geistigen Fäiiigkeiten haben ilin zum Symbol des } 
höchsten Wissens erhoben; denn Ganesa, der Gott aller Wißseii-' ' 
Schaft und Kunst wird mit einem Elefantenkopfe abgebildet, ^Yas 
sinnreich sein mag, aber unästhetisch ist, so wie überhaupt die 
ganz(» indische Plastik mit ihrer Vielgliedrigkeit und ihren Thier- 
köpfen bedeutungsvoll, aber unförmlich ist, da hingegen die grie- 
chische Kunst, welche umgekehrt iMenschenleiber auf Thiergestalten 
setzt, wie Schlegel sagt, das Geheimnis entdeckte, auch schöne 
Ungeheuer zu schaffen. 

Der Y.ali. eine mythenhafte Gestalt, scheint die ornamentale 
Auflösung des Tigers zu sein. Er leistet in der Architectur als 
Karyatide gebäumt oder licjeud als Gapitäl (wie die Pferde an 
den Säulen von Pei^sepolis) tietüiclie Dienste. 

Pferde hingegen sind schlecht angebracht und hangen iiicbt 
Organiseli mit dem Bau zusamUKMi. 

Ii h erlaube ipir nun nach dieser allgemeinen Betrachtiinji die 
eigentliclio Systematik indischer Areliitectur kurz darzulegen uml 
will nur noch bemerken, dass, wenn von indischer Architectur die 
Rede ist. selbstverständlich reli^jiöse Architectur gemeint sei: denn 
die Paläste großer liliajas und die Staatsgebäude, die noch erhalten 
sind, datieren seit der Einwauderuug der Muhanmiedaner im 11. Jahr- 
hundert und gehören dem byzantinisclien und maurisclieii Style an. 

Die religiösen Baut^^n unterscheiden sich in freistehende und 
Grotten l)a Uten. Die Iroistehenden sind entweder colossale Reli- 
quienbebiilter oder ausiiedehnte Tempelcomplexe mit Räumen für den 
eigentlicluMi Cultus und Ualleii für die Unterkunft der Priester und 
Wallfahrer. Die Grottenbauten weisen in gedrängterem Räume die- 
selbe Anordnung auf, wie die freistehenden Tempelcomplexe. 

Im folgenden werde ichjeddeh, vom einfachen zum zusammen- 
gesetzten aufsteigend, zuerst die trcnstehenden Reliquienbehälter oder 
Dagops, sodann die G r ottentempcl und zuletzt die frei- 
stehenden Tempelcomplexe besprechen. 

kein Denkmal, kein gehauener Stein wurde noch in Indien 
entdeckt, der älter wäre, ds das Zeitalter Asoca's (300 J. ii. C.) 
des ersten Königs» der die Budha-Religion einführte. Zur selben 
Zeit entstanden anch in Ceylon die ersten religiösen Monumente in 
der Gestalt der Dagopa's, wOrtiidi Beliquienbehälter. Sie sind zw 
an Größe so verachieden, dass einige einen Uofiea Erdtnmnliis 
vorstellen, wahrend andere einen Aufwand an Material reprisen- 
tieren, mit dem man hätte hunderte von Häusern bauen könnoi' 
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.Ule liabcü jedoch eine Kuppelgestalt, die sich bald der (ilocken- 
form, bald der Sphäre iiilhert und von einer Reihe von sdiknken 
Pfeilern umgeben ist. Kinige kommen an Höhe und Durch- 
messer der Peterskuppel in Koni ziemlich nahe. Sie waren 
immer massiv aus Ziegeln gebaut, mit ivailv oder (Quadern verklei- 
det und von solcher Masse, dass das Diigop von Jayta wana 
rama z. B. öOO Maurer sieben Jahre lang beschäitigen und eine 
MiUion Pf. St. kosten würde, wollte man es heute aufbauen. 

König Tissa gründete die ersten Wiliaras oder K]()stei' uud 
zwar in ihrer einfaehsten. von IJuddlui ^elb^t befolilenen Form, wor- 
nach die Zelle eines (ililubigen nur 12 Spannen Länge und 7 
Spannen Breite erhalten, sein eigentlicher Aufenthalt nbei- ein Haus 
von Blättern, uiunlich der Wald, sein sollte. Bald f unh n sich je- 
tl(Kh so viel Glaubige zusammen, dass man ,j?an/( iirui)i)en sol- 
cher Zellen in Hallen zu vereinen und andere abgesondert«' IMum- 
lichkeiten hin/uzufügen für uöthig fand. (>1)ghMch l^)udha seihst 
einer Priesteiscliaft stets Feind war und vüu seinen Aidiüngern nur 
stille, in sich gekehrte Meditation verlangte, deren höchster Grad 
(die Nirwana) ein Zustand vollkunimener Ascese, ein Gewahrwerden 
der Nichtigkeit alles irdischen war, so *rah es doch schon 413 n. Ch. 
an 60.000 Priester und gegenwäilig nocli ist in gewissen Gegenden 
Indiens jeder Erwachsene eine Zeit lang Priester. Ja die proviso- 
rische Annahme der gelben Toga ist ein beliebtes Mittel zui' Er- 
leichterung von Ehescheidungen. 

Auch das Gelübde der Dürftigkeit wurde umgangen, und wäh- 
rend es dem einzelnen geboten war, ein reiches Gewand, das ihm 
etwa geschehkt wurde, erst in viele Stücke zu zerschneiden und 
wieder zusammen zu setzen, nahm die ganze Gemeinde die herr- 
lichsten Schätze für ihre Tempel, die ausgedehntesten Grundstücke 
für ihre Klöster als üeschenk an. Zwangsarbeit trieb die iVnwoh- 
ner zum Bebauen jener Felder und Bewässerungsteiche bis zu 40 
Meilen im Umfang wurden in bedeutender Zahl für sie angelegt. 
Allerdings waren die Civilbauten in jener Periode nicht minder 
großartig; denn Prakrama-Bahu. der im 12. Jahrhunderte lebte, 
baute zaldreiche Dagopa s, Felsentempel und Wiliara's; er pflanzte 
Gärten, stiftete Si)it;iler. befestigte die Hauptstadt Polana rua und 
eiTiehtete sicli selbst einen Palast von 4000 Gemächern ; er grün- 
dete Schulen, Bibliotekcm, Tanzhallen und öÜentliche l'rulcr; uud die 
Ordnung, die unter seiner Kegienmg herrschte, war so groß, dass 
einer seiner Nachfolger ihm eine Inschrift setzen ließ, wwin ge- 
sagt wüd. ein einzelnes Weib, mit den ko>tbarsten Juwelen be- 
deckt , könne ganz Ceylon ungestört durchziehen. Der großen 
Teiche, die er wieder herstellen ließ, waieu 1395 uud der Cauäle, 
die er neu anlegte. 534 an der Zahl. 

Eine der colOvSsalsten Bauten Ceylons aber ist der Riesenteich 
am Flusse Malwatte oya; das Wehl', welches die Wasser des Elus- 
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scs aufstauen und durch einen Canal in den Riesenteich leiten 
sollte, ist aus Granitquadern, 750 Fuß lang und 50 Fuß hoch. Der 
Damm des Beservolxs isl 15 «iglisdie Meilen lang und hat 300 
Fuß Dicke an der Basis; und der Flächeninhalt des Tejchea^ in 
dessen nim trockenem Bechen 84 DOrfer liegen, nmfi dem des Qeih 
fer Sees c^eich gewesen sein. Allein neuere Erhebungoi der Ni* 
veanverhaltnisse haben gezeigt, dass das Wasser des Flusses den 
Teich niemals hätte icrreichen kOnnen. 

Thdls an der Seeseite der West-Ghat's, theils am Südrande 
jenes Gebirgszuges, der den Tapti von den QueMüssen des God- 
daweri schddet, li^en die Hauptgruppen der Grottentempel 
beisammen; dort jene von Elephanta, Salsetta, Karl! und 
Kennery» hier in geringer Entfernung von einander die Tempd' 
von Paudu, Ayajan ti und Ellora. Warum diese UMeat^a ge^ 
rade in den wildesten, ym aDem Verkehr absdts liegenden Fds- 
thfilem errichtet wurden, warum sie den Augen der S^tgenossen 
bisher verborgen blieben, ja selbst aus dem Gedächtnis der pil- 
gernden Hindus entschwunden sind; und wie es kam^ dass eine Ge- 
gend, die ehemals eine ungeheure Population von Arbeitern, Fries- 
tem und Wallfahrern beherbergt haben mußte, eine der menschen- 
ärmsten geworden ist. darüber üehlt ui)s alle Kunde, sowie über die 
Zeit und Umstände des Baues und das GOttersystem , dem er ge-. 
weiht ist. 

Figuren der brahmauischen und budhistischen Mythologie sind 
hier vermischt und die Methode der Architectur erinnert an gar 
nichts ähnliches. Nur die Vollendung der Sculpturen zeigt von einer 
langen Periode vorausg^;angener Uebung, von einer ganzen Kunst- 
schule mit ihrer Erfahmng und üeberlieferung. 

Die voUendctsen Monumente dieser Art sind die sogenanntCB 
Wunder von Ellora. Sie sind in einer amphitheatralischen Gruppe 
von Porphirfclsen, die sich eine Stunde weit ausbreiten, hineinge- 
hauen, und das Innere des Berges ist dadurch zu einer Menge 
von Grotten, Tempeln und 2 — 3 Stockwerke umfassenden Hallen 
umgewandelt. Der Bau (wenn man diesen Aushöhlungsprocess so 
nennen darf) ist so vollendet und so riesenhaft, dass viele tau- 
seiKl Arbeiter mehrere Jahrhunderte daran thätig gewesen sein 
niüßen. 

Brahma und Budlia iiiit ihren Götterscharen und dem zalürei- 
chen Thiergefolgc flehen den Stoft" zu den Sculpturen und colos- 
sale Elephanten in Fels gehauen lialten an den Eingäufrcii Wache. 

Der Berg, in welchem die Höhlen ausgehauen sind und an dessen 
FuÜ das D(u-f Ellora liegt, heißt Dewagiri (Gotterberg). Die Be- 
sclireibung aller der Räiuue, die auf großen Säulenreihen in meh- 
reren Stockwerken über einander liegen, mit ihren Treppen, Galle- 
rieii, Vorhoten, Canälen und Brücken ist unmöglich, da seihst die 
Augenzeugen von dem Anblick so üi^eiwältigt ' waren, dass sie sich 
an keine Beschreibung wagten. 
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Tritt man diircli das Felsenthor des Haupttempels, so steht 
i man in einem 247 Fuß langen 150 FuJ3 breiten Hofraum, der das 
! Ansehen eines verzauberten Steinbruches hat. Die Felswände 
rings umlaufen mehrere Stockwerke von dui-chbrochöien Gal- 
! lerit'ii. In der Mitte ist aber eine große isoliei-te Felsmasse stehen 
I geblieben, zu einem reichgezierten Tempel ausgehöhlt. Dieser 
secuudäre Bau, Kaylasa genannt, ist der j^rößte bekannte Mo- 
nohthtempel. Von dem Tempeldach fiiliren ISteinbrücken hinüber 
zu den Hallen der oberen Stock^Nerke. Alle Innen- und Außen- 
wände sind mit Götter-, Menschen- und Pßanzengestalten wie in 
eineni brütenden Chaos übersäet. Steigt mau von der Ka}'lasa zu der 
äußersten nördlichen Höhle hinauf, so kommt man zu einem mäch- 
tigen Wasserfall. Alle Zupinge sind beschwerlich und verwachsen 
und Schwärme von Papageien fiip'jen in den tiefen Felsenrissen aus 
und ein. — Ein englischer Hauptmann hat sich jüngst die Aufgabe 
gestellt, den Ört zu entdecken, wo der bei der Aushöhlung der Grot- 
ten gewonnene Schutt abgelasin t \\ urde, und er glaubt ihn m der 
nahen Stadt Buddawattie geliuideu zu haben, deren Häuser aus 
jenen Trümmeni erbaut sein sollen. 

Die Zahl aller Grotte&tempel ist noch gar nicht bdcannt und 
einige, wie z. Beispiel jene von Kar Ii sind so verrufen, dafls der 
inländische Zeichner, der EUom für Sir Gh. Mallet aufgenommen 
hatte, nicht zu bewegen war, auch den Tempel von Karli sa 
aeichneii, 

Die Hdiile von Kennery und mehrere andere haben im Grund- 
risse eine hufeisenidnnige Gestalt, in deren Chor entweder ein 
Dagop oder eme colossale Statue des Bodha steht, welche letztere 
diunih ein verborgenes hohes Fenster eine mystische Bdeuchtnng 
I eihAlt. 

Etwas abweidiend von den bis Jetzt genannten sind die Fel- 
sentempel von Mahamalaipur oder der Stadt der sieben 
Pagoden, die, nun eine verlassene Felsenstadt an der Ostr 
kus^, nahe hei Sadras ist, und so genannt wird nach den Ueber- 
resten von Tempeln, deren man einige in den Wogen ver- 
sunken glaubt, wfthriend andere noch erhalten sind. Der er- 
haltene Thdl besteht aus emem Complex von Grotten, Treppen, 
Cistemen,* ausgehauenen Steinsitzen und tausenden von Sculp- 
turen an der äußern gefetteten Felsflfldie. Mahamalaipur ist 
der Gegenstand emes compliderten wissenschaftlichen Streites, indem 
einige den alten Namen Mahahalipuiam von einem Gotte Bali her- 
leiten, wfthiend andere darin das alte Maliarpha des Ptolomaeos 
üblichen. 

Zunächst dicht am Meeresufer steht eine sehr alte pyramidale 
Steihpagode, die einzige freistehende Baute. Alles andere ist has- 
i^efartig m den Fels gemeißelt, dessen ganzer Abhang und Btkcken 
mit Sculpturen bedeckt ist An dem stellen AbM gegen die See 
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ist eine 18 Fuli hohe l'ii'^'oiie aus 'dem Fels <iohaueii, woran sich 
l'elsf^eiuilclier mit licilerreiiieu ausclüieAieu, die mau zum Tragen 
der Decke stehen ließ. 

Eiue jrroile l'elssculj^tTir mit humlertcu von Figuren In Pidief, 
0(1 Fuß laug und 30 Ful! lioeli. zeigt iu der Mitte das Idol, um 
welelies von allen Seiten anln-ttMule Dämonen. Menschen und Tliiere 
sich vereinigen. Im Vordergiutidc sind Klcph^üiten mit ihren Jun- 
gen in natürlicher Größe von vor/ügiicher bcliunheit angebracht. 

An der Südseite des Felsens liegen fünf Monolithtempel, die 
von den Einheimischen heilige Wagen genannt werden und meh- 
rere noch unentzifferte Inschriften tragen, wogegen andere zur 
Tainulsprache gehörige Inschriften von I)al)l)ingtou enti«ilFert wurden. 

Um das Gesammt1)ild eines freistellenden indischen Tempels 
zu entwerfen, wähle ich das Beispiel der Pagode von Chelumbrum. 
Der Ort selbst liegt in der Präsidentschaft .Madras, sieben Stunden 
von Pondichery und zwei Stunden vom Meer entfernt Die ganze 
Anlage des Tempels mit Xor- und Nebengebäuden nimmt eine Area 
von 1332 liänge und 936' Breite ein. Die Ringmauer ist 30' hoch 
und T dick, aus Ziegeln gebaut. Die vier Eingänge stehen unter 
vier pyramidenartigen Monumenten von 150' Höhe, deren Thore 
30' hoch sind. Bis auf diese Höhe ist die Pyramide aus Quadern, 
von da an bis zur S])itze ans Zie^n^ln construiert und mit Verzie- 
rungen aus gebranntem Thon bekleidet. Eine Halle, 36' hoch und 
von 1000 Pfeilern getragen, liegt in der nordwestlichen Ecke des 
Viereckes, der Hanpttcmpcl liegt südlich. Nach Osten und Westen 
ist er von Hallen ningeben ; er selbst aber ruht auf einer Ba.sis von 
ä60' Länge und 2ÜÜ' Breite. Er besteht aus l'elsbloeken von 40' 
Länge, 4' Hielte und Ii' Dicke, die 50 Meilen weit trauspoitiert 
weixlen muüten. 

Die Decke ist mit Kupfer . bekleidet und mit Hautreliefs über- 
füllt, an denen noch Spuren von Vergoldung sichtbar sind. In der 
Mitte des Hofraumes liegt ein großer Teich und im Osten befindet 
sich noch ein eigener umschlossener Raum mit einem besonderen 
Heiligthume. Im Innern sind die Pfeiler durch Kc^ttenfestons ver- 
bunden. Jede Kette zu ?0 (^iliedern ist aus einem 60' langen Gra- 
nitstücke gehauen und poliert 

Der ganze Tempelcomplcx, der wie wir gesehen, eine bedeu- 
tende Area einiümmt und dessen Ringmauern so dick sind, dass 
sie von den Europäern zu Festungen benutzt wurden, begreift drei 
HauptbestandÜieile: l.Die pjTamidenartigea Golosse ühw den Ein- 
gängen, deren bei vi«r£adier Umüangsmauer oft acht m einer 
Linie zu stehen kommen, und Gopurams oder Türme hei- 
ßen. 2. Die Hallen ; sie dienen theils zur Herberge der Priester 
und frommen Büßer und heißen dann choultrys, oder sie dienen 
zu religiösen Ceremonien und hei (km Mundapams. 3. Das eigent- 
IxchQ Eeüigtbum, die Pagode, im engeren Sinne« 
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Unter den genannten drei Hauptgiiippen sind die Gopurams 
unstreitig am bedeutendsten, sowol durch ihre Masse, als durch 
den Eeichtum ihrer Decoration und durch dm mystischeu Reiz, 
den sie gleich den egyptischen Pyramiden auf uns ül)en. ohschon 
sie mit diesen nichts gemein haben, als eben das riitselliflft. ihrer 
Bestimmung. Sie sind wol Pyramiden in der -couieUischea, 
«bcr nicht in der archäologischen Bedeutung des Worteti. 

Sie 8teh^ an deii Ringmauern und enthalten Thore, durch die 
aus in den Hofraum des Tempels gelangt. Die Ausschmückung' des 
hmeren Thorweges ist der Glanzpimkt des Monumentes und weicht 
von dem Style des ganzen auf das entschiedenste ab. Ist auiien 
die Gliederung vorzugsweise eine wagrechte, so ist sie an den in- 
neren Seitenflächen des Thorweges eine langgestreckte senkrechte, 
«ad «war sind die wunderbar schön geformten Ornamente, deren 
einige sich mit den edelsten classischen Formen messen können, 
auf Monolith-Pfeilern angebmcht, welche die ganze Höhe des 50 
bis 60' hohlen Thores einnehmen. 

üeb» dem Soubapement von quadratförmiger Basis und ver- 
ticalen Sdtenwänden baut sich dte Pyramide auf ; jedoch sind 
ihre Seitenflächen nicht von gleicher Neigung, sondern die fron- 
talen Flächen, die das Thor enthalten, sind stärker geneigt, die 
Stirnflächen weniger, so dass oben ein langgestrecktes Rechteck 
enteteht , welches mit einem' Tonnengewölbe von küibisartigem 
Querschnitt gedeckt ist. Nur die in der Mitte des inneisten Hof- 
nwmes oder an den Ecken der Ringmauern stehenden Gopurams, 
die also keinen Durchgang gewähren, "haben glcichgeneigte Seiten- 
Hachen und endigen in einer Kuppel. Der pyramidale Körper ist 
in 4—14 Stockwerke getheilt, deren jedes in der Mitte der Fron- 
talflächen ein kleines Fenster hat. 

Das gewölbte Dach ist mit getriebener Arbeit aus Kupfer be- 
kleidet, an dem noch Spuren der V 12 »Idung sichtbar sind. Die 
leiten der Basis der Raya-Gopurani in Madura haben 147' und 
W , das Thor ist 20' wdt und 60' hoch. Die GesammtliOhe ^ 
tiftgt bis 350'. 

Die inneren Bäume der Stockwerke sind zwar hohl, allein aus 
den Brnnen, die einen Einblick in das Innere gestatten, ist keine 
Stiege zu ersehen, auch sind die inneren Wände weder verziert 
noch abgeglättet. Gewölbe hi unserem Sinne mit Steinschnitt und 
uomalen Lagerfugen kommen nicht vor; alle Lagen sind horizon* 
tal und wo Räume tonnenförmig gewdibt sind, da ist die Constnu^- 
tiiou dieselbe wie bei den alten Cyklopenbauten. D«§ Fensterpfosten 
sind mit Steinplatten verbunden, deren es welche von großer Länge 
gibt. Auch sind Spuren von FußbOden durch Holzbalken gebildet 
<^ und das lässt wol auf Stiegen schließen. 

, ^ In Tarputrei Yellore-sind die Gopuram's aus Quadern gebaut, 
^ den jüngeren Bauten von Madura konunt auch Backstein vor. 
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lu Orifea haben einzelne Werkstücke 10.000 Quudiatfuß und muß- 
ten 34 Meilen weit aus den Ghats her^eliolt werden. 

Was die Architectui der Fagade betrifft, so steht bei der freie- 
sten Abwechshing und der größten Mannigfaltigkeit doch so viel 
fest, dass der prismatische Unterbau, der bis zur Höhe des Tho- 
res reicht, stets an der gestreckten senkrechten Gliederung deB 
Thores participiert und die wagrechte Gliederung erst oberhalb des 
ThoreB an&ngt. Bisweilen ist das Soubapement nOditeni und dcib 
gehaltra wie es der Bsah gesäemt, die eine salcbe Wuciht zu tra- 
gen hat; bisweilen fongen aber schon am Boden die zierlichsten 
und minutiösesten DetaOs an. 

Das Decorationssystem der Pyramidenflächen ist eine regel- 
mäßige Abwechslung Ton horizontal laufenden braten Gesimsen 
und eingeschalteten verticaien Pfeilern von sehr kurzer gedrCkekl» 
Gestalt Die gedrückten Pfeiler bilden Gruppen von 3 oder 8, 
mit einzelnen Pfeilern, zuwdäen auch mit Figuren abwechseln, und 
in jedem. Stockwerke wiederholt sich dieselbe Phrase mit derselben 
Anzahl Ton Elanenten; nur wird jede einzelne Gruppe in dem 
Maße kleiner, als sich die Stockwerke Terjüngen. 

An den Stirnflächen d^ Gopuram läuft dieselbe Ausschmückung 
fbrt, nur sind dort keine Fenster. Die Stirnflächen des Gewölbes 
Stellen den heiligen Fädier Budha's vor. Auf einigen Gopurams 
gibt es auch Figuren, die größer- als die übrigen sind, nur in der 
Nähe der Kanten stehen und gleichsam zwei aufeinanderfolgende Stock* 
werke zu vennitteln haben, da sie in beide hineingreifen. 

Vor den Gopuram's steht noch eine Siegessäule, ein Obelisk, 
der einen Knauf trägt und auf breiter Basis aufgebaut ist. Man 
nennt diese schlanken Pfeiler Lingam's und liebt es sehr, die Zu- 
gänge der Tempel damit zu schmücken. 

Die Mundapam*s , die zw^te Hauptgruppe religiöser Gebäude. 

sind, wie schon erwähnt, Hallen, die noch einem freistehenden Por- 
ticiis am ähnlichsten kommen ; jedoch sind sie bisweilen dreischitfig 
und von großer Länge, nie aber von großer Höhe. Sie bestehen 
aus einem niedern reicligeschmückten Unterbau, dessen honzontale 
Gliederung an der Stelle der Pfeiler durch verticale, den Pfeilern 
gleichsam als Piedestal dienende Pn rtien unterbrochen ist. Ober 
diesem Unterbau stehen die Pteüer, die gegen außen von Karya- 
tiden maskiert sind, von innen meist freistehen und einen Pieich- 
thum von Details entfalten, der gesehen werden muß, um geglaubt 
zu werden. Im Mundapam von Perroor z. B. lehnen sich noch 
reich dnrdibrochene Strebepfeiler an die eigentlichen IMciler an. 
Bei der groütt n A[;iiiidgfaltigkeit ist jedoch auch in der Pfeiierform 
ein Gesetz zu erkennen; ober dem Capital des Pfeilers ist gewöhn- 
lich ein liegendes Thier und über diesem noch ein Glied mit star- 
ker Ausladung und rüsselförmig nach abwärts gebogenem, frei aus- 
laufendem Ende augebracht. Auf diesen Gliedern, die oti'eubar den 
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Zweck haben, die Spannweite za vermindern, ruht das Gebälk 
dar Bocke. Ben Ahscblusa des Gebäudes bildet ein dachartiger 
Vorspnmg, der au3 eingemauerten weit vorstehenden Steiilen bestdit 
Ober diesem Dache Bteht noch eine Attik-Maner o6ßr aiudi nur .ein 
Coidon-GeBimse. 

Numerische Daten konnte ich mir nur von einem einzigen in 
Madura befindlichen Mundapam verschaffen. Dasselbe hat 316' 
Länge, 80' Breite und nur 20' Höhe. Es ist im Jahre 1623 be- 
^omen worden , der Bau dauerte 22 Jahre und die Kostpn sind 
iiuf eine Million L. Sterling angegeben. Mundapams mit 1000 Pfei- 
lern Find keine Seltenheit, wenn sie auch nicht so reich geschmückt 
sind w'e in Madura und Vellore , wo sich an jeden Pfeiler ganze 
(jnippen von Statuen anlehnen und jdde fläche buchstäblich von 
Sculpturen bedeckt ist 

Ich komme nun schlieiilich zum eigentlichen Heilig thume, zu 
der Pagode selbst, die aber äußerlich durchaus nicht so bedeutend 
ist, wie man nach den colossalen Vorwerken , durch die man zu 
ihr gelangt, vermntlien sollte. Die Pagode im engeren Sinne ist 
eigentlich nur durch den Eeichthum und die Vollendung ihrer Sculp- 
twren, nicht aber durch ihre Große ausgezeichnet. Sie ist niedrig, 
etwas verjüngt zulaufend und knppelartic^ credeckt. Der Unterbau 
schließt sich encre an die nebenstehenden MundapnnVs an, und von 
Gupiuam's umgel^ene, wie Madura, Vellore, Cheiumbrura, Trichi- 
nopoly, Seringhaiu etc., erinnern in der äußeren Decoration auf- 
fallend an den Styl der Gopuram's selbst, wahrend andere birma- 
nische und javanische in der äußeren Form von diesen abweichen. 

Unter den birmanischen Pagoden sind die von Pugan die be- 
rühmtesten. Die Tempelruinen von Pugan (Pagham Min), der bir- 
manischen Thebais, am Iiawaddi-Flusse sind so zahlreich, dass die 
Birmanen das Spriciiwort haben: „Zahllos wie die Tempel von Pugan.** 

Sie sind alle im chinesisch-indischen Pagodenstyle. Crawfurd 
liai sieben der bedeutendsten beschrieben. 

Die älteste soll ungefähr 200 n. Chr. gebaut sein, die bedeu- 
tendei'en aber sind jiinger (aus dem XI. Jaluhundert). Der Bau des 
Tliapinnyn ist der gi'ößte und sein Baustyl scheint als Muster für 
alle folgenden gedient zu haben. Er ist ganz aus Backsteinen ge- 
baut (14—15" Uiiig). Der Tempel ist ein Quadrat mit vier großen 
vierseitigen FlügelnT Jede Tempelseite hat 230' Länge. Das ganze 
steigt in 4 Etagen auf, die an Größe abnehmen. Nur der untere 
BMk hat jene Flügel und ist solides Gemäuer. Aus dem obersten 
Stock erhebt sich der Turm, der wie alle modernen Tempel mit 
oner eisemen ümbrdla endet Jede Etage umlauft ein gewölbter 
Gomdor und an einer Seite steigt eine Treppenflucht empor; 160 
Stufen steigen zur Höhe von 80'. Der Gipfel steigt bis 210' hoch. 
Den Tempel umgibt dne Tempelmauer von Backsteinen mit Thoren. 
ABe Rftume smd mit gut gesprengten gothischen Gewölben gewölbt 
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Bei Amai'apura liegt der gi-oße Aiacan- Tempel, von mehr als 
250 ^Tdßeii, übergoldeten Säulen getragen, wie (kis ganze Gebäude 
mit Gold überladen ist. Darin sitzt die 7*/, Ellen lange BroQce- 
Statue Gautama's. Auch sie ist ganz vergoldet. 

In Java ist die merkwürdigste Pagode die von Boro Bu- 
dour, deren Beschreibung ich hier folgen lasse. 

Auf breiter Basis erhebt sich terassenai tiji ein Zwanzigeck mit 
einer außen und vier innen liegenden Gallerien, über welchen sich 
Boch eine Platteform und drei Terassen befinden. Auf beiden Seiten 
der Gallerien sind die Basreliefs angebracht. Auf den Terassen 
stehen 72 steineiiie Glocken, unter welchen ebensoviele lebensgroße 
Badha*B sitzen. Über diesen erbdi)t sich eine Kiesen - Glodro, 
in der eb^ftlls ein Budha sitzt Außerto befinden aidi noch tto 
der Gallerie Postamente und Nischen mit Budha^Statoen und Glodrea 
bedeckt Überall Laubgewinde, FliasterS) Opfergeräthe, Glocken 
nnd eine ansgeseidmete Form der Leistwerke, Gesimse n. s. w. 
Boro-Bodotir ist jedoch nidit ausgebaut. £iinge Eingänge sind 
aufgebaut, aber nicht ausgeaibeitet Man findet an den SsiteowSndn 
noch die Einschnitte fttr Rosetten, die aber bloß fttr zehn Ttae da 
8ind,'bei sechs fehlen sie. Alles ist aus nicht sehr feinkörnigem Txsr 
ehit ohne Mörtel gebaut nnd mit Schvalbenschivinxen verbuadei. 
Das Gebäude ist 114 Mtoes im Quadrat und 14 M^s hoch. £b 
ist kein Tempel, worin man betet, kein Begräbnis eines Fflisten, son* 
dem ein L^rbudi, eine Kbel des Budhaismus; denn alles, im auf 
diese Religion Be2ug hat, ist in deuBasieli^ biMHch dargestellt Bicie 
Basreliefs gehören zu den vollkommenste Mustern indisdier Scnlptor. 

Auch im continentalen Indien gibt es Prüden von sehr m- 
scl)ie(I( nem Grade ktlnstlerifldier Volleiidung, und niefat immer ist 
die Ehrfurcht, die ihnen gezollt wird, im Zusammenhang mit dem 
arcUtectonischen Eindrucke ; denn die berfthmteste aller Pagoden, 
die von Jagganatha ist roh in der Ausfühiiing und enthalt gtatt 
einer Statue bloß ein Stück Holz, da sie der Baum-Incamation des 
Mschnu geweiht ist Sie ist besonders bekannt gewoi-den duich 
die vielen Menschenopfer, die dort vollbracht wurden. Viele liuii- 
deite stürzten sich jährlich in ihre Schwerter oder ließen sich unter 
den Triumphwagen der Idole zerquetschen. Die Quantität Speisen, 
die man den Idolen darbrachte, würde gentkgt haben, 20.000 Men 
sehen zu nähren. Bis 1822 zählte, man noch $ZMO WaUfahrei : 
und Stirliiig be!iaii})tet, dass in Jaj^iamaut, wie in Tanjore, nodi 
ziemlich zahlreiche Witwenverbrennungen vorkommen. 

Die schöne Pagode von T ripetty ist leider den Europäeni ?an? 
nnziiiiiinglich, da sich die Brahminen von den P'.ngländern um eine 
sehr liolic Siminie das Schutzrecht orkanft haben, t'brigens ist da^ 
AUerheiligste sanimtlicher Pagoden flem Zutritte selbst dvr fviiiliei- 
mischeii verwehrt und ein srlilanker Heiler „D waja?^ 1 a m bam" 
bezeichnet die 01*^26, die kein lÄeingeweihter überächreiteii daii 
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Die Geographie der Gegenwart 
Von J. (j^erBter. 

Mit Älcxauder von Humboldt, dem Schöpfer der vei gleieli en- 
den physikalischen Erdkunde und Carl Ritter, dem Begriinder der 
Tergleidienden historischen hat die Geogiaphie aufgehört aus- 
schlieBlich nuda locorum namna zu tragen; sie ist zur Wisseu- 
Bchaft und gewissennaßen zur Wissenscliaft aller Wissen- 
schaften geworden, wekhe in Natur und Yölkerleben basieren. , 

Mit e£em, erfolgreichem Wetteifer sanunelten am Bitter'- 
sehen Torso eine Menge Specialgelehrte, Gesellschaften! Acade- 
mien und technische Institute, um zu arbeiten an der Förderung 
wissenschaftlicher Unternehmungen, an der Lösung wissenschaftlicher 
nnd technischer Probleme für die Darstellung des Erforschten in 
Literatur, Bild, Veranschaulidiungs- und Hilfsmitteln. 

Aber bei den riesigen Dimensionen, welche die allgememe ße- 
tikätigung annsdmi, bei dem gewaltigen Inhalt, den Eitter seiner 
neuen Wissenschaft gab und den er — nach dem damaligen Stand 
der Dinge — selbst in seinen neunzehn Bänden nicht zu Ende 
ffrachte, wurde das Material so überreich, dass. an eine fertige, 
wissenschaftliche Vorführung oder Sichtung nach einer Bitter'schen 
Bearbeitung für einen engeren Kreis nicht so bald zu denken war. 

Die Schwierigkeit wuchs mit dem Beichthum des Stoffes, der 
die Grundideen des genialen Begründers der Wissenschaft weniger 
licht durchbrechen ließ und dessen bloße Aneignung auf lange hin 
vollauf beschäftigte. Dieser Aufgabe konnte nur ein Mann ge\\ achsen 
sem, welcher mit Ritter's Idee auch dessen Kenntnis und Stofibe- 
wältigung verband. Und, wie auch das Material, der Umfang der 
Wissenschaft riesengroß wuchs, gieng es doch sehr lange hin, 
bis der Inhalt ein hc/ieliungsweises Ganzes zu bieten vermochte ; ja 
die Gestaltung desselben, die Abgrenzung der Gebiete wurde da- 
durch ( rsrhwert und zwar in dem Maße, als sich ein großer Theü 
des Stoffes sogar zu neuen seihständigen Special Wissenschaften ab- 
zuzweigen begann, zur Geologie, zur Meteorologie und Klimatologie, 
zur Statistik etc., deren Kenntnis und Methode also keineswegs vor- 
auszusetzen, sondern vielmehr unter der Sonde spccicller Fachmän- 
ner zu erforschen und aufzubauen war und dt ren P^inführung auch 
jetzt noch nicht überwundeiie Schwierigkeiten bietet. 

So war erst das Maß des hicher gehörenden allgemeinen Thei- 
Ics zu bt stimmen, welches die Erdkunde aus dem astronomischen, 
inathenmti bellen, physikalischen, to[)ographisclien. ethnographischen, 
geschichtlichen. poiiti>(heii, statistischen als ihre eigentliche Auf- 
gabe zu schöpfen hatte, wozu daini noch die integiierenden allge- 
meinen Bestandtlieile aus den Specialwissenschafteii der Geologie, 
aus der fiühercn und gegenwärtigen Naturgescliiclite (die Geogra- 
phie der Fauna, der Flora u. s. ^Y.), auszuheben waren. Und dies 
setzte wieder große Vorarbeiten voraus! So ließ sich für die - 
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moderne Geologie erst dann unbestreitbare UebenEeugnngskraft ge- 
winnen, als die Lehren der neueren Chemie angewandt, und als ein 
umfiEtssendes . System der Mineralogie aufgestellt werden konnte. 
Ebenso mußte für die richtige Würdigung der in der Masse ein- 
geschlossenen Thier- und Pflanzenreste die Kenntnis der jetzigen 
Thier- und Pflanzenschöpfung vorher zu einer gewissen YoUstäA- 
digkeit gelangt sein. 

Bei alledem wollen wir nicht übersehin. ilass der Sprung von 
der alten geistlosen Geographie zur neuen rationellen, alles um- 
fassenden Wissenschaft ein zu gewaltiger war. 

Was war die Geograpliie vor Humboldt und Ritter anders als 
ein Wust von Zahlen und Nauien! Nur in Betracht der gerade 
gegenwärtigen staatliclien Verhältnisse lehrte sie die Kenntnis 
der Länder. Gebiige liatten keine andere Bedeutsamkeit , als 
dass si<> die Quellgel)iete der Flüsse waren, und Flüsse hatten 
keine aiiilere Wichtigkeit, als dass Städte an iliren Ufern lagen. 
Wenn ein Friedensschluss das künstliche Gebäude unbrauchbar 
gemacht , ward ebenso schnell ein Neubau unter dem Titel 
„neueste Erdkunde" aufgefühit und zwar mit allem Aufgebot 
geographisch -statistischen Hausgcräthes: Bandfabriken, Sutrinen- 
werkstätten, Seelenzahl, Viehstand u. s. w. Dass die Erde na- 
türliche Grenzgebiete habe, ward wenig beachtet. Was wusste 
man vom geognostiscdien Bau und dessen Gleichheit in den 
verschiedenen Theilen der Erde ; von der Yertheilung der Land- 
und Wassennassen und ihrem Continuieren; von den Eigenschaften 
des Meeres und der Beschaffenheit des Meeresgrundes, vom Pflan- 
zen- und Thierleben des Meeres, dessen Bewegungen und StrOmun* 
gen, von seiner Zu- und Abnahme, von der Weltstellung der Lan- 
der und ihren geschichtlichen Verhältnissen 2u einander; von den 
räumlichen Dimensionen und ihrer Yergleichung, von den Verhält^ 
nissen der horizontalen Gliederung zum Stamm, von ihrer Umfahrt, 
von iliT r Kustenentwicklung, Insulierung und geometrischen Fomi; 
von den Eigenthümlichkeiten ihrer verticalen Bildung, ihrer Plas- 
tik, von Gebirgsnatur und Oebirosformation und der äußere' 
Form und Gestaltung, von der Thalbildung, von Längen- und Quer- 
thälera u, s. ^y. ; von der Bodengestaltung, von Hoch-, Stufen- und 
Tiefland, von Ober-, Mittel- und Unterlauf der Sti'öme, ihrer Sy- 
steme, Gebiete, Scheiden; von Gipfel-, Kamm- und Passhöhe, von 
der vergleichenden Plastik und Charakteristik der Erdtheile über- 
haupt und der einzelnen Länder insbesondere; von den speciel- 
len Terrainstndieu und ihrer liedeutung für die Geschichte, für die 
Militärs- , Handels- und nndei e Wissenschaften ; von der Geo- 
gi'aphio der fiiiheren und jetzigen Fauna, vun der allgemein ver- 
gleichenden Kliniatoloiiie iiiiil Meteorologie; von den Einflüssen des 
Bodens, des Klimais. der N'egetation rnif die Entwicklung eines 
Landes auf seine Cultuv und Gestinchte ; von Geschichtsreisen, 
ihrer Entdeckung und inneren Eriorschung in graphisch übersicht- 
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lieh ehronologischer Darstellung oder in reizenden Beisebildem; 
von der Geschichte der Veränderang eines Landes und der Ge^ 
schichte der Völker in Vorführung und Vergleichung der einzelnen ' 
Perioden, von der Ethnographie, der Anthropologie, den Volksraßen 

und Volksstämnicn und ihrer Charakteristik ; von den Sprachen 
und deren Idiom und System ; von der Eintheilung der Völker 
nach Culturgraden. na( h den Religionen und deren Begriff und 
Wesen, nach drn Sraar» n ihhI Verfassungsorgaiiismen ; von der po- 
litischen Ant^iilit' (ier Geographie, von ihrer Bedeutung für die 
Staatsökouomic und Statistik, für die Erkenntnis der socialen Zu- 
stände u. s. w. 

Handel, Indiii^trie. \ t rk« hrsvvesen haben erst in der neueren 
Geograplue den wahren ^rnkurius gefunden. Welcher Unterschied 
zwischen ehedem und heute in der Kenntnis und Ueberbicht der 
Producte und des Reichthums aller Länder und in deren Verwertung 
bei den durch erleichterte Verkehrslinien sich näher gerückten Be- ^ 
zugsquellen und Bestimm uiigspunkten! 

Erst die neue Geographie, getragen von den FortschnlLen der 
übrigen Wissenschaften, konnte zur vergleichenden und philoso- 
phischen Auffassung den rechten Impuls geben. Reflexionen, wie 
über das Problem, ob es eine ursprüngliche Pflanzenform gebe, die 
flieh in tausenderlei Abstufungen darstellt, über die Ausbreitung 
und y^rtheilung dieser Formen, die Wanderung der Pflanzen, d^ 
geselligen und isolierten, welche Pflanzen fest, welche lose an das 
Gesetz gleichm&ßig^ F^m gebunden sei^ u. s. w«, hfttten früher- 
hin der Anregung wie der Grundlage ermangelt 

Und was war die bildliche Darstellung bis Humboldt und Rit- 
ter? Welchen Sprung aber machte sie dann? Humboldt s kartograr 
lösche Arbeiten beschränkten sich nicht mehr bloß auf die astro- 
nomische Berichtigung der Position nach Länge und Breite, und 
seine Profile sowie seine idealen Querdurchschnitte, seine sinnreichen 
bildlichen Darstellungen von Gebirgsketten und ihren Abfällen, von 
Senkung und Abfall der Ströme, vmi weiten Länderstrecken nach 
hunderten von Höhenmessungen wurden Muster für die plastische 
Geographie. Und wieder seine Versinnlich ung wissenschaftlicher 
Thatsachen: der Abriss gürtelartiger, in verschiedenen Höhen auf 
einander folgender Vegetationsfonnen. die quadratische Darstellung 
des Areals von Länder- unfl ^tronigehieten, die Berechnung des 
Flächeninhaltes auf dem Gradnetz genauer Karten, die Wellen- 
linien zur Bezeichnung der edlen Metalle, die Isothermen in der 
Thermotik u. s. w. 

Mehl' noch in eigentlich methodisclier Hinsicht that Ritter, der 
auch mit sichei^m Takt die anziehende Auswahl und Anordnung 
des \Mör5eusweiten aus dem überreichen Material traf. Wer dem 
sinnigen Gedankengange Ritter's folgen will, der lese sein üuch; 
„liinleitung zur allgemeinen vergleichenden Geographie und Ab- 
haudiuüg zur Begründung einer wissenschaftlichen Behandlung der 
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Erdkunde." Wenn Rittor neben seinen Gnind>nti;en noch ein Com- 
pendiiini seiner Wisseiischafl geschiieben liiitte. so wäre damit für 
die baldi^re. all<remeine wissenschaftliche AulTassung und ffir das 
Zurechttinden im Material wol das wirksamste geleistet worden. 
Doch dazu gebrach es ihm an Zeit, kam er doch nicht einmal mit 
dem Hauptwerk zum Scliluss. 

Bedenkt man fenior. wie an di»- neueren Gecjgraphen jrleich- 
zeiti'i der Kuf erganprcn nach Werken der Wissenschaft, der Schule, 
der Unterhaltuntr (K<Msebilder). nach Taschenbüchern (mit allem 
wesentlichen in nuce) und N:h liscblafrebüchcrn mit allen erdenk- 
lichen Specialitäten. nach Sdintreu für besondere Berufsrichtungen 
wie für die Handel.sgeograpbie und Statistik, für die Militärgeo- , 
gi'aphie. für die Balneographie u. a. m.. s(> ist bei dieser Zei*split- 
terung der Kiütte klar, dass die Literatur der neuen, weitschirh- 
tigrn und stets anwachsenden Wissenschaft nicht sobald v>\v an- 
dere nach Inhalt und Umfang mehr abgeschlossene r)isci})lineii auf 
die rechte Fährte gelangte. Und so erklärt sich, wenn Ritters 
Vorwurf auch heute noch zum Theil seine Berechtigung findet, da 
er klagt: Vergleichen wir den Zuschnitt der (Vmpendiengeogni- 
phien mit ajideren sehr fortgeschrittenen Wissenschaften, so er- ^ 
kennen wir leicht, dass sie wol ein Wissen, aber keine Wissen- ,| 
Schaft, höchstens eine Polyhistorie, ein biolies Aggregat, em nach 
Materien geordnetes Register zu nennen ist. Daher bei dem un- 
streitig hohen und allgemeinen Interesse des Gegenstandes das 
mechanische und unfruchtbare der Methode, die AnfüUung des 
Gedächtnisses ohne Uitheil und Gedanken, ohne Ideen; daher eben | 
auch der geringe Wert, den die Geographie als bildende Wissen- ' 
Schaft bisher in der Reihe der Schulstudien, der sogenannten Hu- 
manoria gefunden hat! 

Ja wenn auch heute noch die Ansicht laut wii'd, die geogra- 
phische Literatur leide an Zerfahrenheit, sie sei mit Einzeluheiten 
überfüllt, die erfahrungsgemäß ninuner l)ehalten werden, oder sie 
komme in der Regel nicht über eine gewisse Sunmie mathematischer, 
physikalischer und politischer Specialitäten hinaus, sie sündige ent- 
weder durch zu weit gehende Allgemeinheit, welche nicht einführt, 
nicht interessiert, oder sie nehme wieder gar alles auf, aber er- j 
mangle des Organismus und der Methode ; wer wollte denn bei 
solchen L^mständen die Träger der Literatur allein dafür verant- 
wortlich machen! 

Wir schließen mit dem Satze: „Soli die Brdkunde nach den 
Ideen Humbol4.ts und BiUefB in Guss kommen, soll sie nicht Pri- 
vateigenthum von wraigen gdehrten Geographen und Specialisten 
(Statistikern, Geologen, Orographen, Hydrographen, Klimatologen 
u. s. w.) bleiben, sondern das Gemeingut der Schulen und 
Gebildeten werden, so muß die Kitter^sche Wissenschaft vor- 
erst ün Einzelland, im Yaterlund BiMlen ißam, mi <la bMtmOg* 
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liehst durchgeführt werden und zwar auf Grundlage einer Kar- 
tographie, welche der Wirklichkeit am nächsten kommt und das 
Näturhüd der LancUciiaXt in seinem XoUUbild zur bleibenden An- 
I schauuDg vorführt 



Oift Neusiedler Seemulde im Jahre 1865. 

Die zum Theil dem Öedenburger, zum Theil dem Wieselbur- 
ger Cüiiiitate angehürige Mulde, welche bis vor kurzem mit Was- 
ser gefüllt der Neusiedler See hieß, umfasst nahr/u 5^/4 Qu idrat- 
meilen oder 57.500 Katastraljoch. und wird in Sü(h\t'st, West und 
Nord von Ausläufern der Alpen, den < Jed* iibui-ger- und Rusterber- 
geu, dann dem Liilliagebuge, dagegen mi übrigen von Flachland 
begrenzt. Die Seehuhe (adriatisches iMeer) wird von Koristka (1851) 
auf 4i5' augegeben. Derselbe berechnet die Leithabrüeke zu Bruck 
a. d. Leitha mit 449 Fuß, den Drnui u^^piegel bei Eägelsbrunn mit 
445 Fuß und bei Hainburg mit 414.02 Fuß Seehöhe. Daraus 
geht hervor, dass die Seemulde tiefer liege , als die zwei ihm 
zunächst gelegenen größeren Wasserbehälter Donau und Leitha. 

Außer dem im Sommer fast ganz ausgetrocknete)] Wulkabacbe. 
dem perennierenden Krebs- oder Kroisbache, dann einem kleuien 
fließenden Gewässer bei Wolfs und einem stärkeren bei liolling • 
gibt und gab es neben den atmosphärischen Zuschüssen au directem 
Regen- und Schneewasser keiue weiteren sichtbaren Znt1il-so in die 
Seemulde. Der Effect dieser Bächlein, deren i^ueliengebict liochstens , 
H'/i Quadratmeilen umfaisst, ist nur in der Nähe der Einmündung 
fühlbar und daher im Verhältnis zu der Geßammtfl^che des See- 
bodens unbedeulfixi. 

Wenn man auf Grund obiger Daten annimmt, dass der Re- 
genfall im Quellengebietc des Sees jährlich 18'' betrage, wovon 
6** (das Drittel) wirklich .in den See abtlieilen soll, ferner dass 
die atmosphärisch ru Niederschläge über dem See selbst 15" betra- 
gen, so gelangt num. da ein Zoll Regeufall ]un' Katastraljoch 4800 
Kubikfuß oder 27ü2 Eimer Wasser liefert, zu nachstehendem tlie 
Menge des Zuflusses an met^urisdieu Wassern betreffenden lie- 
sultate. 



*) Das Verschwinden Jes Neusiedler Sees ist in geographischen Schrif- 
ten mit cinpr Züthat von Nebenumständen dargestellt -worden, die der We- 
senheit dieses iihreignisses mehr oder minder liiintrag thun. Es dürfte dem- 
naeh «miereii Lesern willkommen sein, darüber den vorliegenden antentisdhen 
Bericht SU erhalten. Er ist aus den Yerhandlnngen geschöpft, welche zu An- 
fi^g des Jahres 1866 Leiin "Wiesolbiii'ger Comitate unter Zuziehung des Di- 
rectors der liöheren landwirthschaftlichcn Leliranstalt zu Ungarisch-Altenburg, 
Herrn Dr. Masch und der beiden Frofesaorcii Dr. Moser und Hecke, 
welche die Seegegend kurz zaTor bereist hatten, gepflogen worden idtd« 
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il»/4 Qoadraönttlen Abdachung (Quellengebiet) mit 6" effectiver 

Rcgenmenir(* üfeben 3384 MiU. Kubikf. 

«V* „ Se^^ mit lö ' Re geaiall 4140 „ „ 

so gelangen in Summa 7524 „ „ 
oder 4536 Millionen Eimer Wasser im jährlichen Durchschnitte in 
den See.'Dass die Verdunstung von der Seefläche größer sei, als 
jener Zufluss, beweist unwidersprecUlch der jataige Zustand des 
Seebodens. Wenn die Verdunstung Ytm einer Wasserfläche wep: im 
Jahrp 44" Höhe beträgt, so kommen auf die Fläche des Sees 
7000 Millionen Eimer Wasser, welches im Laufe eines Jahres durch 
Verdunstung verloren geht. Es ergibt sich somit für den Wasser- 
stand des Neusiedler Sees ein jährliches Defidt von 27^4 MiBio- 
neu Eimer Wasser. 

Wie dieser Abgang, als der S^ sich noch in seiner Wasser- 
integrität durch mehrere Menschenalter gleich blieb, gedeckt wor- 
den ist, kann nicht klar nachgewiesen werden und man sieht sich 
beTiiüßigt, unterirdische Speisungen anzunehmen , welche jedoch 
kaum von der höher liegenden Donau und Leitha , als viel- 
mehr von dem Autbich von Walser aus den tieferen wasserführen- 
den J^rhiditen herzuleiten sein (hlrtVn. wogegen allerdiiicrs bemerkt 
werden im iß. dass sichtliche ►Spuren aufgehenden Wassers in der 
nun aileuthaiben von Wasser entblöf^toii Muldensohle mit VerläfiS- 
Üchkeit bisher nicht aufgefunden worden sind. 

Es ist gewiss, dass durch die Kanalisienmgen, welche zu bei- 
den Seiten der Kabnitz im Verlaufe dieses Jaiirliunderts ans- 
geiiihit wurden, das an das südliche Ende der Neusiedler See- 
mulde angreuisende Hansaamoor an Wasser namhaft verloren hat. 
und der Stand des Grund wa>.^ers dadurch im weiten Umkreise 
bedeutend sinken mußte. Dieser (ii-und allein geniicft aber nicht. 
das Trocken werden des Sees zu erkirnen; denn auch in früheren 
Jaiirljunderten soll der See zu wiederh(^ten Fialen ganz ausfretrock- 
net sein. Wemi man auch auf die eursierenden traditionellen An- 
gaben darüber (darauf bezügliche Urkunden bestehen nicht) kein 
großes (iewicht legen darf, so steht es gleichwol fest, dass die 
Ausdehnung der Wassertiache in früheren Zeiten Vn ih ntende, ganze 
Menschenalter hindurch andauernde Diliereu^en daigeboteu haben 
muß. 

Der letzte alhnäliche Rückgang der Wassermenge bis zur Ab- 
trückuung datiert etwa von 25 Jahren her, unter denen allerdings 
besonders uu letzten Decenniuui Jahre von besonderer Regcnarnuit 
waren; doch mag selbst der mittlere Durchschnitt der letzten zehn 
Jahre von einem hundertjährigen Durchschnitt nicht besonders ab- 
veidiai. 

Im gan2^ dürfte es geretliUcrtigt sein anzunehmen, dass 
bei jeder betrftchtlichen und langandaueruden Schwankung iu der 
Wassennenge die gleichen Ursachen thätig waren, und dass diese 
wif ftqnivaloste Sdiwankungen in der unLeiüdibciicii ÖjJtijujuii^ 2U- 
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ruckzufühien seien. Ah haltbarer Beweis, dass diV nngedeuteteii 
SehwankaogeQ im Niveau des Sees wirklich stattgefunden haben, 
mfi^e die ^^tsache dienen, dass in den Florbeschreibungen der älte- 
ren Seeanwohner Gnindstüd^e als trocken aufgeführt sind, die spftter 
inter Wasser gesetzt nicht einmal als Wiesen zu benutzen waren, 
von nachfolgenden Generationen aber dennoch wieder dem Feld- 
baue gewidmet werden konnten, daher wol anzunehmen 'ist, dass 
auch die gegenwärtige Austrocknung keine permanente bleiben, 
sondern nach einer selbstverständlich nicht näher anzugebenden 
Anzahl von Jahren einer erneuerten Wasseransammlung allmäüch 
Platz machen dürfte. 

Der Seegrund besteht durchgeheuds aus einer Schlmiini schichte, 
welche in cinpr Mächtigkeit von 1 — 2—3 Fuß auf dem sogenann- 
ten „Tegel" ruht, welch letzterer tm einigen Stellen zu Tage geht. 
Hier und da lagert aucli Sclioiter an der Obei-fiilclie. Der See- 
schlainm besteht aus einem sandigen und einem erdigen Theile. 
Der Sund und der Schotter zeigen Abkönnnlinge der Gesteinsarten 
des Ltitliai^ebirges, nrunlidi blauen Tegel, Geschiebe von Grau- 
wackenqiiar/. von GliiniiK i -rlnefer und Gneiß. Die eonannten 
uiiVt r Wittel teil ( Trstt iutrümmer nehmen in der Scldammschichte 
die liefern Lagen ein : auf ihnen rulit ti die ieinsandi^^rn und erdi- 
gen Massen. Der clieuiischen Zusaniiiit n^^tzuuLr nach besteht der 
Seeboden im trockenen Zustande iibeiASh^end aus kohlen sam*er 
Kalkerde mit Zugaben von kohlensaurer Bitlereifle; dann aus fei- 
ueui Quarzsand und aus \\(nng Thon und Humus; demn^-h dieser 
Schlaiiiijiboden als Kalkboden zu bezeitiHien ist. Was ihn jedoch 
besonder.-- charakterisiert, ist s»iii Keirbtbum an autloslichen 
Salzen, nämlich Glaubersalz. Bittersalz und Ivochsalz, in geringerer 
Menge Soda, und macht die Gesammtheit dieser Salze 11.9 bis 
4*3 ^io aus. Der Salzgehalt ist am größten in den tiefsten Theilen 
der Mulde, weil hier seit Jahren das Wasser keinen Abfluss mehr 
hatte und sich die Salzlösung in geradem Verhältnisse zur Ver- 
dunstung concentrierte ; gegen die üfer zu nimmt der Salzgehalt 
ab, weil die Gewässer, als sie sich von jenen Strecken zurückzu- 
ziehen anfiengen, die Salze in noch sehr verdünntem Zustande führten. 

Die ehemaligen üfer des Sees waren durch Rohrwuchs be- 
zeichnet. Durch das Zui'ücktreten des Wassers ist dieser Streifen 
schon seit mehreren Jahren trocken geworden imd wird jetzt als 
Wiese. Weide und als Ackerland bemitzt. Auf diesen ersten Gürtel 
folgt nach innen zu ein mehrere 100 Klaiter breiter, noch nicht sehr 
sabsreicher Streifen, auf welchem sich mehrere Pflanzenarten (Salz- 
JÄanzen) mehr oder weniger dicht angesiedelt haben, und werden 
diese, wenn es der Mülie lohnt , abgemäht und als Einstreu- oder 
l^enmnateriale benützt. Dieser Randstreifen mag ein Ausmaß von 
nidtt ganz 1 Quadratmeile haben. 

Der innere Thefl des Sees mit etwa 8 Geviertmeilen ist im 
Adoe 1865 okne Vegetation geblieben und hier ist der Boden zu- 
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gleich am reichsten an Salzen, ein Umstand, der jedwedem Ver- 
suche der Ansiedliinir von Pflanzen auf natiniiclicni oder küiist- 
licheni Weuf liindcrlicli ist. Sollte jedoch die Seemulde eine Ifeihe 
von Jahren liiiiduidi trocken bleiben, so könnte nach vorausge- 
ganc^ener Kanalisicnum bei starken Kecjenjrüssen der Boden nach 
und iiacl) aubgclaugt imd das l'e))riinaL» von Salzen mit dem Wasser 
abgeleitet wenlen. \\i\vv dagegen Truc kcnheit der Witterung vor- 
herrschend, so würde das Salz an der Oberfläche ausblühen; ein- 
ti'etende Stürme winden die Salznadeln aufwirl>i'lii und wie un 
Jahre 18tio in Gestalt von Ziikwolken ( Localbenennung für Salz- 
krystallagiegate in Wolkengestalt ; über weite Flächen ausstreuen. 
In diesem Falle düifte in» gleichen VerhältnLsse mit der \'erminde- 
rung des Salzgehaltes im Boden zuerst eine Salzpflanzen Vegetation 
von auben nach innen vorwärts schreiten und dem Standoite eben- j 
falls Salze entziehen, dann bei ihrer fortgesetzten \ erwendutiu als I 
Einstreu- und Breiimnateriale das Erdreich bis zu dem AlalJe aus- 
gelaugt, iiiitliin verbesseil. werden, dass es sclilieUlich im Staude 
wäre. C ulturge wachse zu tragen. Wie lange dieser Salzentziehungs- 
process dauern muß, um zum Anbau von Holzgewächsen, süßen 
Gräsern und sonstigen Nutzpflanzen des gewöhnlichen Feldbaues ' 
mit Vortheil sclireiten zu können, lässt sich nicht wol vomussageu, ' 
doch kann man jetzt schon ennessen, dass der anzuhoffende Boden i 

^ auch nach YoUbrachter Entsalzung wegen des bleibenden Un- 
maßes an kohlensauerem Kalk im besten Falle doch stets mn miti»l- 
mäi]iger bleiben werde, der überdies noch der Bearbeitung mancfae 
Schwierigkeit bereiten dürfte, welche sich jedodh bei der Benützung 
als Grasland oder Wald weniger fühlbar machen werden. - 

Da die oben angeführten loslichen Salze in den Gewerben i 
oder auch für das Yieh als diätetische und arzneiliche Mittel ' 

^ wertbar sind, so diängt sich die Frage auf, ob dieselben nidit mit 
.Vortheil gewonnen werden könnten. Darauf kann man mit Sicher- | 
heit antworten, dass ein Unternehmen zum Zwecke der Salzgevüh | 
nung sich schwerlich lohnen wird. Denn , wenn mek ein Salz- 
gehalt des Schlammes von durchsdmittlidi 2 o/^ zu groß, ist, um - 
, Gulturpflanzen fortkommen zu lassen, so ist er doch zu gering,- als 
dass ein darauf gegründeter technischer Betrieb prosperiexen kdnnte. 
Nur an jenen Stellen, wo bei langer Trockenheit skfa durch Aus- 
blühen eine Salzkruste bildet, könnte er armen Leuten , weldie das 
Salz zusammenkehren, sowie dem Unternehmer, au den sie es zur 
Läuterung abliefern, gewinnbringend werden. Soldbe Versuche sind 
übrigens noch nicht gemacht worden. 

Mit dem Verschwinden di s Wassers hat sich in der Umgegend 
des eheuialigen Sees die daselbst herrschende Trockenheit zm 
Kachtheile des Feldbaues vennehrt. So ist der für die 
Pflanzen so wohlthätige Thau vermindert worden. Von weit größerer 
Bedeutung mag jedoch jenes Wasser gewesen sein, welches sich im 
Kiveau des Seespiegels unterirdisch auf weite Strecken durch den 




Meu zog und deu Pfiauzenwiichs bei reprenloser Zeit UDtcrliielt; 
der sonst so eiuträgliche Rohi wuchs ist veröch wunden und kümiiier- 
liches Grasland oder problematischer Feldbau an die Stelle getrutcii. 
Die Fischerei hat schon vor einigen Jahren ihr Ende erreicht, und 
zwar mit dem Zeit[>unkte, wo ho\ fortschreitender Verdunstung des 
Wiisscrs die Wirkiint; des Salzes der Existenz der Fische verderb- 
lich wurde. Gewonnen wuideu jedoch durch das constante Fern- 
bleiben des Seewassers circa 60.000 Joch Land, dessen Wert als 
Culturland freilich erst zu (>rpi"oben sein wird. 

Für diesen möglicheul'all wäre es wünschenswert, wenn eine 
Vermessung und Nivellierung des Seebodens und seines seitherigen 
Abflusses vorgenommen würde, um für etwaige künftige Kanalisie- 
. rangen und andere zwecknUlüige Ausfiüuungen sichere Auhaltji- 
punkte zu gewinnen. 

Eine weitere Grundlage für alle eventuellen Untemefamnngen 
ffit die Lösung der Be^tslrage, welche diejenigen betrifft, die einen 
Ansprueh auf den Seegmnd haben, bei welcher Geleg^iheit zugleich 
die Feststellung der Grenze zwischen dem Wieselburger und Oeden- 
iNffger Comitate in Betracht komint 



Neue Erscheinungen im Gebiete der geographischen 

Literatur. 

Studien über Bosnien und die Herzegowina. Von 
Jdima Koskiewicz. k. k. Major im Generalstab. Leipzig und 
Wien. F. A. Brockhaus. 1868. 

Mäjer Boskiewicz hat Bo«nieu im Auftrage der österreichischen Regie- 
niDg bereist und zu diesem Bebufe fünfzehn Monato im Lande verweilt, mit 
all den Entbelirnni^cn und Mühselig'keiten kfimpfend, welchen dort der enro* 
päische Reisende ausgesetzt ist. Früliei aber war er schon in einem wfssen- 
uhaftlicfaen Büreao des dsterreiehisehen Oeneialstabs sn Wien mit dem spe- 
ciellen Studium dieses, Gebiets betraut. Mithin trat eraiuigerllstetmit einer ein* 
gehenden Kenntnis des vorhandoii.^n Materials, wozu ihm überdie"? seine Na- 
tionalität nicht wenig behilflich sein mochte, seine Foröchuiigsreiäe 
»n. Die gewonneneu Resultate sind in dem yorliegendon Werke autgcführt, 
worin der VerÜMser offenbar von dem Streben geleitet war, ein m6glichet 
vollständiges Bild des Landes, seiner Einrichtungen and der Bewohner in ge- 
sonderten und gedrRn2:ten (»rnppen zu entwerfen. Sein Buch zerfällt demnach 
in iünf große, stofflich verschiedene Abuohnitte, die unter sich logisch ge- 
ordnet sind; diese Sonderung der Materien trägt wesentlich zur üebersicht* 
liAkrtt der Darstellung bei. 

Der erste Abschnitt behandelt die geographisch-statistischen Verhältnisse 
des Landes; hierin liegt des Bnrhs eisfentlicher wissenschaftlicher Wert. 
In den vorangestellten allgemeiucn Notizen über die Ausdehnung des Landes 
und die Zahl der BevOtkerang erfiAren «ir, dase letetere, hSehst nngleieh* 
nlßig vertheilt» mm grölSten TbMl in den Thftlern und anf den Hochebenen 
Wohnt, wahrend das Mittel^^ebirg-e nur schwacl) nnd das Hochgebirg gar niclit 
bewohnt ist; eicTLiitliüinlich ist, lass Moliammedaner und Juden meist in 
Thälern, in den größereu Städten untl geschlossenon Ortschaften , die Katho- 
liken nnd GrieehÜBn hingegen anf den Gebirgsabfällen nnd Hochlanden ihre 
WbhtipI&tKe auiigCBChlagen haben. -BeaügUch der Öebirge selbst weisen die 



Digitized by Google 



2U 

zwischen dem Yerbas and 4er Drina uftcU Nord and Ü^Iordost sich abzwei- 
genden zage RttelmifbiiiMD, dagegen die Veiiatelangen ireatliehdee Yerlma , 9awk 
die, welche sieh toa dav Wasserscheide nach Südwest und SM abtrennea, 
Becken- und KarstforiiT'n ,inf. Die Darstellung: ä^r orographisclien Verhält- 
nisse zeigt uns, wie sehr unsere Kenntnisse noch im argen liegen. BiOäkiewicz 
nimmt eine grappenweise Oebirgsbescbreibung vor, and liefert Detailschilde- 
rangen der wichngtteit WaasefBeheideo , der«n er ftnf s&hlt. Di^ Detail^ 
Schilderungen sind an und für sich gewiss wefifoll md geben dem Verfasser 
Gelegenheit, sich als aufmerksamen Beobachter zu zeigen. Trotzdem müßen 
wir gestehen, dass wir ein anschanliches Bihl der Höhenzöge Bosniens daraus 
nicht entnommen haben. Hieran mag aber die Schuld weniger an dem Yer- 
ÜMaer, als an dem iiöeli lasge nicht genügend eifofBehteB Zneammeiduaige 
der einzelnen Ketten und Hochplatten liegen. Sehr schätzenswert ist ftr 
Reisende, wie für strategische Zwecke, die bei jeder der fünf Det^ilbeschrei- 
bungen einefefüe^te sorgfältige Angabe sämmtlicher Commnni^ationen, weich« 
über die Wasaericheide führen. In der Herzegowina ist, trotz des Karst* 
ebarakten, weldien dort eimmtliehe Oebiignweige «nfirrieeiii, doch ein tei 
Meeresküste paralleler Zug derselben, und von der Wasserscheide gegen die 
Piolog-kette im (mit Ausnahme der letzten*n> t^ine in der Höhe immer mehr 
abnehmende Terrassen bildung nicht au verkennen. Diesem von Nordost gc^gea 
Südost gerichteten Zuge der Gebirge in der Herzegowina entsprechend, reihen 
sioh auch die Hochebenen, naturgemäß derselben Biebtang folgend, an; auch 
nordwestlich vqxi der Narenta ist, wenn gleich weniger deutlich, dasselbe 
System der Gebirt^-s- und Beckcnhildung zu erkennen. Näcb^^t der Orographie 
finden wir in Roskiewisz's Buch dem Fluäsnetxe die grölite Aufmerksamkeit 
angewendet; da in der weitaus bedeutenderen Amabl der I%Ue die Weffe, 
Straßen und Saumpfade, welche der Beisende beiAtien muß, sich längs der 
fließenden G^'wasser hinziehen, so war hier selbstverständlich Roskiewicz 
am meisten Gelegenheit zu eindringlichen Beobachtungen geboten, und eine 
Yergleichuug seines Jblussuetzcs mit jenem Kiepert s weist ins Auge spriu« 
gende Abweiehnngen anf. 

Nacli einer iJIgeineinen Charakteristik I i Wege und Straßen in Bos- 
nien und der Herzegowinn einer kurzen Notiz über das Distanzmaß und 
tnm'T Cliarakteristik der Ortschaft -ti wendet sich der Verlasser einer ziemlich 
auäluiirlichen Schilderung des Klimas und der Naturprodukte zu, womit der 
eigentliche geographisobe Th^l des Werkes seinen Ahschlnss findet. In «lie- 
gen weiteren Blättern werden noch die politischen Verhältnisse, nämlich die 
Bevölkerung nach Confessioncn, Bodenciütor nnd Grundheslti, Indnatne vaA 
Handel, in allgtancinen Zügen erörtert 

Der zweite große Abt»chnitt daa Buches behandelt das Keiseu in Bo»* 
nien im allgemeinen nnd die Besehieibung der Tom Verfkss^ sviflek^eieg- 
ten Keiserouten. Anf allgemeine Notizen, welche gewiss jeder mit Interesse 
lesen wird, der jene Gegenden zn besuchen h 'ahsichtigt, folgt eine 
tabellarische üebersicht der Hanptverkehrswege Bosnienti und der Herasego* 
wina. Es ist dies das vollständigste, was uns in dioeer Einsicht nodi 
über Bosnien sn Gesicht gekommen, nnd seichnet sidi dnreh besondere Klar- 
heit aus; 'auch scheinen uns die darin Terzeichueten Routen zweckmäßig 
gruppiert. Nunmehr geht Roskiewicz zni Beschreibung der von ihm bereisten 
Haupt- und Nebenwege über; und eben dieses Capitel ist es, welchem der- 
jenige die größte Wichtigkeit wird beilegen müßen, dem es nm di« Piafoag 
der Verlässlichkeit von Roskiewisz's Karte an thnn ist. Diese ReisehesdUNi* 
bnng ist sehr oLjectiv gehalten und, beschränkt sich mit wenigen Ansnahraen 
auf die örtlichen geographischen und topographischen Angaben, während 
alles auf bitten, Gebräuche und Eeiigionsprincipien der Bewohner bezüglifike 
in die späteren betreffenden Abschnitte Terwiesen ist. 

In der Voraussetzung, dass snr Kenntnis des Landes, speoiell aber zur 
Beurthcilung der Bewohner folgerichtig zuvorderst die Scliildernng der diö 
JUebcnsweise bedingenden Gesetze zu beachten sei, sendet der Verfassei seinen 
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etliBOgraphisclK n Darstellungen ein Capitel über den JBLoran und den Stufen- 
Idter des mohaomiedanischen Priesterstandes voran. 

Der DanteHuBg der poUtiscIieii Administiatloii und dee CoptohtfireBeBi 

ist der vierte, jener des HeerweaeD« der fftnlte AbschnitI det Buches 

gewidmet, welche der Verfasser, wie uns TipdQnl't, f^twas unpassend 
als Capitel bezeichnet hat. Die Administration und die Verwaltung sind aller- 
(iings von hoher Wichtigkeit, und die Schilderung derselben wäre ganz gut, 
wen« niclit — wie ein NMhtrag uns belefarfc — seit der sehen Tor Bwei Jah«» 
reo erfolgtm Yolkndiu^ dei Manuscriptee eine neue politische Einleitung' 
geschaffen wor^len wäre, wodurch die hier gemachten Anf^nben Uber die Be- 
hörden, die Zweige, die Art und Eigen thüralichkeit der Verwaltung theil- 
weise unrichtig werden. Dieser Nachtrag müßte bei einer etwaigen 
iweitcn Anflage an Ort und Stelle in Text aniSpenonunen weraen. 
Di« statistischen Daten sind ebenfalls nicht zuverl&ssig, denn sie beruhen 
bezüglich der Steuern und Abgaben nur auf approximativen Schätzun- 
gen; ebenso würden vielleicht bessere Angaben über Aus- und Einfuhr ver- 
sdiiedener Artikel zu erhalten 'sein. Indess muß zugegeben werden, dass nach 
der Schildening der obwaltenden Verhältnisse diese Ziffern noeh lange nicht 
richtig zu stellen sein dürften. Im übrigen ist die allgemeine Cha- 
rakteristik, welche bei keinem wichtigeren Abschnitte fehlt, sehr gut ent- 
wickelt. Das Ca]^itel über die Armee dürfte für Militärs von besonderem Inter- 
«HS sein. 

Im gaaaen legen wir das Hauptgewicht anf den geographieehen Theil 

(l.ic Wtnkr>s, da wir in demselben die Grundlage (Vi^r davon niolit zu trenn'"=Ti- 
*len Karte erkennen. In Vergleich zu den alten Karten bringt Koskiewiez 
reiches Detail sowol in der Xerraiudarstellung als in der Nomenclatur. Voll- 
kornmen neue Anschauungen bieten die Gebietetheile westHeb der Borna nnd 
wischen dieser und der Verbanja, dann das Krivaja-Thal, die Qegend zwi- 
schen Serajevo, Srhrnik. und Viscgrad, der Mittellauf der Drina sammt dem 
ZuÜttßs der Sutinska, die Gegend von Zagorien, der Ober- und Mittellauf der 
Narenta, wie streckenweise auch manches Neue von diesem iluss gegen das 
^Mma^Thal nnd anf dem Wege nach Novipasar 2u finden iat. B«de FVSm^ 
die Drina nnd die Narenta, < rscheinen mit wesentlich anderem, aber, wie es 
S'^lifint, natürlicherem Laut. D r Ullokfluss existiert gftr nicht; an dt-'r Stelle 
*ies weiten Ivaiigebirges erscheinen ganz andere Hühenztige, die in jenen Thei- 
lea auch nicht bekannt waren. Die schwächste Partie der Karte ist der nord* 
westliche Theil des Landes, wo altes Material verwendet worden zu sein 
«cheint. Die reiche Nomenclatur in allen jenen Gegenden, wo das Terrain mit 
vielem Detail dargestellt ist, liefert den Beweis, dass der Entwurf der 
Karte in jenen Theilen auf Grundlage zahlreicher Skizzen beruhe, da die Dar- 
>teUung des Terrains in dieser natürlichen Ifannigfaltigkeit auf bloße Be- 
schreibung bin, in solchen geodätisch unbekannten Ländern wol nicht m5g* 
lieh gewesen wäre. Erst aus dem Vergleich der verschiedenen Karten sind 
die überaus zahlreichen neuen Notizen zu entnehmen, welche uns Roskiewicz 
bietet. Die Begründung seiner kartographischen Arbeit ist in dem vorliegeu- 
Bache zu soeben nnd zn finden. 

Bei dem vielen Neuen, welches das Buch enthalt, maß es Seitens des 
Lesers entschuldigt werden , wenn dii; Darstellungsweiae selbst keine fes- 
selnde, der Stil wol fachgemäß, ahi r im ganzen etwas trocken ist. Abge- 
sehen von diesem Mangel, welcher das Werk dem ernsteren Leser zuweist, 
hat der FUifi des Antars jadeÄhUa efa Buch geschaffm, dai wir als. nenen 
^itvag lur Kenntnis jener Gebiete willkommen heifien, und von dem wfif 
fiberzeugt sind, dass niemand, der es gelesen, ohne wesentliche Bereicherung 
seines Wissens und Jb^weiterung seiner Anscliaunngen es aus der Hand le* 
g«n wird. Fr. t. H, 

Die periodischen und nicht periodisdieii Yerändeningen des 
Bamneterstandes, sowie die Stürme und das Wetter über der han- 



norverscheü Nordseeküste als Grundlage der Sturm- und 
Wetter-Prognose. Von Dr. F. A. M. |Prestel. (Emden 1866, 
Selbstverlag.) 

Die vorliegende Schrift zerfällt ia zwei Hauptabtheilungeu : I. Baro* 
metentand, II. Stttnne; letitere in drei UitteTabtlieüimgeii: i. yertbeilmig 

der Stürui nach der Zeit, 2. nach der Richtang, 3. der Barometerstand wlh- 
rend der stürme. Jede Section enthält eine An/.aM von ALschnitten (im gan- 
zen sind es nebst der Kinleitun*^ 6). wovon ein Viertheil ans reinen Tafeln 
besteht. Als Resultat der höchst umiangreichen und mühäaiuün Berechnuu- 
gen der Mittel der Schwankungen im Barometerstande nnd im YorkommeD 
der T.uftbewegnngen geht hervor, dass die Zahl der Stürme der Amplitude 
der Barometerschwankun^en nnd der Abweichungen *ler höchsten und niedrig- 
sten vorkommenden Barometerstände vom Monatsnuttel proportional ist 
Ans den Tersehiedenen Znsamnienstelltragen der Sturmtage ergibt sieh, das« 
die groBe Mehrzahl aller Stürme in der Nordsee vom westlichen HorizOBt 
kommen, Stürme vom fistlichen Theile nur Ausnahmen sind. Ferner dass der 
Sturmring zwischen H 'rbs^t- und Frühliogsnachtgleiche von Süd bis Nord- 
west sich erstreckt, nach der Frühlingsnachtgleich^ bis zum SommersLolu- 
tinm gegen Norden rOckt, so dass er von Südwest bis Nord reicht, nnd dsss 
der Südwestpunkt, weh her der Lage des englischen Canala «itspricht, der 
dominierende ist. Im Herbstäquinoctium findet ein Rückspmng der Stürme 
von Nordwest nach Öüd statt. Die Osciüatioiien des Sturmringes stehen im 
sichtbaren Zusammenhange mit dem periodischen Wechsel der Mazimnm- 
nnd Minimum-Temperaturen auf der Osth&lfte der nördlichen Halbkugel. In 
40 von 100 Fällen weehselte die Richtung des Sturmes nach dem Stande der 
Sonne, in 34 von 100 Fällen blieb sie coustant. Vom Beginne des Fallens 
des Barometers bis zum Eintritte des Sturmes verfließt im Winterhalbjalire 
im- Mittel Vs Tag mehr; langes nnd starkes Fallen TerkQndet heftigere usd 
dauerndere Stteme, jedoch tritt an einem bestimmten Orte statt des Stur- 
mes zuweilen nur ein sehr starker Niederschlag oder Schneefall ein. Zwei 
graphische Darstellungen bringen die Linien der höchsten, tietsten und mitt- 
leren Barometerstände zu Emden und der Zu- und Abnahme der Stürme 
snr Anschannng* * — i~ 

Niederl iliidisrh -iiH'teorologisches Jahrbuch des nie- 
derländisch-inetcüioiogisdieu Insstitutes. Utrecht. 18ü7. 

Dieses Jahrbuch enthält nicht bloli die Temperatur- und Barometer- 
beobachtnngen nebst Windrichtung nnd St&rke fftr acht Orte der Nieder- 
lande, sondern aneh Zusammenstellungen der Barometer- und Temperatur- 
Abweichungen vom TagesHiittcl an 71 Orten von Europa, der (h-o[]c des täg- 
lichen Niederschlages, des Standes der Bevölkerung, der herrscüenden Winde 
an 41 Orten Europas, fast ausschlieülich innerhalb eines Dreieckes^ denea 
Ecken die Orcadcn, Lissabon und Constantinopel bilden, nebst Text mit SiShil- 
dernng der localen Witterangsverhältnisse. , 

PiiblicatiuiiciL der k. k. statistijät'hcii Central-Comnii^sion. 
Statistisches Jahrbuch für 1866. -— Mittliciluugeu aus dem Gebiete 
der Statistik, H, Jahrgang, 1. und 2. Heft. 

Die anBerordentlichen. Ereignisse des Jahres 1866 verzögerten wol ms 
etwas das Erscheinen des jüngsten statistischen Jahrbnches; auf Inhalt 
aber haben sie, ein par Lücken bezüglich Ungarns ausgenommen, keine 
Nachwirkung geübt. Im Gegentheil hat diese periodische Rundschau der sta- 
tistischen Eäfgebnisse Oesterreichs gegen ihre Vorgänger sogar eine wichtig« 
Bereicherung erfahren. Das Jahrbuch 1866 enthält nftrolicb neben den ge- 
wohnten Abschnitten nh«r Brvölkeruni^ , Rechtspflege, Armee, Landwirt- 
schaft, Verkehr, geistige Cultur. Finanzen etc., drei neue Tafeln über die Ge- 
barung mit den Landes-, Gruudeatlastuags- und Gemeindefouden, welche in 
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YrTlKiltTiisse dieser wichtigen, bisher der Veröffentlichung ganz fern ge- 
balt neu Fartic des staatlichen Haushaltes zum ersten Male Einblick ge> 
wanren. 

Yon den bis jetst erschienenen iwei Heften des jttngsten Jahrganges 
enthalt das erste drei Artikel: Die Verluste der k. k. Armee im Feldzage 
1866, die ErgebnisKo der T.nn Uiiiyswahlen 1867 und die Bcwesfung der Be- 
Tölkerung in Siebenbürgen iöti4, nach den einzelnen Comitaten und Stühlen. 
Dem letsteren geht eine Einleitung mit interessnnten Anfwhlftssen Voraus, 
in wie ferne die Frequenz der Trauungen, Geharten und Sterbofallc durch 
Bodenconfif^uration. LolM>nsw*'iso, CuUurgrad, Wohlstaiul (mIit Anmit heein- 
flnßt wird. Das zweite llctt bringt die Verhandlungi^n der statistischen 
Central-L'oiuini«feion, unter welchen namentlich der Entwurf neuer Formula- 
rien fttr die berorstehende Volkszählung, mit Berücksichtigung der bewähr« 
testen Namen des Auslandes, Brachtung verdient. Ein Anhang enth&lt klei- 
nere» Mittheilungen im C. biete der Statistik, darunter eine Nachweisnng der 
segensreichen Wirkungen des im Feldzuge 18Ö6 durchgelührteu Kranitenzer- 
strennngssystemes, durch welches die Sterblichkeit der in Pflege übernomme- 
nen Kranken und Verwundeten, ungeachtet der unheilvollen Ereignisse, gegen 
die Verhistc in früheren Feldzügen zu sehr geringen Ziffern, gemildert 
wurde. Kiu anderer AV->;< bnitt gibt ein sehr lehrreiches Bild der Fleischpreise 
in dei> Städten und Pioviuzen der westlichen Keichshältte und erklärt die 
Ursachen und Sehwanlrongen in den einielnen Monaten. Sch. 



Neue Erscheinungen im Gebiete der Kartogrephie. 

Schul Wandkarte und .Schuiliaud karte von Kurhes- 
sen von Dr. H. Modil, liehrer am Polytechuiciun in Kassel. 1867, 

in Th. Fi:>clH'r's artistischen Anstalt. 

Es ist » ine erfreuliche Erscheinung, wenn Lehrer von Beruf, die durch 
langjährige Traiis mit den Bedürfnissen des Unterrichtes, namentlich des 
Schulunterrichts, mit den Methoden des geographischen Unterrichts, 
mit dem Erfolge der verschiedenen Lehrmittel und Apparate v 'vtraut sind, 
zum Besten der Jugend dif^ Anfertigung von Karten lur Schule und 
Schüler selbst unternehmen. Insbesondere ist es die Heimatkunde, für 
welche «nf diesem Wege am besten gesorgt werden kann, und welche mit 
vollstem Rechte als die (jlrundlai,'e angesehen wird , auf die später der 
weitere rntri rif I t in der Erdbesohreibnn«:' aufgebaut werden soll. Zum er- 
sprieÜUeheu Krlolgc in der Heimatkunde dient vor allem die Heimatkarte, 
und auf ihrer zweckmäßigen Kinrichtung beruht es, dass sich richtige Vor- 
Btellnngen über Land, Dimension (in allen drei Bichtnngen: Ausdehnung in 
die Länge, Brf^ite, Höhe) der Kartenobjecte bilden und durch die richtige 
Anleitung zum Lesenlernen der Karte eine vorläufig genügende Kenntnis 
der Heimat hervorgeht. Es handelt sich also durum, dass man dem Anfänger 
sin kartographisches Bild des Landes 'Yorlegt, das er Tersteht, das ihn an- 
spricht; das daher einerseits nicht überladen, sondern einfach sei, anderersdts 
nicht zu abstract. sondern an die Natur selbst erinnernd, also in farbifrer 
Ausführung, den Blick feösjle und die deutliche Unterscheidung begünstige. 
Dazu tritt noch, dass man nicht das volle fertige Bild auf einmal, sondern 
in seine Elemente aufgelöst nach und nach xur Anschauung bringe, damit 
der Aiifnnger beim ersten Beginne nicht durch die Masse der Objecte er- 
drückt werde, sondern sie theiiweise in sich aufnehme, zuerst z. B. das Fhiss- 
netz allein, dann das Flussnetz mit dem Gebirge, dem sich der Wald bei* 
flwseUen kann, dann die so entstandene physisiäe Karte mit den wiohtif en 
Orten und Grenzen, endlich auch Eisenbahnen, Straßen und alle anderen Oh- 
jeets^ deren Kenntnis nun für ndthig halt. 
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i>ieB det Vorgii&£ mit der Wandkarte, besser 211 sagen mit deu 
Wradkirten» in d«aa fimMlimg der Farbendruck mit den Beparaten Stei- 
nen die besten Dienste leistet. Mit der Wandkarte Schritt für Scluritt ail 
die Iii im] karte gehen, die in und außer der Schule, beim Vortrage d« 
Lehrers und b^i ät'r ]i?in!*lichf'?i Wifflr>rholin) f,' dem Schüler »um Gebrauche 
za dieneil hat. iui braucht kaum erwähnt zu werden, dasä dieselbe ein treuea 
Abibild' der Wandkarte idn loll« da eine anlRilH«« Terachiedenheit weoig j 
Nntaan' itiften und die Eneiehung dea Zweckes vereiteln kmnn. Das smd in | 
allgemeinen die Grundsätze, welche eine gereifte Erfahrung anempfiehlt, ffii 1 
welche sich ausgezeichnete Pädagogen ausgesprochen baken,' ond welket Md 
der Schreiber dieser Zeilen beipflichtet. 

Wenn nnn ans diesem CUslclitspinete die oben angefUirte Wand- md 
fiaadkarte toU Xurhessen angesehen werden, so ergeben sieh folgende B«« 
merkniiüren: i. Beide Karten sind zweckentsprechend in compliciertem Far- 
beudruck ausgeführt, so dass die Treuntuig der Elemente anataadidos er- 
folgen kann, . wenn dies gewünscht wird. 

Bs liest sieh jedo<& nicht daraus sehUefien, dass sie toUseigeB wofle, 
und vielleicht ist es nur der leidige Eoetonpnnkt, der so oft fär gui er' 
kannte Vorschläge nicht zur AttBf&hrang kommen liest» nnd mit einer Wssd* 
karte sich begnügen li^^ißt. 

2. Die beiden Karten verhalten sich nicht wio Original und verkleinerte 
Copie, äonderu nind durchaus in verschiedener Auorduung bearbeitet, insbesoB- 
dere ist die Art der TerfaindarsteUung gänslieh Tersdiieden. 

Auf der Wandkarte erscheint das Gebirge in der Maniw der schiefen 
Beleuchtung (nach einem idealen Relief, hinter dem die Ausführung zoröck- 
blieb), auf der Handkarte nach der Weise der Schichtenkarten. Dass diu 
fiaudkarte am li^ude Uorizontalansichteu der Gebirgsgruppea hat, die Wand- 
bffte nieht, tet niehts m Sache, ist in hilUgen, sogar nachsnahmen; wiek* 
tiger wäre die Beantwortung der Frage durch die Lehrer, ob die Besorgnis, 
die abweichende Darstellung der T^pebenheiten werde der klaren. ^sfiMfOBg 
nicht hinderlich sein, gerechtfertigt sei? . ■ 

3. In beiden Karten scheint bezüglich des Terrains» des Guten zu HA 
geschehen zu sein. Auf der Wandkarte ist durch das scharfe Hervortretes 
aller Gehirgsthäler und Schlnchten eine Begehe Hasse von orographisduB 
Details angehäuft, dass der Blick unruhig hin und her schweift, und kaum 
sind die großen, häufig zu weit ausgedehnten Schattenpartien im Stande, 
eine klare Uebersicht der fidassen und Gruppen zu erzielen. Einfacher wäre 
das Verständnis der Handkarte, wenn nicht durch die stark yortretende Ali* 
seicluiQng aller, auch der kleinsten Kämme, ein so reiches Geäder sich ssfl- 
breitete, dass der einfache Eindruck, den eine reine Schichtenkarte gemadit 

hätte, '/i'^nilich verloren geht. 

4. Die Wandkarte ist mit Höhonzahlen (die in nächster Nähe leserlich 
sind) reichlichst versehen, auf der Uandkarte müßen die farbigen Schieb teo 
tot Andentang der Erhebung genügen.' Sine Wiederholnng der Zahlen *sif 
der Wandkarte wäre unpractiseh gewesen. Nur wichtige Orte sind angegeben; 
auf der Wandkarte ist der Name mit einem kbinen Anfangsbuchstaben und | 
rothen Nullchen angedeutet, auf der Handkarte ist jeder Kigenuame ausge- | 
schrieben. Dies beruht aul einer richtigen pädagogischen Ansicht, da die 1 
IMhhrung gelehrt hat, dass Karten desto weniger für die Sohnle sieh eif- | 
nen> )e mehr sie mit Namen voUgeplropft sind. Nur sind die Meinungen 
IttNir das Maß der Beschränkung noch gctlieilt. indem ein Theil der Lehrer 
völlig unbeschriebene Wandkarten für die besten hält, ei« anderer Theil An- j 
fangsbuchstaben ak Gedächtniskrückeu zugesteht. Dr. Moehl hat entipfe* 
ehend spsnamen Gohranoh von Orten nnd Oommunieatiünen f emaeht ud <i j 
den Volkslehrern überlassen, die Lage ihrer Schulorte selbst zu bestimmen 

8. Die roth eingetragenen Grenzen treten aus dem farbigen Bilde nicbt 
heraus, kaum werden sie in ziemlicher Nähe deutlich; auch beeintracbtigSD 
die rothen bandartigen Streifen das Katuhild anf beiden KartW- IHe 
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deB Maßstabes (i : lÖO.OOO der Natur) ist so gewählt, dass die Wandkarte 
die mäßige Größe von 1^/4 Quadratmeter erhält, die Uaudkarte ist im Mi^ 
Stabe von 1 : 700.000 der Natur ausgeführt, also ungefähr deir Fläch« 
Mdi der Wandkarte. Ein gröberes Maß ffir äi& Wandkarl« wMe ««1 
tortheilhaft sein» dieselbe abelf selbstverständlich vel^theücl'ii. 

6v Ein „Leitfaden für den geographischen TTnfprricht von Kurhessen" 
Von demselben Autor, dessen Titel in einem Panorama von Kassel einee- 
schlössen iät. enthält im Vorworte Andentungen tlber die Anordmuig der 
Karten, Winke xnm rechten Gebrauche und eine Beschreibung der neun Be- 
zirke mit separaten typographisch ausgeführten Kärtchen, die mit der Hf\rtd- 
karte harmonieren aber etwas reicher ausgestattet sind. Sehr treffend bemerkt 
der Autor» dass an jedem Namen der Karte etwas haften müße, wenn ei 
4m Gedlehtiditae hl^bend eingeprägt werden soll. 

Wird die fVage angeworfen, ob eine Wandkarte von der oben beschrie- 
benen Einrichtnng- auch außer der Schule zum allgemeinen Gebrauche 
(]i»nien kann, so wird die Antwort verneinend ausfallen, naobdem dann 
gerade das fallen gelassen werden muß, was die erfahrenen Pädagogen he« 
ansprachen — die namenlose oder nur mit Anfangsbuchetaben auegestattet^ 
Karte. Eine Karte für das Volk« welche bis in die untersten Stände dringen 
soll, mui5 V* llschrift entlralt Mi und reicheren Inhalt haben, bis 8u der Grenzte 
Inn, wo durch ein üebermaH an Schrift das gleich wichtige ßild der Boden- 
gestalt wNisentlitihe Kiiibuii^ erleidet. Es steht jedoch nichts im Wege, die 
oehnlvandkaite tfa die erweiterte Karte als Grundlage zu benlltien. 

Aul dem Grande einer tüchtigen Heimatkunde legt man leieht die wei- 
teren Steine zum Eleraentar-Unterrichte in der Erdbeschreibung an den hö- 
heren Volksschulen. Die Karten dazu werden nur größere Räume umfassen, 
iiu Principe werden sie denen s&ur Heimatkunde ahnlich bearbeitüt werden. 

Altttieieter Ton Sjdow hat die Bahn dara mit seinen aniMieiebneten 
Schulwand- und SchuUuuldkarten gebrochen, hat den richtigen Wag gezeigt, 
der einzuschlagen ist. Mögen ihm Dr. Moehl und andere Lehrer, die d^^r Be- 
rufseifer dazu treibt, treulieli folgen. Wer sich in der Heimatkunde mit Gluck 
versucht hat, kann sich auch an s Vaterland und weit«>r wagen, und wer auf 
der hdkKeren 84nfe des geographiaehen üntefriehtee heimisoh und mit Erfolg 
thätig ist, verschmähe es nicht, in die niedere der Heimatkunde herabzustei- 
gen, um den Weg für die eigene Sphäre dea Wirkens su ebnen und bequem 
g^bar zu machen. — 'S^— 

Karte vom H Erzgebirge von Auhagen, Forstmeister in El- 
bingerode, gezeichuet von Morgenroth in Clausthal. Verlag von 
Sc^rl und v. Seefeld in Hannover. 1867. gi*. Folio. 

Kine reine Schichtenkarte mit Gcripp ohne Cultur, mit roth eingedruck- 
it^n Isohypsen für je 100 Fuü Höhe. Sehr schätzbare Arbeit, welcher nur der 
plastische Eindruck mangelt, da weder Färbung noch Öchrafi'en noch Schum- 
nemng angewendet erscheinen. Der HaSstah (t : 100000 der Natur) erlanhte 
viel Detail nnd hei noch kleinerem Maße hätte der Abstand der Schichten 
höher genommen werden miißon. Der schwierige vierfache Druck bei oineoi 
so großen Blatte ist ausgezeichnet gelungen zu nennen* — s— 

Karte von Europa tob A. Petermann. Gotha bei Perthes, 
<868. (Blatt aus dem Stieler'sdben Atlas.) 

Obwol die K-Mt»- erst mit ^nem der nächsten Hefte der Juhelans«, > 

gäbe des Stirder'schcn Atlas erscheinen wird, scheint es doch angezeigt» von 
dieser vortrefflichen Arbeit schon vorhinein Erwähnung iu machen. 

Die Karte ist nicht bloß eine durch richtiges Verhältnis im Terrain, 
durch sweekmißige Beiohränining anf die nöthigen DetaUf, dorch klare 

Uebersicht aller physischen und staatlichen Hauptmomente ausgezeichnete 

I^an dlcarte. sie ist auch (ähnlich wie die früher er-chienene Karte der bri- 
Uächen lui»eln) eio^ iehi gut^ ^ e e^Uebeisichtbkaite, da die Tiefen durd^ 
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Sondencöten, und die Schichtei» für 100, 500, lOOi), 1500, 2000, 2500 Faden 
durch schwächere uad stärkere Paukticrang ausgedrückt erscheinen. Was J. M. 
Zief l6r in seinem hypsometiiteto Atias but mdeutangsweise Tersneht bat, 
sehen -wir hier in Lostimmter Ausftlirang. Zwei Nebenkärtcli 'u von Montblanc 
und ron Kasbek (Krakasus) bringen die Gegenafttse in der Gletscheri>UdiiDg 
vor Aagen. — s~ 

Karte Ton Madeira von Mittermeier. Uth. Anstalt von 
Ferd. Wirtz in Darmstadt. 1868. 

-Diese Karte ist mehr als Kunstproduct zu betrachten, als vom Stand» 
pTinktc dos wis-sonschaftlichen W. rtes. In letzterer Beziehung ist sie 
eine KtMluctiun >\<'T bekannten Karte der Insel von J. M. Zit'i,'ler mit Aus- 
schluös all«ir Details derselben. Ihr Werl gipfelt in der plastischen Terrain- 
darstellnng, welche nach einer Zeiebnnng llitteriniaier^s trefflich wieder^e» 
geben ist. Schiefe Beleuchtung und Mithilfe grelL r Farben gewähren eiaa 
klare Auffassung der Holii-iivorluiltnisso. Der Drtn k l«^benswert wegen gro- 
ßer Präeision. Zwei T<-xt));:iib_>r iu deutscher und englischer Sprache euthal- 
teu eine kurze Beschreibung der Insel. " — s— ^ 



Notizen. 

(Nachrichten von Africareisende n.) 

1. Carl Mauch hatte nach den in Petermanu's „geograplüschen Mit- 
theilnngen** (Heft 8) gegebenen Nachrichten sein« zweite größere Bdse im la- 
uern von Südafrica am 15. März 1867 angetreten. Er hatte den Englänte 
Hai tb:'y auf einem abermaligen Zuge /.ur Elephantenjagd in Mosilikatse's Reich 
bf;^li'itot, aut dem im ganzen dieselljeii Kiclitungen eingeschlagen wurden. ;ds 
auf der ersten Keise im Jaiire 1866, nur dass Mauch von dem damaligeu End- 
pnncte der JReise am Ümlnle-Fhu» etwas weiter nordwestlich gegen den Zam* 
besi vorzudringen vermochte. Die Reise nahm S'/g Honate in Anspruch, vom 
15. März bis zum 1. DecemiM r 1867. Das Ergebnis war sowol für den jai^dli»'- 
benden EnglHnd«'r wie für Manch ein befriedigendes. Es bestnud niiiiiii«.'li aus 
9i Eleuhanteu und eiwu 8U Stück and^^ren Wildes, meisten:» als Pioviaut er- 
legt, darunter 2 Girnffen, 8 Elens, 2 Hippopotami, 3 Bfiffel, 6 Rhinoseiss. 
Die Elefanten lieferten« bei dem Dur. lischnittsgowicht ein- s ^^Loßzahnes zu 
22*, 2 rfiind, üiihe an 4000 Pfund Eilenbrin im Werto von 1000 Livre«. d«u 
DurchschniLtaprei» vuu 1 Pfund Elfonbein zu 5 sh. gerechnet. 

Mauch dagegen hat in dem nördlichsten erreichten Gebiete in etwa 
17^ sttdlicber Breite, an einem Zuflnsse des Umfale ein Goldfeld entdeckt^ 
das nur etwa 40 deutsehe Meilen von der portugiesischen Niederlassang Tele 
am Zambesi entfernt ist Manch gibt folgeudc Beschreibung: „Die alten 
Goldgruben befinden sich auf einem 2 Meilen hingen und I V.^ Meilen breiteü 
Gebiete, in dessen nordöstlichem Theile eine regelmäßige Quarzader bis va 
Tiefe vdn 6 Fuß ausgearbeitet, jedoch schon wieder mit so viel Erde bedeckt 
ist, dass bereits Bäume von 7 Zoll Dicke darauf stehen. Gn* iß bildet die 
Basis des Goldfeldes, Granit tritt bald „gnn!derartig". b:ild in Kni p^^n von 
löO Fuß Höhe auf j Diorit zeigt sich in klcineVen Trümmerhaufen und iai 
von einem grftnIicb-graQen Dioritscbiefer begleitet; ancb findet sidi viel AI- 
Invialboden und am 8ti<lwt stlichen Ende ein Conglomerat; an' manchen Stel- 
len wird Glinnn. rschiefer siclitlKir. Nordöstlich bi.flnib'f -icli rinc ^-rcf).' Fläche 
brackartigen Grundes, von weilllii h-gelbem Kalksrein herrührend, oliue Bäume 
nnd Bflsche: überhaupt ist der Busch hier sehr licht. Uebrigens stand das 
hohe Gras einer noch genaneren üniersnchnng 'des Goldfeldes im Wege." 

2 Riebard P> renn er. Von diesem Reisenden, der in Begleitung von 
Th. Kinzelbiuh 1H67 im Auftrage der Familie des Barons van der Decken 
I nach dem östlichen Africa sich begeben hatte, nni rochtsgiltige Zeugnis;»« 

Über d«l Tod dea Barons zn sajnmelu, hat Dr. Petermann in Gotha ausführ- 

I 
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UcLc Berichte aus Zaiizibar vom 10. Februar frlialten. Der Tod des Barpns • 
f. d. Decken ist auf -s bostiniint»»ste constatiort. Tli -nrlor Kiir/'^lbrtch ist En^e 
Jlnner iu der Soinalistadt Tillcdy j,'''''torbcn. Riehard i^ronner lirtte intercs- 
gante Entdeckungsreisen in den Galla- Landern ausgefülirt und hoffte^ noch 
im April in Europa einstttreflim.*) 

3. Livingstone. Der Präsident der geographischen Gesellschaft zu 
London, Sir Boderick Murehison. r^ielit sich für die /nv r i -bt, mit welcher 
er der Röckkehr Livingstone'H entgegensah, endlich dadurch belohnt, dass er 
lie iroliö Bcätätiguug in folgendem ächreibeu der Oeü'eutlichktiit übergeben 
kaim: «Ich habe eMn einen Brief ans Zsnsibttr T<nn 4. Febmar erhalten, 
vorin Dr. KIrk mir di<- Ankunft des so lange enrarteten arabischen Boten 
Bnndnki anzeigt, welcher Depeschen und Briefe von Dr. Livingstone selbst 
mitgebracht hat. Dr. Kirk's Schreiben wird in der nächsten Sitzung der 
geographischen Gesellschaft am 27. d, M. zur Verlesung kommen (vor wol» 
diem Tage die Depeschen selbst hoifentlidi hier schon eingetrdfen sein wer* 
Icn), und ich theile in folgendem vorläufig nur einen Auszug mit. Die jetzt 
erhaltenen Nachrichten bestätigen die Ermittlungen, welche die zu Living- 
stone's Aufsuchung abgesandte Expedition uns überbrachte: dass nämlich der 
Beisende seinen Weg um das sttdliche Ende des Nyassa-Sees genommen habe. 
Wie sich Jetzt herausstellt, wanderte er von dort am wostUchen Ufer des 
Sees nach Norden, und kam im Laufe der Zeit in Lobisa an, einer vormals 
dichtbevölkerten, gegenwärtig aber fast verödeten Stadt. In diesen hoch ge- 
kgeaen, mit feuchten Waldungen bedeckten und kein Wild darbietenden Gc^ 
geiitei arafitw LiTiaffrtone und arine GeseBsehaft nMuidunal bOaen Hanger 
laden ; als sie sich jedoch dem ettdlichen Ende des "Tanganyika-Seefl nilwr- 
ten nnd Mtuka im Wembaland erreichten, fanden sie Vieh nnd sonstige 
Nahniiig im Uebertiuss und erholten sicli von ihren Entbehrungen. Hier trnf 
Livingstone auch mit den Uaudelskarawanen aus Zanüsibar zusammen, und 
tbergab seine Briefe den Araber BondnU, der sie non swOlf Monate lang 
in Minom Besitz gehabt hat. Zuverlässige Naolurlchten sind gleichfalls in 
Zanzibar eingetroffen, nach welchen Livingstone weiterhin nach Udschidschi, 
halben Weges den Tanganyika See entlang, angekommen ist, wo schon lange 
Vonäthe und Briefe ans England und Zanzibar seiner warteten. Die klaren 
Bfveiso, irolcbe die Booteipedition niiter der Ffihrung des Herrn Toang Tom 
MlfMia See mriekbcaehte, haben die BMisten meiner Landsleute tiberzeugt, 
dass mein TTrtheil über die Unglaubhaftigkeit der Geschichte von Living- 
stone's Ermordung richtig war. Seitdem aber haben viele die Möglichkeit be- 
tweüelt, daas mein theurer Freuud jemals lebendig auä dem Herzen AMkas 
mMOehran wetda. Hit wseren jetzigen erfreulichen Naehilcliten mag Mn 
ein jeglicher mit mir der Aussicht entgegensehen, David Livingstone bei 
semer Bückkehr in das ihn bewnu lrrnde Vaterland begrüßen zu können. 
Der Ort Mtuka, wo Livingston*- die Karavanen traf und seine Briefe abgab, 
ist das auf Petermaun's Karte verzeichnete Mutucuta im Laude Mucmba.. In 
UMddschi ist der Belswde »of die Spvr 8pefce*s ans dem Jahre 1857 ge- 
kommen und wird wahrscheinlich von dort n u Iwiirts in der bei ühmten Route 
von Speke und Grant ans den J^hrm i360— 1^, aiao nmnittelbar in das 

Qoellgehiet des Nil vorgedrungea »ein. 

Die italieuscho Fregatte „Mageuta«* ist am 25. M&n nach gtftok* 
ÜBheor YoUendnng ihrer Weltnmseglnng im Hafen von Neapel eingelaufen. 

(Der Eridanns der Alten.) In der Gesellschaft fUr Geographie und 
Naturwissensch atten in Kiel hielt Dr. v. Maack einen interessanten Vortrag 
über die Frage, ob der bei Heaiod, Herodot, Strabo u. s. w. genannte Bern- 
stein fahrende Eridanus als ein &bethafter zu betrachten sei, der nur in 
der Saffe des Volkes and der Phantasie der Dichter existiert habe, oder ob er 
tinter den europäischen Flüssen als bestehend sn snchea s^i, bekanatUoh ein 
Streitpunkt unter den neueren Geographen. 



*) Hii bereits Wieu ^asöiört uutl «irw von einem joagen OfttlAiMf« begleite*, Ite ^MiSa 
ittUkmg « sugt uA toi «r M srintr nMitfceii Mm mit TwiMt sa Twwfadeo heft. 
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Von Maack tührt nun mit grüiuUichor Beleuchtung der betreffenden 
Stellen bei den Alten insbesondere bei P^iusanias den Beweis, .der Eridanus 
sei keiB fobelhafttr inaginirer FLuss, tondem liabe wirklich cocietiarl lad h^be 
Bich in die heutige Noraeee ergossen. Unter den bestehenden Flüssen könne 
aber auf Grund der neuen Forschungen über die Veränderungen in den hj- 
droj^rupliischen Verhält» itiäeii mit voller Bestimmtheit angenommen werden, 
das« unter dem Eridanus unsere Elbe gemeint sei. l-'olgen wir seiner Ar- 
guneiitotloii. 

gWie bekannt, existiert kein Fluss, der jetzt Bernstein fuhrt, der Bern- 
'stein ist ein Meerproduct. Wenn demnach von einem Bernstein führenden 
Fluss die Bede ist, so kann dies nur im uneigentlichen Sinne so ani^efaMt 
werden, dass das Meer bei der jedesmaligen Flvt dieses Prodnet in teiae 
Mündung hineingeschwemmt habe, so daee ex hier gefondte md fälschlich 
für ein Product des Stromes gehalten worden tiei. Dann erklärt sich auch 
ganz einfach die Möglichkeit, wie ein Fluss, der Bernstein geführt hat, im 
Laufe der Zeit denselben verlieren konnte, nämlich unter der Bedingung, 
dasi «r im Laufe der Zeit seinen Laof ändert and sieb nacbber an einer •&• 
deren Stdle efgiefit^ wo das Meer keinen Bernstein mehr in seine Müuduug 
hin insj iil n kann. Ein Flnss, Ton dem das letatere nachgawieaen wud»Mi8 
der Eridanus sein." 

„Die Mündung der Elbe wird ursprünglich mit dem Namen He wer 
beieioUnet, denn im aitfrieäit>eheu und waii^cheu heißt aber die Mündung. 
Nnn findet man «af der i>ankwertii*selien Karte NeiidfrieelaDia vcm 1M0 du 

jetzige Hoyer mit Höwers bezeichnet, wieder Name des Ortes aieh jeM 
noch im Munde des Volkes lautet. In dt^m Texte de« Waldemat^'^chen Erd- 
buches von 1221 heißt der Ort Ilöthaer, wahrscheinlich für Howaer, da 
in der Haudschrift leicht ein 'w mit einem th vorwecbi^elt werden konnte. 
Hdwers ist aber ein elliptiaeker ClenitiT nnd bensidmet Höver alt des 
Ort der H5wer-Hcwes, d. h. der Mündung. Es hat also hier Aak die Elbe 
ihren Ausfluss gehabt. Jn noch früherer Zeet muß sie aber noch weit nörd- 
licher vom NiBsumfjord gemündet haben, weil bis daliin die Schleswig'sche 
Dünenkette hinaufreicht. Die jetzige Hüuduug deä Nibsumfjord betindet sieb 
im MI* SO' nOidlieber Bfelte, and ab Hftadani? der filbe gibt Ptaio«MU 
(sicherlich nach älteren Quellen) 86" i5' nördlicher Breite an, eine über- 
ras^'liendc Uebereinstimranng. Hoyer liegt unter 54" 1)8' nördlicher Breite, so 
daäs öolbat der Unterschied von der Ptolomaeus'scheu Polhöhe der Klbemän- 
dnng nur 17 beträft, eine Differenz, die nicht in Betracht kommt, wenn 
man die miroIlkQfmmene WeUe der Ort8beilimBiinige& berickeielitigt, n der 
Ptolomaeüs (abgesehen von den astronomischen Bestimmnngen des achten 
Buches) seine Zutiucht hat nehmen inttßen, indem er aus den Distanzentfer- 
nui^en der Itiuerarien durch ßeduction um ein Drittb<Hl die Ortsbreite, un- 
gef&br beredmete. 

Nach dieeen Anseinandeirsetinngea kann kein Zweifel mebr obuiltMit 
dast die Elbe der firldanas gewesen. Ancb anderweitige Angaben der Aftoe 

passen darauf. So z. B. sein Ursprung anf den Ripäen (d. h. auf dem Rie- 
sengebirge), sein Inselreichthum an der Mündung, von dem Pausanias (Vill. 
25. 13) spricht und ihn in dieser Hinsicht mit dem Ister vergleieht. Derselbe 
PansanlM bericbtet endlicb noch, daas der Bernstein im Sande dea EftdMi«> 
gefmiden werde." 

Den letzten Beweis holt Ton Haack aus dem Namen des Flusses. Die 
Worte Eridanus, Kliodanns, Danus (und nicht auch DanuLius?) seien ie 
Bezug auf die Rndung danus nicht gricchisclien, sunderu barbarischen Ur- 
sprungs. Nach Papc'ü Lexicon der griechischen Eigcuiianicu ist das Wort Eri- 
danns abKnleitea von t$/St Mb» morgens nnd dem nichtgriecbiscben Worte da* 
nus, welches einen Fluss oder Wasser beaeicbnen soll, so dass also Eridanus der 
Frlilistroni, der Strom des Morgens und des Lichtes wäre, zu Deutsch Oster- 
aha, Uöteracji.) In SchqtÜaud gibt es einen Fluss Don, der bei Aberdeen 
in*s Meer fÜlt* Da nun' in Nordschuttland Griechoii gcwisä nie angübiedi^lt' 
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waren, so liege die Vermuthung nalie, tlasf? viel leicht alle jene Namen mit 
der Wurzel Dou: Eridanns, Rhodanus, Danuä n s. w. aus dam Gaelischen 
abzuleiten seien. Dass das Wort Don oder Dan im Gaelischen, wie es heute 
gesprochen wird, nicht vorkomme, daraus folge noch nioht, dios es niebt 
früher im Gebrauche war, gleichwie ja auch manches alt- und mittelhoch- 
deatsche Wort jetzt verschollen sei. Ob das Wort vielleicht nnrh m der ver- 
wandten irischen Sprache sich erhalten habe, maße er andorn zur Jbiatschei- 
düng ftl>erla88eii. 

Wenn aber die Annahme Pape's ridiiig sei, dass das Wort dann» Philui 
oder Wasser beseichnet, so erkläre sich die Bedeutung des Wortes Bhodanus 

und Eridanus ganz einfach. In) Gaelischen sei Rho ein Praefix, wodurch die 
Größe des Gegenstandes (also Rh(Mianus als der große Fluss, das große Was- 
ser) bezeichnet würde. Im Gaelischen bedeute ferner ear (Substantiv und Ad- 
jectiv) den Osten, 5stl!oh tmd airdhe Osten. Dieses lotete Wort lante in 
der Aussprache' wie Brj\ denn das knrse d werde im Gallischen fast wie ein* 
weiches j ansgesprochen, wie z. Ii. im englischen Wort jewel Demnach wäre 
Eridanus der OstHnss. Di*'se Benennung passe aber sowol anf den nordi- 
schen aiä auf den griecliiachoü Lridanus. Die Elbe (der nordische hiridünus) 
sei ja TOB alieii Fliasen, die in die Nordsee fallen, der östlichste, und der 
attische (nicht Bernstein fQbrende) £ridanus falle, voi\ Osten herkommend, 
in den Illissos, an dem Athen liegt. (Zeitschr. für lürdkundo zu Berlin.) 

fVorschlag zur Verdrängung der Malaria.) Bekanntlich betra- 
gen die suinjtfigen Gegenden in Italien ungefälir eine Million Hectaren, eben 
so viel mag die Area jener Ländoreien betragen, wo aus anderen Ursachen 
,die Malaria irad ilu» Folgen, die atltermittierenden Fieber herrschen. Jacob 
Sacchero (Professor au der Aokerliau schule in Catania) macht in den Ver- 
handlungen der Kicilianischcn Landwirtschaftsgesellachaft den Vorschlag, die 
schlechteLuft jeuer G^enden durch Anpflanzungen von Coniferen zu verbes- 
sern, und empfiehlt zwei ausländische Gewächse, die Myiiea e«ifeira (den 
Waohsgagtfl ans Carolina) und den Bwalyviu» giohulm (den Harzirgel 
aas Australien) wegen ihren starken, balsainisdien, das Miasma neatralisieren- 
den Eigenschaften 

(Die Margarethoninscl bei Pest -Uten) streckt sich in der Ge- 
stalt eines sphärischen Zweiecks vor der Hinfahrt in die Sc^wcsterstädte 
beinahe in gleidiem Abstände von beiden Donannfem hin. Der Altofener 
Ana ist *Ö0. der Pester 200 Klafit r breit. Die Länge der Insel beträgt 
von Nord nach Süd lli3, von West nach Ost an der breitesten Stelle lUO 
Klafter. Die Jnsel ist flach, mit geringen (kfinstlichen) Erhöhungen; im 
ganzen fällt das Terrain gegen die Ufer ab. Oestlich sind die Ülerräuaer 
meist gleich hoch nnd 17 bis 18 Fofi über den Nnllpnnet der Donan erho- 
ben. Da diese Höhe dem höchsten normalen Wasserstande im Sommer ent- 
spricht, so sind die Ulerr<änder den gewöhnlichen Ueberschwemmungen aus- 
gesetzt, was bei deu inneren hi)iier gelegenen Partien nicht der Fall ii^t. Am 
westlichen Ufer und zwar von der nördlichen Spitze angefangen circa 3(i0 
Klafter stromabwfiMs bfischt sich das Ufer direct am Wasser ab. Weiterhin 
tritt die Böschung uuf 30 Klafter mrttcky n&hert sich gegen die Mitte der 
Insel wieder bis auf 15 Klafter dem vom frewöhnlichen Wasser bespülten 
Rande und lauft in einer öfter gekrümmten Lini** darchschuittlich 10 Klaf- 
ter entfernt bis zur aüdlicheu Spitze. Der ieuieiwähnte üfertheil ist dem 
Wageerstandswechsel in Folge variabler Ueberschwemmnngen ausgesetzt* Die 
Coufiguration des Uferrandes wird in den Hauptlinien nicht unterbrochen; 
doch zeigt sich am Östlichen Ufer vermöge des natürlichen Strom Striches, der 
^ch im Pester Arm mehr der In^el zuneigt, dann wegen des durch die 
Dampfer erzeugten Wellenbchlages die Gefahr vor Unterwaschung und Weg- 
schwemmung größer. Damm wurden sdion vor Seiten an den gefährdeten 
Stellen Steinwürfe ausgefBhrt nnd die Üferschutzbanten nachgerade vermehrt. 

Für den Zweck, (lern die Margarethcninsel nunmehr zugeführt* werden 
8oU, hat man es für uothwendig erachtet, das östliche Ufer nach seiner gan- 
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zen Länge mit Talndpflaster bis znr Höhe von ^O- üher Null tm hehgm, 
welches über beide Inselspitxen nni\ mf kurzo Distanzen auch am westlichen 
üfwr fortgeführt wird. Durch dier^e LihuUuiig des Uferrande» auf 20' entsteht 
eine Ueberhdlniiig dM Tenraint, indem neh «in Damm Ton Inld«! 
Dieser wird entweder als solcher belassen, odear wenn es eich als zweck- 
mäßiger enraisen sollte, durch Ausfülluiif? des tieferen Theilos hinter ihm 
geebnet werden, ao dass ein gleiches Niveau mit dem höheren iheil der In« 
Bei hergestellt werden kann. 

(Tabakbau in Italien.) Im Jabie 1865 ergaben sich folgende Da- 
ten 11D6T Area und Ertrag des Taltakbanes in Italien: 

Hectarea Quint. Ertrag Quintais Lirs 

Marten 225 3S02 Auf l Hect 15, Wert eines Quint. 62 

Umbrien 37 384 , 1 , 15 » » , 62 

Benerent 93t 6395 » i » 6 » • 

Terra dl lavoro 113 394 „ 1 • S » « « S5 

Terra d'otranto 362 46ä9 » 1 , iS » «f ' • 41 
Frincipato citra 133 1657 „ I „ 12 „ „ ,,74 
Sardinien 58 486 „ i „ 8 « , n^S 

^Uen 738 18099 1 „ t8 » , » 73 

Snmma 3588 30477. 

Zu diesen Localititen der gestatteten OBltor traten im Jahre 18f7 

noch sieben Gemeinden in der Brenta mit einem gestatteten Anbau toi 
zwölf Millionen Pflanzen, jede auf \\ Quadratmeter normiert. 

(Pflan z e n s *M d e.) Der Consul der Vereinigten Staaten 2U Lambayquo 
Hat seiner Begieruiig Mittheiluug gemacht von einem perennierenden Straaebi 
in Peru, dessen Samensehalen feine Seidenfiwem enthafteni und dessen Stamm 
lange, glänzende, dem Hanf ähnlii^ Fibern liefern, ans dem die Indianer 
grobe Gewebe machen. 

(Acclimatiäa tio n des Guranii.) Der Gurami (Osphromenm 01- 
faxj ist ein ostindischer Süßwassertisch, unserem Karpfen ähnlich, sehr ge- 
sohfitxt wegen seines wohlschmeckenden Fleisches. Zum Gedeihen verlangt er 
laues Wasser und die gehörige Nahrung ; er kann ö— 6 Fuß lang und 27 bis 
30 Jahre alt werden. Es wurden mehrorts Versuche gemacht ilui in anderen 
Gegenden heimisch zu machen, auf den Antillen, in Algier, in Egypten, in 
Australien, deren Mehrzahl wegen klimatischen Einfliissen mislang. mn nicb- 
ster Versuch am Flnsse Anapo in SicUien steht in Aussi lit 

(Die Rosskastanie), indischen Ursprungs, errit in der Mitte des iß. 
Jahrhunderts nach Europa gelangt, wird in ihrem Vaterlande zur Vertilgung 
von schädlichen Im>ectou auf Aeckern und in Gärten angewendet, indem man 
die Fracht gestoßen leicht nnter die Erde Terbirgt, nachdem man sie verlMr 
zur Verstärkung der Bitterkeit geröstet hat. Die Besorgnis eines sditdli* 
chen EiuÜusrios anf die Pflanzen ist unhei^ründet. 

(Thier heiisch ule und Forstlehranstal t in Italien.) Unter 
die neuen Schöpfungen der Provincial-Begierungen und der Ministeriöu ge- 
hdrt die Einftlhnmg von Schnlen für Thierheilknnde zn Palermo vad 
Cefaln in SiciUen, und einer Forstschule in der Abtei Valle Ombrosa 
bei Florenz; letztere gleichzeitig mit -ku] Verkaufe der Staats Waldungen, 
die in Händen der Privaten durch übertiiebene Ausbeutung wahrscheiiiicU 
dem iwüin entgegen gehen werden. 

Tnrkestan. Dnreh Edict yom Ii. Jnli 1837 ist dn neues russische» 
Generalgouvernement Turkestan gebildet worden, dessen Landschaften bisher 
theils zu Orenburg, theils zu Westsihh^ n gerechnet wurden. Es bestellt aiis 
dem Gebiete Turkestan, dem taschkendiseheu liayon, den im Jahre IbbÖjeü- 
setts des Sir Darja occupierten Landstreifen und dem Theile des Gebieftes 
aemipalatinsk, welcher Büdlich vom Tarbagataigebirge liegt. Die Grenzen des 
Generalgouvernements sind: gegen das westsibirische Generalgouvernement 
das Tarbagataigebirge und dessen Abzweigungen bis zur i etzigen Grenzlinie 
zwischen dem Gebiet Semipalatinsii und dem Gebiet der t^ibirischen iürgiii«ii) 
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4mn ßk»% Gtmse Ms mn Balehaaehaee ond weiter im Bogen, wekto diii:«h 
(tic Hitte dieses Sees und Ton diOBem in gerader Linie von der Mitte d«r 

Perowsoibucht am Aralsee zum Borge Termemhes im Distrikt Tereöli, ilann 
zu dem Berge Kaimas, dem Districte Musbil, den Bergen Aköum und 
Tschabar'Tjubja, zur Südspitze der Wüste Muiii-Kam, zum Distrikte Myu- 
Bidak bis zw Vereini^ng der FlUsse Bsara Sa und Tsdra meht. Das Qene- 
ralgouTernemeni xerftUt in dib beiden Gebiete Sir Daija und Seniiotsehens- 
It^Mi zwischen welchen der Fluss Kiuugoty die Grenze bildet. 

(Räucker w e rk in Pfahlbauten) In eleu Jahrbüchern des Vereines 
IUI meklenburgische Geschichte und Alter thumakunde 18Ö7 gibt der um die 
JSstleekiing tob Pfahlbauten im meUenbnrgisdiai rerdiente gelieim« AmMt* 
nth Br. Lisch eine Zasanimenstellnng der Funde, die in den bisher anf- 
^edcclvteu Pfahlbauten von Wismar nnd Qagelow gemacht Warden, und be- 
merkt unter andern folgendes: 

Aui' der Torfino.irwiese ^bei Wismar) fand ich neben rlein gegebenen und 
auBgeworfeiicu i'ialilüuuüolz eiu rundliches biauues Stuck, welches beim ersten 
AnbUflk einem Feuerschwamm ähnlich zu sein Sellien. Bei schärferer Betrach- 
tung ergab es sich, dass es eiu festgehneteter, wohlriechender Hars- 
kuchen oder „Eäucherkuchen" war. Dieser Harzkuchen, welcher fast zur 
Hälfte vorhiinJeu ist, 8 Loth o«Ier gut Pfund schwer, hatte eine ruu<le 
plattgedrückte, fast scheibenförmige Gestalt, 4 Zoll im Durehmesser und 
l*/4 Zoll dick nnd erscheint anf der Oberfläche geglättet, im Bmeh gekne- 
tet, von dunkelbrauner Farbe, der Braunkohle ähnlich. Die Masse brennt, 
wenn sie angezündet ist, durchweg gleichmäßig und ununterbrochen mit sehr 
heller Flamme und gibt einen starken haizigea Geruch von sich, der 
dem der gewöhnlichen Bäucherkerzchen äliulich ist. Der Rückstand, so lauge 
er flüssig ist, gleicht flilssigem Theer« Kleine Bmchstüeke sind schon früher 
in Tot' imrnen mit zerbrannten menschUchen Gebeinen auf heidnischen Grab- 
stätvcn zu Malchin und Wotenitz gefunden worden, welclie in ausge- 
prägter Weise der altern Eisenzeit angehören Zu Tägarp in Schweden wur- 
dn 14 Harsknchen gleicher Art, also wahrscheinlich ein HandelsTOrrath ge- 
ftmden, von denen mehrere im Museum zu Lund aufbewahrt werden Auch in 
Dänemark sind diese Bäucherkuchen (Bogelsekuger). häufige F ri le. Xach den 
Mittheilungen des Kammerraths Strunk zu Kopenhagen wurden bisher in 
Torfmooren gefunden fünf auf I?>istcr, einer zu Holte auf Seeland, einer zu 
^gersprfls auf Seeland, einer zu PengelSse anf Seeland, zwei zu Hersted- 
vester auf Seeland. Vor kurzem fand fcron Zütphen-Adder zu Adelersberg 
auf Seeland viele solche Räucherkuchen in einem Moore aufgestapelt. Alle 
<liese Funde können für die Zeit ni ht entscheidend sein. Wichtiger ist ein 
Fluid, der zu Pcderstrup auf Seeland gemacht wurde. Hier wurden in einem 
Htigd in einer üme mit serbrannten Hemichengebelnen gefunden drei ge- 
achl^ene Späne von Feuerstein, von denen der eine wie ein »Spraper* snge- 
bauen, eine stark oxydierte Xadel von Broncc und ein Messer von Bronce. 
Außerdem fand sich in der Urne ein Bruchstück eines Räuchcrkuchens von 
*Vft Zoll Länge. Dieses stammt also ohne Zweifel aus der Bronceperiode und 
zwar ans der älteren Zeit derselben. 

Dieses Bäneherwerk ist wahrscheinlich derselbe Xitt oder Harz» mit 
>velchem die durehbrochanen Broncen der älteren Broncezeit ausgelegt sind« 
'^e ich schon früher angezeigt habe. Vor kurzem (1866) wurd- n in M»'klen- 
bttrg bei Klues zwei Broncedosen nnd (1867) hei State ein grolier Doppei- 
^^l'i gefunden, welche mit diesem Kitt ausgelegt sind. Nach chemischen 
nntersnchnngen besteht die Grondmasse desselben ans Birken tbe er, viel- 
leicht vermischt mit Bernstein. In Qräbern der Steinalt wurde diese 
Masse bisher noch nicht gefunden. 

(Zur Geschichte des S u e z- Canals.) Lange vor Christus schon 
^ter den alten Pharaonen bestanden Verbindungen zwischen dem Mittelmeer 
JD^ dem rotbeu Meer (unter Sesostris 1400 v. Ch), die Jahrhunderte lang 
wtrt wuden, »her wieder aerMeii. Sehildert dach Herodot dan Cmal, 
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dsa Darii» MifOhren Heß (am KOO.v. Gh.), mit einer Genauigkeit, dass an 
deiBOi Existenz gar uicht zu zweifeln ist Herodot befubr ihn wol selbst, 

denn er beschreibt die Fahrt als vier Tage dauernd und den Caual als einen 
vom Nil gespeisten , der zuerst g"egen Osten am FuH de^^ Gebirg-es über 
Bubastis führe und dann nach Süden abbiege. Wauu dieser Dariuscanal un- 
ImmohlNur nncl wieder verlassen wmde, wei0 man nieht; ilclier U% dass 
Ptolomaens Philadelphna (nm 2S0 y. Ch.) zur Zeit des nen aafblQ- 
hengen Egypterreiches eine ganz neue Canalanlage durchführte , welche 
nahezu denselben We^ einschlug, als der gegenwärtig in Arbeit stehende 
Caoal des Herrn v- Lesseps. Zur Zeit der Kömerherrschafji wurde er noch 
benlltst» serflel aber später, gloidi den meisten alten Kmistwericen und ge- 
schah unter maselmteniscfaer Begentneliaft selbstverständlich nichts, jene 
alten Bauton 7>u crnouern. Im Jahre 17f>!> war Napoleon wieder der erste, 
der den alten Plan aufgriff und den Ingenieur Lepere mit den Nivellements 
beauftragte. Dieser kam zu dem eigenthümJiehen l\esultat| dass der Spiegel 
des rothen Heeres um 30 '/^ Paris^ Fnß böher stehe als der des Inttel* 
meeres, zweifelte aber selbst an der Richtigk. it dieses Resultates, da die 
Arbeiten im Drange der Zeit mv\ unter zohllnsen Beunruhignn^en daich 
feindliche ATaberstäinine *^tMna('ht wurden und es kam, wie bekannt, das 
Fliedenswerk des ^Suezcanals im Drange der napolconischen Sturmperiode 
wieder in Vergessenheit Erst den Tierziirer imd Anfiiger Jalnren wtt esTO^ 
behalten, die richtigen Vorarbeiten iür dieses. Werk zu treflisn und zunfidal 
richtig zu nivellieren. Fünf Nivellements, von Engländern und Franzosen 
ausgeführt, weiclien nur um 94 (Jentimeter von einander ab und ergaben 
einen fast unmerklichen Unterschied des mittleren Wasserstandes beider 
Meere tob nicht ganz vier Vsmer Fuß. Im Jahre 18lt9 wnrden nach jahre- 
langen Vorliandlungen der sogenannten internationalen Commission mit der 
egyptischen Reg^ierung die Arbeiten begonnen, welehe zunächst darauf gerich- 
tet sein mußten, die jeglichen Süllwassers entbehrende Land- 
enge mit solchem zu verschen. Mnfite doch die Stadt Snex dnreb tSg» 
liehe Wassenflge von Cairo ans ihren Lebensbedarf be?siehen nnd beiitfen 
sich die Ausgaben der Compagnie einzig nur für die Beiführung" von Trink 
wasser für die Arbeiter bei el (juisr während sechs Mmiaten auf OOU.UüO 
Erancs. Die Compagnie kaufte sich zunächst um zwei Millionen Francs m 
dem Bas el Wadi, dem alten Lande Gosen' an, anssohliefiend an dem dst* 
Uehen Pnnht, bis sa welchem die Süßwasser des Nil geffthrt waren. 

Dnreh dieses Wadl wurde anfänglich ein von Zagazig ausgehender Ca- 

nal bis zu dem brakischen Timsahsee geführt und im Laufe des Januar und 
Februar 1805 zur Verstärkung des T'analwassers ein neuer Canal von Cairo 
bis in's Wadi gegeben. Nach nunmehr füntjähriger Arbeit ist der seither 
wasserlose, unbewohnte Isthmus reichlich mit Süßwasser versorgt, das von 
Cairo nnd Zagszig ans in einem natfirUehen GefäU yon einem Millimeter Wl 
einen Meter bis Timsah läu ft und von da aus als von einer künstlichen Was- 
serscheide nach Norden bis Port Said, nach Süden bis Suez geführt wird. Am 
Timsahsee entstand bereits Ismaila, eine ansehnliche Franzosenstadt von ^OUO 
Einwohnern, mit Ca£fehäusem, Arena nnd Theater; längs der CanUe doreVi 
Wadi sind nmr bis Ismaila tfO.(MNI Morgen Landes meist mit Baumwolle sa^ 
gepflanzt und sollen den ganzen Canal entlautr nber 100 ('00 Morgen, wr 
kurzem noch Wüste, in r'nlturiiuid übergeführt werden können. 

Jedenfalls war der 29. Deeeniber 1863 ein rührendes Freuden- und Frie- 
densfest, als in Suez zum erstenmale die Schleuße geöünet wurde und der 
Nil sein Wasser iu's rathe Meer ergoss. Von weiter Ferne her kamen die 
Wttstenbewclmer mit ihnen Euneelen und schwelgten im heiligen Wasser. 
Sie küsston den Franken Knie und Hunde, denn „ihr seid Söhne AUah's, ilir 
seid unsere Brn>l"r." Man darf wahrlich die hohe Bedeutung des nuniut ln' 
vollendeten Suliwu^sercanals nicht uuterschätxeu, aU wahrer «Segen iur dm 
Isthmus, alti eine der glänzendsten Eroberungen Fraukreichs in der egypti- 
sobfft Wnste. 
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(Nenrussis ches Asien.) Im December 1867 war Hr. Friedr. Osten- 
Stelen von seinem sechsiaonatlithen Ansflnge tmeh Central-Asien zu- 
rfic1[gekehrt. Er schreibt darftber an den Sccretär der kais. nainrforachendeii 

Gesellschaft in Moscau folgendes: yMeine Reise gieng fihor Orenburg nach 
Wcrkbnc-TJralsk, von da in die wildesten Theile d<'< Umlcrobirges (den Ire- 
mel bestiegen) ; dann über Troitzk nach Omsk, Seuupaiatinsk, Kopal (horr- 
Uehe Ezcoisioneii anf den Alpentriften des SembeteboDsk-Alatau) nach Wer- 
DoSe Hier konnte ich mich glücklicherweise einer topographischen Becognos- 
drang unter dem Obersten Poltarazki anschließen, welche in die Ge<^enden 
südlich vom Issik-Kuisee gieng. Wir überstiegen sieben (Tebir^'spässo (fanden 
auf dreien derselben, Schamsi, Dschamau-daban, Tasch-Kobat im Monat Jiüi 
noch Lagen von Sehne« Tor). besnchten die Alpenseen 8on>Snl mtd Tiscba- 
tyr-Kul und kamen endlich Dia an die südlichsten Abhänge des Tian-schan, 
jenseits der Wasserscheide, wo die Flüs55e nach dem Bassin des Tarim-gol 
fließen. So waren wir nicht mehr weit von Kaschgar. Ein tüchtiger Topo- 
graph, den wir mit hatten, führte eine Aufnaiime der völlig unbekannten 
Gegend swischen dem Naryn (oberer Lauf des Syr«I>aria) nnd dem Tsohatjrr- 
Kid ans. Im Thal des oberen Tsc^n' (Kyzart) auf dem Rückwege trennte ich 
mich vom Obersten Poltarazki, besuchte den Tssik-Kulsee, und gieng dann über 
Tükniak, x\ulie-ata, Tchemkent nach Taschkend, Chod-jond, tJra-tübe nach 
Dizak und Jauy-iCurga, unserem äuÜeräten Posten, 60 Werst von Öaiiiaikand. 
Xdnen Rllekweg nahm idi Uber die wasserlofle Wftste naeh TseUnas, smAdc 
nach Taschkend und dann' längs dem Syr^Daria nach Fort PerüWBky, Urals* 
koe Orsk und Orenburg 

Der interessanteste Theil der Reise war jedenfalls die f?echswöchent- 
liche (Jali uud ein Theil von August) Excursion zu Pferde im Herzen des 
Thian-Schan, wo wir bald hoch im Gebirge wanderten, bald in die step- 
penähnlichen Thäler der Flftsse Tschu, Sysart, Naryn, Arpa und Atpascha 
(die beiden letzteren zum Bassin des Naryn gehdrcnd) hinnYiterstic^en und in 
der Mitte das wanderbare, nach allen Öeiteu hin so merkwürdig abgegrenzte 
Plateau des Son-Kulsee's, welcher über der Nadelholzzone, also wenig- 
stens anf einer* H5he Ton 8000' n liegen kommt, in Angensohein nahmen. 

Beobachtungen über Vegetationsverhältnisse waren besonders lehrreieh 
und ich kannte als wissenschaftliches Er<3fcbnis dieser Excursian außer der 
obenerwähnten Aufiiahme noch ein vun mir gesammeltes Uerbarium anführen, 
welches 5- bis 600 Pflanzenarten (Alpen nnd Steppenflor) entti&lt. Ks muß 
aber bemerkt werden» dass bei dem so mannigfach coupierten Terrain mit 
den zahlreichen Wasseradern man gewiss auch eine reiche und mannigfaltige 
Vegetation voraussetzen sollte, dieses ist aber nicht der Fall. Im Gegentheil 
ist die V egetation ziemlich einförmig, am interessantesten ist noch die Alpen- 
flor, und die Armnt an Binnen ist sRifllillend. 

(Daä frühere Klima Sibiriens.) Die Frage, ob die in Sibirien m* 
findlichen Mammuthüberreste auf ein ehemals mildes Klima schließen lassen, 
in welchem die Thiere lebten, hat seit der wissenschaftlichen Mission des 
Mag. Jb'r. Schmidt (von der Petersburger Academie) eine lebhafte Erörterung 
gefanden. Insbesondere gaben die Zweifel des Academikers Baer gegen die 
Ton dem Academiker Dr. Alex Brandt behauptete Thatsache, dass man 
Msmmuthrestc in aufrechter Stellung gefunden habe, Anlass dazu. 

Dr. Brandt si)richt sicli darüber im Hulletiii de la societe Imp. de 
lÜLuralistes de Moscou \IIL IHö?) in folgendem aus: 

»Herr Baer beiweifelt die Ezistenx aafireohtstehender Mammnthreste 
hauptsächlich wie es scheint auf Qrand naohetehender Erwägungen: „Dass 
die Mammutlie im weichen Boden versunken seien, will zu der Vürsicht nicht 
ätimmmen. mit welcher die lebenden Elephanten die Ki^stigkeit des Bodens 
untersuchuii, den sie bctrctcu wollen. Man findet allerdings in Westeuropa 
nicht selten Skelette ron HirscharteB in Sflmpfen. Allein dleee fb&ete sind 
iieit Jahrtausenden von den Menschen gejagt worden, und mochten in Sümpfe 
und Seen geflüchtet sein. Alter s(dltcn im Nofdiaiidd AsiffPS schon MensohoD 
m Zeit der Mammaths gelebt haben 1^ 
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Am einÜMfaBteii wif|«ii «tob alla Bfttlisel hi Betreff der HammutlM 

lösen, wenn positivo Beweise sich findflü ließen, dass Sibirien in seinem 
Nordrande ohcmals bedeutend wärmer gewesen ist ala jetat* Möchte Herr 
Schmidt solche Beweise finden!" 

Gegen diese Erwägungen wendet Dr. Brandt ein« dass nach Beriehtra 
TOD AfttoardBeiidan anä die Elephanten der Jetztzeit trotz ilirer Tenidit 
bisweUeu versinken. Es ISege darin nichts unwahrscheinliclieä, da doch T^'t 
die den Elephanten geistig so weit überlegenen Menschen zuweileu in 8iim- 
pfeu versinken Bei den alten Indern seien versinkende Elephauten 
sogar sprichwörtlich gewesen. Zadem brauchten die Hammuthe ja niebt 
immer aus Unvorsichtigkeii auf bodenloses Terrain gerathen, sie konnten viel- 
mehr gleich den Hirscharten Westeuropas von ihren Verfolgern hineingejagt 
worden sein, welche auch nicht absolut Menschen gewesen sein müßen. 

Bei dem gegenwärtigen JOimA und der oberflächlichen Lage des Boden- 
eises im- nördlichsten Striche Sibiriens- wftre in der Jetstxeit an «in Yenii- 
ken der ^Manimutbe an Ort und Stelle kaum an denken. Aber es sei hereiti 
von Gfwährsmänncrn öfter der Satz au s^ji- sprechen worden, dass im enra- j 
päiöch-asiatiscben Flochnorden das Klima Irüher wol wärmer gewesen 1 
sein mag. Damit stimmten unter auderm die jüngsten Beobachtungen des Bota- 
nikers Bnpreeht ttberein. Dieser iand n&m&di an der Hlindnng der In^ga 
(67* 39' n. Br.) am Meere aui einer kleinen Halbinsel (Tschernoi-nos), wo ; 
jetzt nur ganz niediiges Birkengestrüpp vorkomnit, morsche aufrechtstehendc 
Birken Stämme von der Dicke eines Mannesschenkels und Man- ^ 
neshöhe. Flussabwärts sah er bis zur ludigapfortc keine Spuren von Wald, i 
Hier aber beobachtete ear ^ ersten Höhten Tannenwälder nnd zwar be- 
stehend aus abgestorbenen nocli stehendni Stämmen* Nooh weiter aufwärts 
kamen endlicli gesunde Bestjinde vor. Aus den auf TT'jprecht's Reise von . 
dessen Brgb'iter A. Ssaweljcw gemachten Beobachtuiigen geht hervor, 
dass die luaguetische Decliuatiou au der Müuduug der ludiga binnen 160 
Jahren sieh bedeutend geändert habe^ in£m dieselbe 1841 auf 70* 
24' SS'' östlifih bestimmt wurde, wählend die Abweichung der Magnetnadel 
auf dem nahen Swjatoi-nos (ü7' ;i8' n. Br.) im Jahre i736 nach den Angaben ■ 
der Marineofficiere Skuratow und Magylin 12** ostlich betrug. Es m 
denkbar, dass diese maguetische Verändeiuug uiiL der klimatischen in Vv- 
bindimg stehe. 

Schließlich bemerkt Di j; ran dt, dass dem Anscheine nach der Wunsch 
sich realisieren dürfte, durch die Mission Schmidts Beweise für die frag- 
, liehe klimatische Veränderung Sibiriens zu erhalten Zwar habe Schmidt bis- 
her nicht das Glück geuabt, cüi vollständiges Mammuthcad aver n ; 
erbenten, aber dafttr stunden von ilnn sehon jetst Mittheilnngen zu hoffeSt. 
die der Ansicht von einem ehemals milden Klima Sibiriens zu Gunsten spre- 
chen. In einem Briefe an den Academiker Schrenck schreibe Herr Schmidt fol- 
gendes: „Die zahlreichen ungerollten und mit feineu Zweigen versekeneD 
Stämme, dieLapatin aus der Müuduugsgegend des Jeuissei mitgebracht bstk, 
aus Torfmooren, wo diese Stämme als Bänme gelebt hatten, sprech^a 
für eine Abnahme der Temperatur im hohen Norden Sibiriens 
nnd für cH" nordische Heimat derMammuthe, und eben dafür spricht j 
auch der Mangel an südlichen Geschieben und an Treibholz in der Gyda- 
tnndra, da alle dortigen GeröUe jetzt auf in der Nähe anstehendes uordiseh«! 
Mnttergestein larttckgefahrt werden können.* « j 



Für die Hcdaotion Teraotwortlieh der Oenarai-Sekretär M « A. fieoksi; 



Draok von F» B. Geltter, Albreefatgasse 4. 
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SiebMte Monattvertammlung am 12. Mai 1868. 

Vorsitzender Prof. Dr. v. noclistetter. 

Als neu eiugetreteuo Mitglieder werderi der Versauiiiiluiig be- 
zeichnet und von derselben augenoninien Herr Carl Ludolf Gries- 
bach, Geologe iu Wien und Ilerr J. vou Hahu, k. k. Consul 
auf Sym. 

Letzterer, der iu der Versammlung geuenwartig ist, wird 
vom Präsidenten mit warmen Worten begrüMt. indem dieser ins- 
besondere der namlial'teu Verdien>te gedenkt, tlie Herr v. Hahn 
sich um die geographibche Wissenschaft überhaupt, und. um die 
Erforschung und niiliere Kunde von Grieclienland, Bosnien und 
Albanien insbesondere erworben hat. Der zweite I>and seiner in 
deu Schriften dm kais. Academie erschienenen Monographie über 
das Drin-Gebiet ist bis auf die Karte im Druck vollendet und 
letztere harrt nur der letzten Revision durch die üaud Kieperts, 
um dem Publicum übergeben zu werden. 

Herr Professor Simo ny IjespricJit das vou ihm aufgenommene 
Panoramades Sarstein's (Salzkammergut), welches in einem für die 
Zwecke des geographischen Studiums bestimmten Atlas panora- 
matischer Ansichten und Landschaftsstudieu publieiert 
werden soll. Au diese Vorlage knüpft der Vorti*a^?ende seint! priu- 
cipielle Ansicht über das Landschattsl)ild als tieographisehes An- 

: Schauungsmittel, die wir iu einem besonderen Artikel folgen 

t lassen. 

I Interessant entwickelt Ken* Prof. Simony die Gründe, die 

unter den Gipfeln der Österreichischen Kordalpen gerade den Sar- 
; stein als ein günstiges Object für die Anikiabnie eines Panorama s 
• erseheuien lassen: 

' Nach Ost, Süd und West von Theilen des oberen Traun- 
thales begrenzt und nur im Korden durch eine bei 2800 Fuß 
hohe Einsattlung mit den hier schon bedeutend unter dem 
Horizont semes Gipfels (0300 Fuß) deprimierten Alpenhdhen zu- 
sanunenhftngend, gestattet dieser Iterg eine nach allen Seiten hin 

I ^e Aussicht, deren Außere Grenzen durch den Hochpriel, Zei- 
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ritikampel, H(A6aira]!tli, HocfagoUiag, dai Wtebadihoni, den Yrae- 
diger, Dreihenmspitz, das Teufelshorn, den Watzmami, StanfBii» 
endlieli durch Theile der baierischen Hochebene und die öafceireh 
cfaisch-hdhmiiehen Grenzfaöhea faeielehnet Bind. Durch den unge- 
wöhnüdi reichen Wechsel von Bergformen, die günstige Sitoienaig 
mehrerer Thftler, den Ifinabblick auf pntchtvolle umrahmte See- 
spiegel gewinnt das Panorama nicht nur einen hohen huidsdnft- 
liehen Beis, 'sondern es gestaltet sich zuglach auch höchst lehr- 
reich för den Geologen und Geographen übeihaupt, da hier alle 
widitigeren Fonnationsglieder der nOrdlidiea Alpen in ihren pirftg- . 
nantesten Gestaltungen auftreten« Die gewaltigste Masse in der 
ganzen Rundschau luldet das colossale Dachsteinmassiv, ivel- 
ches man von seinem Nordfuße (1600 Fuß, bis zu seinen eisum* 
gurteten Zinnen 9500 Fuß) überblickt. Die Architectonik dieser , 
fast 8000 Fuß machtigen Kalkmasse, die Abstufungen ihrer Vege- 
tation vom dichtgeschlossenen Walde bis zur vol&ommen kaUen 
Steinwüste und den schimmernden Gletschern, die in seiner Ober- 
fläche gezeichneten Spuren der Eiszeit und noch manche andere 
lehrreiche Erscheinungen fesseln das Auge des Beschauers. Der 
Anblick dieses Gebirges allein, welches von keinem zweiten Qöhea- 
puncte der Umgebung überschaut werden kann, lohnt schon die 
Ersteigimg des Sarstein s, dessen Gipfel von Obert raun aus (der- 
Aufsteig ist von dem genannten Puncte aus der reichen und wech- , 
selvollen Aussicliten wiegen am meisten zu empfehlen, während für 
den Rückweg der bequemere rfad Tiach Obersee sich eignet) ohne ^ 
besondere Anstrenmmg in vier Stunden erreicht werden kann. Die 
,,Stei nh üt tln'' nur eine halbe Stunde vom Gipfel entfernt, er- 
möglichen es, den Sonnenauf- und Untercra^iir und somit die Rund- " 
schau in ihren günstigsten Beleuchtungselfecten zu genießen. 

Der Yorsitsende bringt 2wei so eben ersehien«ie BiAtter 
der geologischen Uebersichtskarte des Osterreichisehes 
Kaiserstaates zur Vorlage» die von der kais. geologischen Bei<^ 
anstalt unter der Leitung des Sectionsratfaes Franz Bitter von Hauer i 
völlig neu bearbeitet wurde und im Verlage der Beek'schen Buch* 
handlung erscheint Die beiden Blitter lirnftssen die dsterreicUdien 
Alpen mit den nördlichen und sttdliehen Vorlagen (das Kfibere 
ttber die Karte folgt -weiter unten). 

Der Gener alsecretär M. A. Becker spricht, ankiiüi)ieiid aa ! 
den vom Hei-rn Bergrath Foetterle in der vorigen Sitzung er- ; 
statteten Bericht (siehe weiter unten) — Uber den Autheil Oester- 
reichs an der Keguliemüg der Donaumün düngen. 

Bekanntlich seien durch die europäische Do na u- Com- 
mission, die von den sieben den Taiiser Frieden garantierenden 
Mächten zusammengesetzt wurde, m jnn-bter Zuii die Schutz- 
arbeiten an der Sulinamündung vollendet worden, welche zur 
Sicherung der freien Schiffahrt daselbst nothwendig erschieuen.' 
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Aber weni^^er bekannt sei es, dass die Herstellung der Bau- 
werke an dieser wichtigen Verkelirstelle sowol im Principe als in 
den Hauptumrisseu mit jenem Projecte übereinstimme, welches 
18öß der österreichische Ober-Injrenieur Wex im Aultrage seiner 
Rciriennifi ausgearbeitet liat, mit dem einzigen Unterschiede, dass der 
linkseitigc Leit- und Schul /Alaiiiai im (schwarzen) Meere noch etwas 
Im^cY angelegt und außer dem-scilieii auch der ebenfalls von einem 
Österreichischen Techniker (demMiui.steriaiiailic v. Pasutti) beantragte 
Gegendanini ausgeführt worden ist. Unter welchen Umständen Oester- 
reich immittelbar nach dem Krimmkriege bewogen ward, die tech- 
nische Frage der Regulienmg der Bonaumündnngen in die Hand zu 
nehmen, werde im nächstfolgeudeii Hefte näher bespiocheu werden. 
Die auf die geoauesfaea Studien an Ort imd Stdle basierten 
Slabocate und Antrftge des Ober-Iogenieiirs Wex wurden 1856 von 
dflBi damalig<»i k. k. Genenüoonsul Qetzigen Reichsminister) Dr. 
Becke in'a Französische übersetzt und an alle beim ^Pariser Frieden 
betheiUgten Mftchte versandt. In dem Projecte des Oberingemeurs 
Wex war aber insbesondere hervorgehoben, dass die Keguliemng 
der Sulinamündung nur als Nothbehelf dienen könne, um die 
SdiüEyirt, die sich üirer damals bediente, nicht zu unterbrechen 
imd Zeit fOr ausieidiende Horstellungen am südöstlichen Mündungs- 
aim, dem St Georgsk anale zu gewinnen, der nach seinen hydro* 
tedniischen Verhältnissen einen unverkennbaren Vorzug vor dem 
Ssliaacanal verdiene und vollkommen in den Stand gesetzt werden 
kftnne, um der SchifflSüirt nach den jetzigen Anforderungen alle Vor- 
theile zu gewähren. 

Als im Herbst die europäische Donau-Commission ihre 
Vorarbeiten in Angiiif nahm, und es sich um die Frage handelte, 
welche von den Mündungen der Donau (Kilia-, Sulina-, St Georgs^ ' 
canal) zur Kegulierung am vortheilhaltesten zu wählen sei, einigte . 
sie sich nacli 1 '/> jalirigen technischen Erhebungen und Studien 
für die Alternative der Sulina und des St. Georgscanais, konnte 
abtf über die Wahl unter diesen beiden nicht einig werden. Hier 
war es wieder Oberingenieur Wex, der in einem von ihm abver- 
langten Gutachten die Gründe, die von Seite der Vertreter Preu- 
ßens und Russlands für die Sulinamündung geltend gemacht wurden, 
s^agend bekämpfte, so dass die in dieser Angelegenheit nach 
Paris berufenen Techniker einstimmig erklärten, für die Donau- 
schiflffahrt sei die Reg^ulienmg des St. Georgscanais am vorthcil- 
haftesten und nur dieser solle zur Anlage der nöthigeu Schutz- 
bauten und Hafenanhigen benützt werden. 

Dieser ganz rirhtigen Ansicht stellten sich aber zwei {.lewich- 
ticre Hindernisse ent^^egen, erstens der Kostcnpunct, da die voll- 
staiiilige Regulierung des St. Georpscauales auf circa 10 ]\I iHionen 
Ducaten veranschlagt war: S(M!;iiin fli<' erforderliche Zeit, wäh- 
rend die schleunige Eröffuunu • im i uitu» luuderten Schüi'ahrt aus 
der Douau in s schwarze Meer ahs dimgeud ^kannt wurde. Es 

16* 



Digitized by Google 



252 ^ 

blieb deiuiuich der Paribcr Expertcucommiösiüu nichts übri^, als 
sich der Majorität der europäischen Commission in Galatz au- 
zuschließen, wornach zunächst, .und so bald als möglich provi- 
sorische Correctionsbauteii an der Salinamündung auszufüh- 
sei^, was sofort auch geschah. Damit wurde das Projeet der 
Begaliemng des St Georgscanates in den Hintergrund gestellt, und 
als sich nach AufflÜinuig der Dftmme an der Sulinam&ndung eine 
durch die erhöhte Stromkraft der Donau bewirkte VerCiefimg 
Banre, die vor der MOndung liegt, in einer Weise kundgab, ta 
man eine zoreidiende und constante Fahrtiefe erzielt sa habeD 
g^bte, mit Bescbluds der Commission defimttr vertagt 

In 'der jüngsten Zeit hat jedoch die Opposition gegen die Arbettn 
der Commission in Rumänien Boden gi&den, wo ein Herr De»- 
j ardine nieht ohne Sympathien der dortig^ Be^erung fOr dk 
Regulierung des Kilia- Armes durch einen unmitteihar in's Meer 
geführten Canal plaidiert und gegen die Benfktzung des Sulinacanafes 
jetzt, da die Arbeiten der Commission Tolleadet sind, ganz dieselben 
Bedenken in Anregung bringt, die seiner Zeit* Herr Wex in sdnem 
Gutachten grilndl^ dargelegt hat 



Das Landaehaflabild 

als geographiscUcd AimchauuogiS-MitieL 
Yon Fried. Simon j. 

Kelten den naturhistorischen Doctiinen ist ^>ewiss keiu Z>veig 
niemsclilicher Erkenntnisse mehr aul' veraiiscluiulichende Hilfsmittel 
angewiesen, wie die Erdkunde. Je vielseitiger, je unifassender diesel- 
ben werden, desto klarer und vollst:» ndi^er gestalten sich auch unsere 
Yurstellnngeii vou der Erde iiiki ihren Theilen. In dem Maße, als 
das älteste Veranschaulichnii^ibniittel, die Landkarte, . sich vervoll- 
kommte, gewannen die Bc^ritie über, viele geop^i'aphische Ver- 
hältnisse an Sicherheit und Restinnntheit. Doch kunueu nicht alle 
^reogi-aphischen Verhältnisse durch die Karte versinnliclit wei'den, 
Die letztere allein, und sei sie selbst die detaillierteste und voll- 
küniuicnste. wird doch immer nur mehr oder weniger ein schema- 
tisches, ein generelles Bild des dariiestellten Erdfleekf^s zu geben 
vermögen. Gewiss wird niemand, und wenn sein \ oistellungsverniögeii 
ciueh nuel) so entwickelt wäi'e, das n at ürl i c h e Bild z. B. eiues Gebir- 
ges aus einer lerraiiikarte. möge dieselbe auch m dem größten Maß- 
stabe und nach welcher Methode immer ausgeführt sciu, herauszu- 
lesen vermögen, wenn er ein solches nicht schon früher aus eigener 
Anschauung, oder aus plastischen Kaciibildungeu, oder endlich aua 
landschaftlichen^ Gemälden und Zeichnungen kennen gelernt hat. 

Mit der Erweiterung der geogiaphischeu WissenschaiL hat sich 
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daher auch immer mehr das Bedürfois nach solchen Veranschau- 
lichungsmitteln fühlbar gemacht, welche die geographischen Objecte 
in ihrer natOrlichen EiBcbeiiiiiiig zu versmnlidieii geeignet sind, 
Dämlich nach ivirklidieii, der Natur nnmj^telbar entnommenen Bil- 
dern; nnd es ist nicht in Abrede zu stellen,, dass durch die letz- 
teres die geographische^ 'Wissenschaft nicht nor manche wesentliche 
I^weitening, sondern auch eine stets wachsende Yerbreitnng ge- . 
Wonnen hat. 

Ueberschauen wir aber das, was in Bezug auf geographische 
fflnstrationien bis zom heutigen Tage geleistet wurde, so erscheint 
das Vorhand^e gering genug dem gegenüber, was noch zu thun 
ftbr% Es kann nicht verhehlt werden, dass ein großer — ein 
sehr groOer Theil der den verschiedenen geographischen Werken 
beig^benen Illustrationen nur wenig oder gar niditdem entspricht, 
was dmriage l^der leisten sollen. Die Mehrzahl der Yorkommen- 
den Abbildungen ist nach einer Conventionellen Schablone ausge- 
führt und nur in sehr wenig Darstellungen wird der Kenner 
jenen charakterisierenden Momenten begegnen, welche das darge- 
stellte Object von andern eigenthümiich untersclieiden. Wer die Ent- 
stehungsgeschichte der den meisten geogiaphischen Werken beige- 
gebenen, oft recht kunst- und geschmackvoll aus^^eführten Illustra- 
tionen kennt, dem wird es nicht schwer fallen, die (Ha iib Würdigkeit 
solcher bildlichen Documente richtig abzuwägen. Wenige dürftige, 
incorrecte Linien von ungeübter Hand in das Notizenbuch des 
Ressenden eingetragen, müßen unter dem Gritfel eines ausfüh- 
renden Künstlers, welcher von den Naturverhältnissen und dem 
Lanclschaftscharacter der zu schildernden (legend auch nicht 
die leiseste Ahnung hat, zu einem etfectreichen. picanten, an- 
ziehenden Gemülde sich gestalten. Künstler, wie P'lndor. SellcMiy, 
finden sich nicht bei jeder Expedition niul auch diese wissen zu 
erzählen, was aus Inaneliem ihrer l.ikh'r bei der Vervielfältigung 
geworden ist. Es ist, wenn man einen strengeren Maßstab in Be- 
zug auf Naturwahrheit an die IllustratioiHMi jxeof^i-aphi scher Werke 
legen wollte, nicht zu viel irt^snL't, dass ein grolier Theil der erste- 
ren, wenn auch vielleicht nicht im Interesse des Verlegers, so doch 
im Interesse des Belehrung suchenden Lt^sei s eben so gut fern ge- 
blieben wäre. Insbesondere ^rilt dies bei manchen Sammelwerken, 
welche namentlich in neuester /(Mt in Bezujj: auf Illustratiun»^ii wahr- 
haft au rlfrordentliches leisten nnd durch die reizemle. ja oft meist« i-- 
hafte Ausführun.Li: .lun^- und Alt entziickcn. Diesen III ustra- 
tioneu fehlt in der liegel nur Kiiies - die Wahrheit, sie 
sind eben auf die IhilMvfangenheit des Pnl>lieunis berechnet. Hie 
und da begegnet man wol auch einem Hol/sclniitte in einem neu 
erschienenen Werke nnd erkennt in demselben einen alten Bekann- 
ten, welcher an einer anderen Stelle ein ganz verschiedenes Object 
als das gegenwärtige zn versinnlichen bestimmi war. Man wird da 
recht lebiiaft au jene naive Periode der lllustrieiüiii^ eriunertj iu 
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welcher, wie dies beispielweise in Schede Ts Iri^ cftrpNiMniM 
(«Nfimberger Chronik^ 1493) dev FaU ist, ein tind daasäbe Bild 
'zur Darstälung von zehn verscliiedenen Städten dienen konnte. 

Gregenwärtig ißt dem Geographen allerdings schon ein reiches, 
iUußtrieioiules lifitorial an die Hand gegeben.' Einerseits bietet die 
durch Wande rungen und lieisen Jeder Art angeregte Landschafb- 
malerei, anderseits die Photographie von Tag zu Tag sich lu einen- 
den Stoff dar. So groß aber auch die Auswahl schon erscheinen 
mag, ist doch das Bedürfnis, insbesondere das tiefer greifende 
wissenschaftliche Bedürfnis noch lange nicht befriedigt. 

Werfen wir einen Blick in das Gebiet der descriptiven Natur- 
wissenscliaften, so finden wir hier das illustrierende Element nach 
einer wichtigen Seite hin sehr ausgiebig vertrettni. welche bei den 
geojjraphi sehen Landschaftsbildern fast noch gar nicht ins Auge ge- 
faßt ist. Der Botaniker, der Zoologe illustriert seinen Gegenstand 
nicht bloß in der Art, wie sicli derselbe von einem lixen Gesichts- 
punkte unter bestininiter Beleuclitung in seiner ihm natürlich zu- 
kommenden Stellung und 1^'arbung zeigt, er vervollständigt die Dar- 
stellung auch durch die anatomische Zeichnung des 01)jecte?, 
ja er beschränkt sich sehr häutig auf eine Abbildung, in w€lcher 
nur die essentiellen Merkmale, unter Wegkssuug alles Neben- 
sächlichen, nicht zui- Charakteristik uothigen. zum klaren Aüsdrnck 
gelangen. Die erstere Form der Dar-^tellung ist die Aufgtlie liti 
Künstlers, die letztere feilt in der Iii u« 1 der Hand des Faehuiamieb 
anheim : denn nur <ier letztere sieht lu dem Objecte das, um was 
es si( 1j handelt, sieht es so, wie es gesehen werden muß, und 
nur ei vermag alles den Gegeustaud kennzeiclmende vollkommen 
genau so zu geben, wie es eine präcise Characteristik erfordert. 

Aehnlich verhält es sich mit den bildlich darstellbaren Ob- 
jecten des Geographen. Wie dort die PÜanze und das Thier, so 
lässt sich hier auch die Landschaft als ein individualisierter Complex 
von Ersclieinungen auti'assen, welcher unter der A\irkung vor- 
handener Luu lf n Iten und einer gegebenen Beleuchtung sieh zu einem 
Bilde von bestimmter Stimmung gestaltet: derselbe Complex von 
F^rscheinungeu lässt sich aber auch mit seinen charaivlt' ristischen 
r'ormen und air dem Detail, welches unmittelbar in das Bereich 
des geographischen Stoffes gehört, in ein Bild zusammenfassen, ans 
welchem alles nebensächhche, zufällige oder veränderliche, wie z.B. 
die Färbung und die wechsehiden Beleuchtungseffecte, femg^altea 
bleibt. 

Dass diese zweierlei Arten der Auffassung und Darstellung sieb 
eben so wenig vereinigen lassen, wie bei äm Abbildungen zoolo- 
gischer und botanischer OI:docte, bedarf wol keines weä;Uknfig6ii 
Nachweises. Der Landschaft er Ton Fach folgt bei seinen^ Dar- 
stellungen in erster Linie den Anforderungen seines ästhetischea 
Sinnes, er idealisiert, er verldart die Natur, welche sich überall gibt, 
wie sie ist, ohne si<^ bei ihren Schöpfui^en um das Schüne oder 
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NiehtscMne kOmiiieni. Wo das Schöne sich findet» iBt es etwas 
zotiges oder nur von uns empfundeiies, hineingel^;teB. In Wahr- 
heit gibt es- wenig Landadi^ften, wo nkht einzelne unschöne Li- 
nien oder Formen, monotone oder allzu contrastierende Farbentöne 
die Hannonie des Bildes stOfen. Die Aul^be des echten Künstlers 
ist es nun, solche Störungen zu beseitigen^ auszugleichen oder durch 
glückliche Beleuchtiingseifecte zu maskieren. Dass aber derlei Correc- 
turen der Natur nicht immer von glücklicher Hand ausgefitthrt wer- 
den, dass sie nicht selten zu incorrecten, ja geradezu naturwidrigen 
Compositionen führen, hat seinen Grund darin, weil gar manche 
I Landschaft es eben so verschmäht, sich um jene Gesetze zu 
kümmern, von v.clrlirn die Erscheinungen in der Landschaft ab- . 
hängen, wie es llistoi it nnijder gibt, wehiie (his Studium der Ge- 
scliiclitf' lind der einscliliigigeu Fächer für etwas ganz überflüssi- 
ges enKjliten. 

WähitMi i nun der Landschaftsmaler 'h^n ästhetischen For- 
derungen folgend, in sein Bild nur aufneiuucu darf, was dessen 
Einheit und harmonisclie Stimmung nicht stört, und daher vor 
allem jedes zerstreuende Detail zu vermeiden hat. ircwimit gerade 
das letztere inr den (reographen ein erhöhtes Interesse. In dem 
Detail der r>aii(l.>chaft wird er oft eine Menge von Erscheinungen 
gewahr, welche für ihn, ^ei es in Bezug a it ^pecielle Bodenplastik 
oder geologische Verhältnisse, sei es in Heziehung auf die natür- 
liche Pflanzendecke, auf Bodencultiir, auf Art und Vertheiluug 
menschlicher Wohnstätten und Bauwerke u. dgl. m. von Wichtig- 
keit sind. Deilei \>rhältnisse nun in der Landschaft aufzusuchen 
und zu verfolgen und eventuell in ein Bild präcis markiert zu 
übertragen, ist ebensowenig Sache des Landschafters, wenn er 
nicht nebenbei auch Geograph ist, als der Blunienmaler eine dem 
Fachmann genüumdt^ anatonnsche Zeichnung der Ptlanze zu ent- 
werfen im Staude sein würd(\ wenn er sich uiclit auch, wenigstens 
bis zu einem gewissen (irade, zum Botaniker qualificiert hat. 

Noch ist der photügraphischen Landschaftsbilder zu 
I gedenken. Die Photographie hat seit einigen Jahren eine Stufe der 
Leistungsfähigkeit erreicht, welche vor einem Decennium wol noch 
für nnsäl^li gehalten worden iräre. Viele ihrer Danstellnngen sind 
ftr den Geographen Ton höchstem Werte. Der photographische 
Apparat gibt anter günstigen Bdenchtungsverfattltnissen Bilder von 
einer Kliurlieit und Gliedming des DetaOs^ wie sie die Hand des 
ffBübtesten und geduldigsten Künstlers kaum zu geben vermag. 
Oletscherpaiüen, Fels und Berggmppen, überhaupt Terrainformen 
jeder Art, Vegetationsfiormen, von Bauwerken nicht zu reden, wer- 
den auf diesem Wege oft mmacbahmlich wahr und plastisch repro- 
dudert. 

Trotz dieser Vorzüge werden aber oft die derart erzeugten 
Bilder dem B^ürfnisse der topogia|ihisehen Vmnschaulicfattng 
ciben so wenig TollstAndig genügen, als sie je die künstlerischen 
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ScbOfifungeii des sicli frei bewegendeo, nur von ftsUietischen Ge- 
seUen geleiteten Landscliafters werden ersetzen können. Das photo- 
gi-aphis( he Büd ist al)hängig von den momentanen Effecten der 
Beleuditung, sowie von den localen Farbeutönen der Landschaft 
und von der Stäike des Lichtreflexes jedes einzelnen Objectes der 
let/toi en. £& wird kaum je ein größeres photograpliisches Bild zu 
Stande kommcTi. wo alle Theile der Landschaft sich ini Detail 
klar genug darstellen, wo nicht im GegentlK^ile st«ts größere oder 
kleinere, mitunter gerade sehr wichtige oder lehrreiche Partien in 
formlosen Licht- oder Schättenflächen verschwimmen. In einer 
Beziehung aber wirken gelungene Lichtbilder und j^uto rremälde 
verwandt auf den Beschauer ein: sie erregen den Natur und Srhön- 
heitssinn. sie fesseln die Fantasie, sie zaubiM ii derselben die Natur 
mit ihrer Litd)]iclikeit. Piaeht und Großart ij^keit vor und nehmen 
damit nnsere Sinne gefangen und lassen dafüi" nur selten und un- 
vollständig den Verstnnd dahin •^claiigeiK die Landschaft geogra- 
phisch und naturlii>tori>ch zu analisiercn; sie lassen ihn um so 
weniger dazu kcnnmen, als ohnehin oft vieles von dem leueiaien 
und (iiaracteristischen Detail durch das wissenschaftlich uebeu- 
sadiiidie verliiillt oder kaum merkbar au[;(^deutet ist. 

Nuu sclieiut es aber lur die Fuilentwieklung der geographi- 
schen Wisbcnsdiaft von Bedeuteug, dass das landschaftlich illu- 
strierende P]le!nent uiclit hUA] auf Bilder im gewöhnlichen Sinne 
des Worlei^ bescliränkt bleil^e; es nuili vudmelir aueh jene Art 
bildlich^»r Daisteliungen zur (leltung konuiieu, für welelie wir in 
deu anatomischen Zeichnungen des Botanikers und Zoologen ein 
Analogon ünden; es muß, kurz gesagt, eine nach allen wissen- 
schaftlich wichtigen Einzelnheiten präcis durchgefühile, dabei von 
allem nebensächlichen, insbesondere von allen das Detail schuia- 
lernden Beleuelitungsetfecten frei gehaltene Landschaftsdarstellung 
in den Kreis der Veranschaulichungsnuttel eintreten, eine Dar- 
stellungsweise, welche nur die rein geographischen oder topogra- 
phischen Verhältnisse vor Augen bringt. 

Dass uach diesem Prinzip ausgeführte Landschaftsbilder nicht 
nnr zur Kl&rung, sondern auch zur Bereicherung der geographiselien 
Vorstellungen dienen, zu einer präciseren Aui&ssung der Natur- 
formen fähren und in weiterer Anwendung auch ein wertvolles 
topographisches Material liefern werden» bedarf wol kdnes wdtlftn- 
figeren Nachweises. Ebenso wenig brauche ich aadi beson- 
ders zu betonen, dass durch diese Art von Landschafltsdarstellnng 
das künstlerisch behandelte Landsdiaftsbild aus der Reihe geogm^- 
scher lUastrationen nicht verdi&igt werden soll ; beide mögen viel- 
mehr einander ergänzen und vervollständigen. 

Ich habe seit Jahren die hier flachtig angedeuteten Frind- 
pien einer geographischen Landscfaaftsdarstellnng bei meinen Auf- 
nahmen in AttsfQhrung zu brii^n versucht. In wieweit das vor- 
gesteckte Ziel erreicht worden ist, ob die angewendet Methode 
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im wismadiafUielien Interesfie dienlich za werden verspriclit, 
! iflgai die geehrten AnweseDden aus dem vorgelegten Original 
iDeiner Aufnahme des Sarstein«Panoramas selbst beurtheüen. Ich 
wdidile mir nicht, dass diese 9xd die Effecte von Licht und Schatten 
i fjüaMi Terziditende Manier der rein contourierenden Feder^ 
wduuing, respective "Badierang gegenttber einem künstleriisch 
behuidehen Ton- oder Farb^druck wirkungslos erscheint; dag^n 
I iii:d aber nicht in Abrede gestellt werden können, dass dieselbe, 
da sie nur das Chamcteristische, dieses iiber in ganz bestimmten, 
leicht lesbaren Linien gibt, für das geographische Studium instruc- 
tiver sei und für die dargestellte Gegend viel vollständigeres >Iate* 
rial zu liefern vermöge, fds jede andere Art landschaftlicher Nach- 
l»ldung. 

Es bleibt mir nur der Wunsch anzusprechen übrig, dass 
vor allen die Freunde der Erdkunde diese Darstellungswcise eines 
eisgefaeuden Interesses würdigen mögea. Von dem Grade det Thril- 
nähme der Fachmänner wird es abhängen, ob diese Art von Dar- 
stellungen unter den geogiuphischen Veranschaulichungsmitteln einen 
Platz gewinnen und ob sie namentlich auch ' in jenem Kreis Eiu* 
gaug finden wird, welcher von mir zunächst iu's Augegefasst wor- 
den ist, in dem Kreis der Schule, wo eine Belebung und Vertiefung 
des geographischen Unterrichtes gründlich Noth thut. 

r<'h liorte in nicht fenier Zeit der geogTaphischen Gesellschaft 
die erste Lieferung eines nach dem eben dargelegten l'rincij>e aus- 
i'efühiten Atlasses panoramatischer Ansichten und Laiidschafts- 
studieii, von erläuterndem Texte begh^itet, übergeben zu können. 
Das erste radierte Blatt aus dem Pnnoraiii.i des Snrsleius, das Becken 
von Aussei und dns tote Gebirge dar>telleii(l, tiiidet ^ich hier vor- 
gelegt. Ein besonderer Abdruck des Blattes it>t laiidsehnftlich, ein 
zweiter nach den Gesteinsformati« »neu bemalt. Insbesondere der 
/reologisch colorierte Ab(h'uck dürtte zeigen, dass für den letzteren 
Zweck diese Methode landschattlielKM- Darstellung jeder auib'i eu vor- 
zuziehen sei, indem die uc'ologischen l'arben keinerlei su ifMule 
Xuancierung durch Seliatteiitone erleiden, die /eiclmung überall klar 
durchbhckt und die riiysiognianie jeder einzelneu iormation iu der • 
pi'ägnauteisteu Weise zum Ausdruck gelangt. 



Die ftnsei Lissa. 

Eine Skisze Ton A. Becker, k. k SeeoffSsier. 

Unter den größeren Inseln Dalmatiens ist Lissa vom Fest-. 
, lande am weitesten entfernt. Ihr Abstand Yon den östlich gelegenen 
Inseln Spalmadori di Lesina beträgt 6 /„ von der italieniacben Küste 
üi Seemeüen. In westlicher Richtung liegt ihr am nftdisten die 
Weine Insel Busi, weiter in einer Entfemüng von etwa 18 See- 
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meileu das Felseiicilaud St. Andrea und ^cgeii Nordwest der kahle 
Fels Poino. Die geographische Lage des Hauptortes (Lissa) ist 43« 
3' 10" Nord und 16o 1 p 30" Ost von Greenwich. 

Während die nördlichen dalmatinischen Inseln ate parallele 
Brliebiingen zum Gebirge des Festlandes ihre Langenriditiuig vet 
Noid'West nach Sttd-Ost haben, dehnt sieh XiSBft m Ost nadi Wert 
ans. Ihre Lange betragt etwas mdir als 9, die größte Breite kam 
4 Seemfeilen, ihr Umfang, die zahfareicfaeii Buehten nidift gereehoet, 
etwa Seemeile, der nftcheniuom österr. □ Meilen. 

In ihrer senkrechten Gliederung stellt sie enie nklit unbetrftdit- 
liche compacte Gdnrgsmasse dar, die sidi hat Überall steü, «i 
Yielen Orten beinahe senkrecht aus dem Meere hebt, im Inneni 
von mehreren Thälem durchzogen wird und eine fruchtbare, gat 
bebaute Hochebene tragt Wiewol sie viele grOfiere und kleinere 
Einbuchtungoi hat, so ist sie dodi nur an wenig Seiten zugtaglich. 

Im Westen der Insel erhebt sich der iS7S Fu6 hohe Monte 
Hum, der gegen die See steil abfiüit, gegen die Landseite 
sanfter Terflacht. Von seinem kahlen Gipfel, wo me Signalstation 
steht, genießt man eine weite und schOne Rundsicht über die Insel 
8elb8t> nach der dalmatmischen Küste, mit den vorliegenden Ti^sela, 
namentlich Lesina, Brazza, Lagost& und bei heiterem Wetter 
auch nach der italienischen Küste. 

Die Meerestiefe rings um die Insel ist bis auf einige kleine 
Bifie beträchtlich und gewährt der Schiffahrt freie Bewegung. 

Die zahlreichen Einhiu litnngen sind bei Lissa characteristiscli. 
Die größte bildet den eigentlichen Hafen der Insel, Porto S. Giorgio 
an der uordöstlichwi Seite, etwa 2 Meilen von der Nordspitze ent- 
fernt. Er ist einer der besten Häfen Dalmaziens, und hat sichern 
Raum für die größten Schiffe. Er schneidet etwas mehr als eine 
Meile weit von Nord-Ost nach Süd- West in die Insel ein und 
erreicht in der Breite fast die Hälfte seiner Länge. Xor der Ein- 
fahrt lie^rt die Insel Host 6 und schützt im Verein mit einer ihr 
gegenüber vorspringenden Zunge gegen Nord- Ost -Winde. Dort 
ragen drei Felsen nur wenige Fuß aus der See hervor (man 
nennt sie Vaeca und Vitelli,-Kuh und Kälber) und nehmen 
bei Nacht und Nebel die Aufmerksamkeit der einhiufenden Schitlc' 
in Arispnu'h. Die Tiefe des Hafens beträgt 120^130 Fuß und dab 
Wasser ist durchweg frei, so dass die größten Schiffe in der Nahe 
des Landes ankern und ihre Yertäuung ans Land bringen kuunen. 
Der Grund bestellt m< Schlamm und Sand. An der inneren Seite 
des Hafens, wo- die iiauser des Haui)t()rtes sicli hings dem Ufer 
hinziehen, ist in Süd - West durch die Halbinsel S. Francesco 
eine kleine Bucht für Ivustenfahrer gebildet. 

Die Ufer, die den Hafen einscliiieiJen. sind hoch uml steinig, 
die dominierenden Höhen tragen Festungswerke. Im Grunde der 
i^ucjit zieht ein Thal aufwärts, in weichem langsam steigend die 
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StralJe nach Comisa, dein zweitpfrftßten Orte der Insel führt. Dieses 
Thal wird an einzelnen Stellen breiter, verzweigt sich iu Neben- 
thäler und ist beinahe ganz mit Wein bepäanzt. 

Westlich von Porto S. Oiorgio liegt die schmale tiele Bucht 
Porto Karo her, für Küstenfahrer geeignet und von ihnen benützt. 
Weiter ^?egen West läuft die Küste steil und wild bis zur Spitze 
B il l iski: und nachdem man um diese und weiter um eine zweite - 
Magiuii eiiii herumgekommen ist, öifnet sich die schöne, große 
Bucht von Comisa. Sie ist eine offene Rhede, an ihrer Oeffiiimg 
zwischen den Spitzen Magnaremi und Stupiski fast zwei Meilen 
breit. Ihre Kichlung zeigt gegen West-Süd-Wcst. Im tiefsten Qrande 
hegt am Ufer der Ort Comisa, von ziemlich bebautem Lande um- 
geben, das sanft ansteigt und von den Felswänden des Monte Hum 
und fleiner Nebenberge begränzt wird. Die Straße nach Lissa windet 
adi dort in Serpentinen die Passhöhe hinan und wild durch ein . 
neu erbautes Blockhaus beherrscht. 

Die Bhede von Oomte ist fOr Sßhiffe afi^r Git^ße, der innere 
Hafen aber, der durch einen Kai gebildet wird, nur für Schiffe 
Ueinerer Gattung praetkajbel. Als Zufluchtsort fOr Ktlsten&hrer 
steht er in gutem Rufe und im Winter li^n an manchen Tagen 
oft SO-'iO Trabakel, meist Itali^ier darin, um sich vor der Gefahr 
des Wetters zu schützen. - 

Von der Spitze Stupiski an zi^ die Etkste etwa 6«A Meilen 
weit gegen Ost, rauh und mit wenig kleinen Einbuchtungen, von 
denen eine, Yal de Besdia, eine Natursdiünheit aufweist. Ein 
schmaler Eingang zwischen Telsen deckt eine kreisförmige Bucht, 
die rings Ton steilen Wanden umragt ist Der Anblick ist über- 
raschend und eigentfafimlich. Die Sage jlässt mnen Mönch, der in 
stOrmischer Nacht die See befuhr, durch ein Wunder in diese Bucht 
getrieben werden, wo er dann Ifingere Zeit als Einsiedler lebte. 

Der Rüd-Ost-Küste parallel laufen einige Inseln und Biffe 
imd bilden den Canal von. Manego mit dem Ankerplätze Manego 
in einer zienüich tief einschneide^en Buchte die sich aber nur für 
Küstenfahrer und Fischer})oote eignet. Es stehen dort zwei Fischer- 
toten, von denen ein Fußweg über die Hochfläche nach Lissa führt. 

Hat man die Ostüche Spitze der Insel Punto Smokm — es stdht 
jetzt ein Leuchtturm dort — hinter sich, so folgen noch einige 
ideine Buchten, ehe die Rundreise vollendet ist. 

Die Bodenverhältnisse von Lissa gleichen denen der meisten 
dalmatinischen Inseln und sind dem Anbau wenig günstig. An den 
steUeii Abhängen gegen die See hin kann nur mit gi-oßer Mühe 
gepflanzt werden; die mühselig angelegten Weingärten, die man 
hie und da staffclförmig ansteigen sieht, lohnen kaum die Arbeit. 
I)agep(Mi hildeii die Thalsolen, wo sich das vom Regen lieral»ge- 
schwemintf^ KT-rh-oich aiisainmelt, vortreffliche Stätten zum Anbau, 
deueu luau nur uiue ratiouellei'e Benützung zu wünschen hätte« 
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Der Rücken des Hochlanflos il campo grande ist fruchtbar und 
auch gut bebaut. Das herrsc hende Gestein auf Lissa ist Kalk, und 
dieser wird nicht nur gelöscht zum Mörtel, sondern auch roh als 
Baustein verwendet. 

Höhlen und Grotten, wit^ sie der Kalkfonnation eigen sind, i 
finden sich in beträchtliclun- Zahl; einige enthalten Quaraaani | 
Doch sind bis auf eine unbedeutend und selbst bei dieser ver- j 
heißt der Name blaue Grotte mehr, als sie leistet. Sie liegt aa | 
der südöstlichen Seite des Felsens Kavnik vor Mane^o und mau | 
kann mit einem Boot einfidum So oft idi darin war, beininderte 
ich die seltsame Bildung ihrer Stalaetiten, land sie aber nie blaiL 
Yielleicht dass nur zu gewissen Zeiten die durch eine Oefihmig 
von oben einfallenden ^nnensiaralen jenes Farbenspiel hervorbrin- 
gen. Ich habe es nie gesehm und Jiuoh von niemand gehört, dass 
er es gesehen hatte. . 

Die kugelartigen schwarze Steine, die man häufig zum Vte»- 
sen der eingesalzenon Sardellen benutzt, werden mcht auf Lissa 
gefunden, sondern auf einem kleinen Biff nächst S. Andrea, das 
alldm Anscheine nach die Merkmale eines erloschenen Kratm trägt. 

Trotz der ziemlich reichoi Flora liefert der Boden der Insel 
an Nutzpflanzen weniger, als die Bewohner bedfinfen, woran freilich 
die primitive Art des Anbaus auch ihren Theil haben mag. Die \ 
Kornernte ist gering, der Ausfall von Feigen und Oliven kaum für 
den Bedarf hinreichend. Die Haup4>roducte, und Johannisbrot 
gelangen unter günstigen Umständen zur Ausfuhr. In letztem 
Zeit hat man — namentlich in dem kUmatisch günstigeren Comisa 
— dnen Versuch mit der Zucht von Limonien gemacht, der sich 
dem Anscheine nach lohnen wird. 

Der Wein von Lissa war im Alterthuni berühmt; Agathar- j 
chides zählt ihn zu den besten. Gegenwärtig erhebt er sich wenig , 
über die andern Dalmatinerweine , wiewol er den Fond in sich ' 
hätte. Man weiß ihn aber nicht zu behandeln und sorgt abgesehen . 
davon, dass gute Keller fehlen, nicht einmal für gutes Gebinde. i 
Die meisten Fässer sind aus weichem Holze. 

Man hat der Insel jüngst in Zeitungsnotizen die tropische i 
Ehre angetliaii, (Ia?s sich dort im Schatten von Palmen lustwandelu 
lasse. Das verhält sich ohne Feuilletton-Aufputz so. Lissa ist der 
nördlichste Punkt im adriatischen Meere, wo die Dattelpahuo m 
freien fortkommt und man findet einige ^ianz stattliche Exemplare 
in einzelnen Gärten. Von süßen Früchten aher und labendem Schat- 
ten muß nian bei ilnien a])sehen, was bei den klimatischen Vei- 
hältnissen ganz natürlich ist. 

Neben dem .1 ohanuisbrüt])auni (Ceratonia siliqua). der 
nicht nur eine gute Ernte r/iht, sondern mit seiner rothen l^lütcu- 
ähren und den immergnmen Biätteni den landschaftlichen Schmuck 
der Insel bildet; nel)en der Weinrebe, die aus dem Altertlnnn 
stammt, aber auch in seiu- alteithürnUcher Weise gepflegt wiid; uebeu 
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Orangen, und den neu in die Kultur ^^ebrachten Citronenbäumen 
findet sich der Erdbeerstrauch (urbutus unedo) und der Wach- 
holder ebe^ häufig genug, d.amit ihre Beeren zu Branntwein be- 
*Dutzt werden; minder hrmfi^i- die Steineiche fquercus ilex), die 
Cistr 0 s e (Cistus creticus). die M y r tli e, der K a p p e r ns tr a uc h, 
die Pinie und Seeföhre. Unter dm aromatischen Kräutern be- 
hauptet .der Rosmarin den " ersten T'aiit^; aus seinen Blättern 
wird der llosmar ingeist bereitet und die Insel Ravnik hat von 
ihm den Namen. Die so*^enannte indische Feige (Cactus opuntia) 
sowiedie Ah)e( Ahje vul^^ariswlientzu Hecken um die Gälten, und die 
Meerzwiebel (Scilla maiitima) findet medicinischen Gebrauch. 
Da die inuuer grünen Sträuchei- vorherrsclien. so «^^ewährt <li(* Insel 
von der Ferne gesehen auch im Winter einen erfrischenden 
Anbück 

Deutliche Merkmale sprechen dafür, dass die Insel Lissa ehemals 
dicht l)eNvaldet war, und es mag begründet sein, was die SajL,^e dar- 
über kund gibt. Während der venecianischen Hen'schaft fielen die 
Wälder jenem Baubsystem zum Opfer, das die handeltreibende Re- 
publik allerc»rten, wu liir Besitz nicht gesichert war, zu üben ver- 
f>taud. Heut findet sich Wald nur an wenig Stellen ; und ob die An- 
läufe, die man in der jüngsten Zeit zu dessen besseres Kultur ge- 
macht hat, einen Erfolg haben werden, niuli man von der Zukunft 
erwarten. Die Einsicht der Bewohner ist noch nicht so reif, dass 
mau die jungen Pfianzungen unbedenklich dem „Schutz des Publi- 
cums" empfehlen könnte. Sie wurden vorerst durch ein strenges Ver- 
bot geschützt. 

Von Nutzthieren sind Schafe, Ziegen und Esel am meisten 
vertreten, doch nicht über den strengsten Bedarf. \on Pferden und 
Rindern lässt sich nur ausnahmsweise reden, als Gegenständen des 
liöchsten Luxus. Dagegen sind Maulesel sehr geschätzt, da sie kaum 
t'in Obdach nnd geringe Wartung bedürfen, ihr Futter selbst su- 
chen und als Gebirgssaumthiere gute Dienste leisten. 

Von jagdbaren Thieren findet man Hasen, Marder, Steiu- 
uüd Kepphühner, Schnepfen lind Wachteln. 

Da Fischerei außer dem Weinhandd der beste Erwerbszweig 
der Einwohner ist, so muß ich derselben mit dmigen Worten ge- 
denken. 

Die größte Ausbeute geben der Thunfisch, die Makrele 
und die Sardelle, insb^ndere die letztere, ^ewol das Er- 
i trägnis in der letzten Zeit bedeutend abnahm. Man ^bt, ob mit 
I Recht, wdß ich nicht, den Dampfern die Schuld. 
^ Der Sardellen&ng wird in großem Maßstabe betrieben und 
^ (Ue Bevölkerung ist dabei so s^ betheOigt, dass wenn er ein 
itSvc sdiledit ausMt, der Wdilstand der insel empfindlich leidet 
Der Fang geschieht im Keumond der Monate ohne R 
(Mai Juni, JuU, August). In dunkler Kadit &hren die Boote hin« 
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aus uud eines macht auf erhöhtem Host ein Kienholzfeuer an. 
Die Fische sammebi sich in dichtem Jviuuiel um das Feuei' und 
merken nicht, dasb man sie mit Untergestell Uii großen Netzen (Tratti) 
-umgarnt hat. Un^^i lnui c Massen werden auf einen Zug gefangen, 
und da nuiii sie gleiili einsalzt, so geschieht es oft, dass man aus 
Mangel an Salz einen Theil des l-'anges wieder über Bord werfen 
muß. Das Salz, welches man dazu verwendet, ist heimisches, von 
den l- elsen au der Süd- und Südostseite der lusel gesammelt, wo 
es die hochgehende See znrückließ. 

An süßem Wasser hat die Insd Mangel. Außer einigen Quel- 
len bei Comiaa, die tieflUcta Trüikvaager liefern, muß der Bedarf 
dureh dstemeii gedeckt werden. In Lissa hat last jedes Haus seine 
Cist6nie,'Vas jedoch nicht genügt, da es Im Sommer wenig regnet. 
D^dialb wurde von der Marine ein Destillierapparat aufgestellt, 
der.aher nur zur Zeit des Wassennaogels in XhUtigkeit ge- 
setzt wird. 

Von der Bevölkerung der Insel, die sich durdiwegs siur rd- 
miachen Kirche bekennt, ist der gröfite Theil slaviseh, ein klein« , 
italienisch; doch hOrt man bei den Männern die itaUenische Sprache , 
hftnfig neben der illjfrischen, was dem hftnfigen Verkehr mit der . 
Fremde zuzuschreiben ist, wlUirend die Weiber, an die hehnatliche 
Scholle gebunden, die heimisdie Mundart pfleg<m. Von den 6300 \ 
Seelen, wekhe die Insel eolhAlt, kommen 3300 auf lissa, die üb- ' 
rjgen auf Comisa und die einzeliien Häuser im Innem. | 

Der Mensdienschlag ist schön und an den M&nnem der.hohe kräf- 
tige Wudis bemerkbar. Die Lebhafti||^eift und leichte Eiregbaikeit hit 
dar liissaner mit den Sttdlftndem gemein und man mu0 ihm nach« 
sagen, dass er anstellig, gewandt uud bildung^Wg sei.*) Leid^ , 
leistet die Schule in der Heimat, die wie in ganz Dalhtatien scUecht 
bestellt ist, wenig für jene Bildung, die den Mann im Lehes 
weiter bringt, dagegen desto mehr, wenigstens bei den Weibern, 
für eine Art Religiosität, die in der kirchlichen Observanz ihr Ge- 
nügen findet. Die Fasten werden strenge gehalten und der weih* ; 
liehe Theil der Bewohner ISsst kaum eine Woche im Jahr ohne 
Beicht und Coniinunion vergehen« Damit will aber nicht gesagt sein, 
dass die Sittlichkeit der Weiber snf einer höheren Stufe stäe sl« 
anderswo. 

Zur Zeit, als in Lissa noch die Traubenkrankheit nicht be- 
kannt und der Sardellenfang ergiebig war, fand man wenig Lissa- i 
ner als Matrosen in der Fremde. Sie zehrten daheim vom Ertrage des < 
Weins und der Fischerei und ließen sich an der Küstenfahrt genügen. 
Als aber der Wein, fehlschlug und die Sardellen ausblieben, mußtea ' 



*) Es verdient bemerkt zu werden, dasg eiu intelligenter Haudelsmanu 
lu Lissa, Hr. Sap ich in der jttngstan Zeit seinen Sonn wSk Frankreicb 
saiiUc, um dort die Weincultar zu studieren. Dies BeLBpiel 'wlfd gewiss niokt 
ohne Fxuekt fiii die veinzeiehe Insel sein. * 
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ie junp^en Bursche da& Glück in der Fremde suchen. Der Dienst 
auf gcJnfieii lag Umen am nächsten, die Anstelligkeit dazu bringea 
sie vom Hanse mit, md beute ist der lisaaner Matrose ein ge- 
icfaitzter Mann. 

Fische, Poleuta und Keis bilden in Lissa die Hauptnahrung. 
Di6 Mehl wird auf Handmühlen gemahlnn, deren fast jedes Haus 
&!Uß besitzt. Es ist das Geschäft dw Weiber und Mäiuier 
und jeden Morgen iiürt man das eintomgc Geräusch des kreisfiiih n 
Steines, zu welchem gewöhnlicti die ebeu so eiutunige Melodie 
mß& Liedes gesungen wird. 

Ueberhaupt spiicht sich der südslavische Typus der Bew dnier 
am klarsten in der Musik aus. Du Iben nielanchüiischeu Weisen, 
m welchen ich in den schwarzen liergeu die Thaten Marco Kral- 
jevich rapsodieren \m-te. tönen des Abend< aus deii Weinscliänken 
und selbst die Musik zum Tanze bewegt sich iu nicht viel mehr, 
als 4 oder 5 ganzen und halben Tönen. 

Der Weinbau nininit die Arbeitskraft der Bewohner so ziem- 
lich das ganze Jahr in Anspruch. Sie strengen sich dabei zwar 
nicht zu sehr au uuti machen es kaum anders, wie Vater Noah 
es gemacht haben mag, als er die ersten lieben pflanzte, die ersten 
Trauben püuckte und keltert«. Für jeniand, der die Behandlung 
■ des Weins in cultiviertei» Ländern mit angesehen, hat das \ erlahren 
auf Lissa geradezu etwas komisches ; und er wundert sich, wie bei 
alle dem, was man thut, noch ein so guter Weiu werden kann, als 
der Lissanner wirklich ist. 

Von einer Auswahl der Tiaiiben bei tlcr Lese ist keine Rede. 
Ob alt oder jung, weiß oder blau, reif oder unreif, gleichviel. 
Man sammelt sie in Ziegenschleucheu (Ludri) und wirft sie 
in eine hohe Bottiche, worin einer mit nackten Füßen darauf her- 
uiusp ringend als lebendige Presse arbeitet. Die Maische bleibt offen 
stehen und gähil, nicht so lang es nöthig ist, sondern so lang man 
es in der Eile des Erwerbes för gut fuidet. l^ach 4 bis 5 Tagen 
wird der neue Wein unten abgelassen, in Fftsser aus weichem H0I2 
geMt, auf die Trabakel eingesdiifft und nach Pola, Triest und 
Venedig T«fraditet Dass bet'soleber Behandlung die Qualität keine 
iHNwndiere adn könne, ist begreiflich; man zahlt ab^ auch di^ Barila 
(S6 Wiener Maß) nur mit 6—7 Gnldan. 

Der Wein- und SaidallenhandeL wird meist von heimischen 
Fiadverbooten besorgt Der letrtere geht grdBtentheite nach dem 
sldlichen Italien und feidert eine gewandte Steuerung, . wenn man 
in Anschlag bringt, dass ein solches Fischerboot hödwtens bir 6 
Tonnen Ladung UM, und nicht gedeckt Ist. Man setzt zu diesm 
Zweck dne üqgende Bordswand von iV« bis 2 FuB Höhe aul und 
wartet gtinsklges Wetter ^b. Die Bemannung bestehtaus nicht mehr 
als drei Kdp&n, gewöhnlich dem Vater mit seinen Söhnen. 

Nach dem Erfolg des Weinhandete und Fischfimgs richtet 
sich die Rührigkeit ün Fasching bei Vergnügungen und Tanz. Die 
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beliebtesten Tänze sind die Mont'riiia und der Kolo und als 
Musikinstrument zum Tanze dient je nacli der Möp^lirlikeit die 
Gusla oder die Lyra, urwüchsige Geigen, von denen die erstere 
eine, die andere drei Saiten hat. Man sieht, dass im Tanz und in 
der Musik das wälsche EloTiiciit mit dem slavischen schon anial- 
gamiert ist. Aber mit den genannten Tänzen scfilieIH die Kultur- 
entwicklung nicht ab. Auch der Walzer, die Polka und Quadrille 
;i);ni/«Mi in den Annalen d< ^ Lis.saer Uamevalö uud ,werdett auch 
aubgeluliii, nur frage man niclit wie. 

Eigcntliinnlich ist die EiiirichLuug bei öttentlichen Hällen, 
dass kein Eintritt g(>zalilt wird, aber dafür dem Spiehiianne *k< 
Recht gcbiihi t. den Tanz zu versteigern, was denn auch mit der 
den Südlamleni eigenen Lebhaftigkeit in Sceue gesetzt wird. DaB 
Ergebnis der Licitation ist sein Spielhonorar. Jen» i Tänzer, der 
den Tanz durch Meistbut erstanden Iiat, lädt sich unter den An- 
wesenden seine Theilnehmer ein. Die Kichtgeladenen dürfen nicht 
mittanzen, sondern sehen ilem Tanze zu. bis die bedungene Ajjzahl 
von Touren vollendet ist, dann folgt wieder eine Licitation. 

Der Oesüii(lheitszustnii(l auf der Insel kann im allgemeinen 
als, ein sehr ^iinstigcr bezeichnet werden. Ob in l'olge des milden 
Klimas oder des Mangels an Aerzten, darüber sind die Gelehrten 
nicht einig. Erreichen auch die Leute kein absonderlich hohes 
Alter, so sind doch Krankheiten selten. Außer den zur Garnison 
gehörigen Militftrftnsten besteht nur in der Stadt Lissa ein Cvß^ 
arzt In Gomisa bat Inalier ein nichtftrztUelier Bürger SamtiktB^ 
dienst aaf sich, der im Aderlassen und Zahnreißen daa Mögliehe 
leistet und nebenbei als UniTeroalmittel für bedenklicbe Fälle Mor- 
phium zur Hand hat EpidendBche Krankheiten sind zwar settea, 
aber wenn sie auftreten, so machen sie den Mangel anA^zten föld* 
* bar, die Furcht Tor Ansteckung, der Aberglaube und die Km- 
pfüscherd alter Weiber, dje in solchen F&Uen ne^n ihten 
Erftutersäften die absurdesten Sympatfaiemittel bei der Hand 
haben, fördern das Uebel nach Möglichkeit. Inwiefern es mit 
Aberglauben zusammenhängt, neugebome. Kinder in warmem Wm 
zu baden, worin wohlriechende Kräuter gesotten wurden, i^äflidt 
nicht; aber die Sitte ist von Alters her gebrauchlich und wkd 
auch nicht so bald abkommen. 

Dass das Klima der Insel sehr milde sei, habe ich schon ge- 
sagt, und ich kann recht gut begreifen, dass; man sie, wie sob>n 
Öfter behauptet wurde, zu einem Heilortc für Brustkranke fürfOf- 
züglich geeignet hält, namentlich die Bucht von Cioniisa, die vor 
dem rauhen Nordost mehr geschützt ist, Quellwasser hat und zur 
Aidage von Seebädern ganz geeignete Örtlichkeiten besitzt, hn 
Sommer ist dort regelmäßig Wellenschlag. . Aber eine solche Unter- 
nehmung bedarf eines speculativen Greistes mit großem Capital und 
ausdauernder Willenökraft, die vt>r der Uand weder in der N&he 
|U)6h in der Feme zu ünden sein wiid. 
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M Winter luti Lissa seine Bora ide jato Ort an der 
' Mtriatischen Küste. Doch tritt sie dort viel manierlicber auf als in . 
Triest nnd Istrien. im Sommer wechselt^ Sttdwest und Nordost, ün 
Herbst und Frühling herrscht der Sirocco (Südost) vor, der Im 
giOBersr Heftigkeit hohe See macht und namentlich auf der SM- 
sdte der Insel ein grofiartiges Schauspiel Yon „gepeitscher See^ 
gewfthrt Soweit die Brandung an den Steilrand hinaufiachlftgt, ist 
keine Vegetation. Der kahle Stein liegt zu Tage, von der aorollen- 
den Woge zerklüft^ und verwittert, und ein Spaziergang über diese 
Klippen i^^t Irhiiend. aber kostet in der Kegel — ein Paar Schuhe, 

1 ![] <iie Schitt'ahrt ist die Lage von liissa insofeme bedeut- 
sam, als die Insel auf dem Ckmrs von Corfu nach Triest liegt und 
alle Schiffe hier einen gelegenen Punct zum Anlanden finden, zun^al 
im Winter, wo man die Ostsoite des Golfs behaupten mptf, um 
nicht von der Bora aa die italienische Küste geworfen zu werden. 
Die Meeresströmungen gehören in den Kreislauf der adriatischen 
Strömung, die mit etwa Meilen Geschwindigkeit per Stunde an 

Ostseite auf-, an der Westseite abfließt. Die Ebbe und Flut 
macht nur im Hafen von T^issa und im Canal von Manego an der 
Einfahrt und zwischen den liisehi einen abwechsebideu Strom be- 
merkbar Die Flut überschreitet nicht 2i/g Fuß und betrugt in dar 
I Quadratur V» fuß. 

Piegeu sind im Winter häutig und dauern bei Süd-Üstwetter 
oft nielirere Tage, ja Wochen hw2\ Dann strömen Gießbäche von 
Jeu r>ergeri In rab und scble])ijeii Steine und (htüII von den Abhängen 
mit. Schnee ist selten und dauert nur aui dem Monte Hum einige 
Tage lang. Im Sommer jedoch ist liegen so selten, dass der Mangel an 
Wasser empfindlich wild. Im Jahiß 18i&3 trockneten alle Cister- 
ma aus. (SiMoss iolgi,} 



Die Donau -Mündungen und die durch die europäische 
Commitaion en denselben ausgefführton Roguliorungs** 

Arbeiten. 

Vou F. Foetterle. 

Vorgetragen hi der MonatBifsnng am 14. April 1868. 

Bekanntlich hatte die Entwicklung der Schiilalirt auf dem 
größten Sti'ome Centralenroi)a s und dcb Handel» und der Industrie 
an dessen Ufern seit jeher an den Schwierigkeiten gekränkelt, wcl- ' 
ehe die an den ?\luiuliingen abgelagerten BaiTon der Einfahrt 
größerer Schiilc entgegengestellten, und welche selbst mit disn 
größten Anstrengungen und materiellen Opfern nie giluzlich bem- 
tigt, sondern im günstigstea Falla auf emem hsstiiiiiateii Niraau 
zurückgehalten werden konnten. 

Um mm die Douajizu ainam wahürhaft freien, au mm Welt* 



Digitized by Google 



26« 

fitrome zu machen, dmch den das Herz Üoropas. au|seaelilo6Beti 
wird, besddossen ^e den Parieer Vertrag von 30. Mftn; 1856 ab- 
scUießenden sieben M&chte in dem Artikel 16. die Anfetellung 
mer ans Delegierten dieser Mächte bestehenden Commisoonj weifihe 
diejenigen Arbeiten zn bezeichnen und anszuführen hätte, die zur 
Beseitigattg der Hindemisse der Schiffahrt an den Mftndungen 
der Donau erforderlich wären. Am 4. NoTember 1856 trat diese 
„europftiBChe Donnu-Commission* zusammen and wählte Galatz zu 
ihrem Sitze. Die früheren hydrographischen Arbeiten des Gapitftn 
Spratt, die im Jahre 1856 entworfenen Vorschläge der öster- 
reichischen Ingenieure Wex und Ritter von Pasetti zur Verbesse- 
rung der Sulina- und Georgs-Miuidungen, sowie die technischen Be- 
richte und Vorschläge des Directors der Eheinregulierung Nobiling 
bildeten sehr wichtige Anknüpfungspuncte für den Ingenieur-Chef der 
CommissicQ Sur Ch. Hartley, der die erforderUdien Vorarbeiten 
leitete und deren allgemeine Besultate in seinem Berichte vom 17. 
October darlegte. 

Wie bekannt zweigt sich etwa zwei Meilen unterhalb Isakt- 
scha a» der Spitze von Tschatalder Kilia-Arm ab, der nach vielen 
"Windnnt^en und Untiefen in einer Länge von 15 1/2 Meilen durch 
zahlreiche kleinere Arme, lie so;zenannten Girlos, ins schwarze 
Meer miindet. Diese h^tzteren allein bieten vm imijb!>r?teigliches 
Hindernis für die Bepützung dieses Armes zur Schitiialut 

Etwa eine Meile unteilinll) Tultscha theilt sich der Haupt- 
stron]. der hier bei 500 Schritte breit ist. alx rnials in zwei Arme, 
von denen der eine, der Su lina- Arm, nahezu iu gerade östlicher, 
der andere, der Georgsarm in südöstlicher Richtung fließt. 

Der Sulina -Arm hat eine Länge von Ii»/, Meilen, ist 
ISO bis 300 Schritte breit und hat eine Stromtrcschwindigkeit von 
etwa V« Meile in der Stund i' hai niederem "Was'^erstande. Unter- 
halb der Insel Seleuoi legt sich eine Barre quer über den 1 lu-^. 
an >volrher das Wasser eine Tiefe von 14 Fuß zeigt; in dem 
^veiteren Laufe findet sich eine Tiefe von 19, 25, 30, ja 5Ü Fuß. 
Das größte Hindernis för die Benutzung dieses Annes für größere, 
tief ergehende Schiffe bildete jedoch eine große Barre ander 
Mündung der Sulina, die sich weit in's Meer hinein erstreckt, in- 
dem die Schiffe hier stets gelichtet werden mußten, um über die 
Barre hinüber zu kommen , was mit großen^ Kosten und Zeit- 
aufwand verbunden war. 

Der Georgsarm ist bei 12 Meilen lang, hat eine Breite 1 
von 300 bis 000 Schritten und eine Tiefe von 20 bis Fuß, ' 
daher die größere Wassermenge unter den zwei letztgcüanntcn Ar- j 
men. Er bietet der Schifffahrt ein großes Hindernis durch eine Insel ' 
an der Mündung, hinter der sich eine anderthalb Meilen weit in's 
Meer hinaiisreiebeiide Barre mit einer Wassertiefe von um- 4 bis S 
Fuß befindet. 

Nachdem alle tecbnischen und Oeononüschen Vorarbeiten im 
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Jalire 1867 weit genug vorgeediiitten waren, gelangte man im 
Frfil^aihre 1858 zur Berathung der Frage über die Wahl de^enigen 
Annes, an dessen Mündung die definitiven Verbesserungs-Arbeiten ' 
ansgieiührt werden sollen. 

Der Kilia-.AjTn wurde anscre schlössen, weil dessen Aufl- 
mundiing in den seichtesten Tlu il des schwarzen Meeres fitUt, nütiiin 
auch durch definitive Bauten nie eine größere Fahrtiefe hätte erzielt 
werden können ; und «es blieb nur die Wahl zwischen dem Sulina- 
und dem Georgs arm übrig, für welche beide sehr gewichtige 
Gründe sprachen. Für den ersteren namentUdi seine bisherige Ver- 
wendung zur Schifffalirt. für den zweiten hingegen seine größere 
Breite und Tii IV, Die Meinungen der Commission blieben über 
diese Frage derait getheilt, dass man iin Monate April 1858 einsah, 
eine Einigung werde nicht erzielt werden und sich daher zum Be- 
gmne der Arb^ten entschloss, welche eine provisorische Ver- 
besserung der Sulinamündung bezwecken sollten, während 
über die Hauptfrage selbst von den einzelnen Delegierten nähere In- 
structionen ihrer Regierungen eingeholt werden mußten. 

In Folge dessen hat man diese Frage der Prüfung einer neuen 
eigens hiefür bestellten technischen Commission unterzogen, die 
sich einstimmig zu Gunsten d er Mü 11(1 u n^^ des Georgs arm es ' 
entschied, jedoch nicht mit Anwondunfr von Däiiniien, worauf bis da- 
bin die Pläne und Entwürfe basiert Ovaren, sondern mit Ausführung 
eines kiaistlichen Canals, der in einer gewissen Entfernunj^- von der 
(ieorgsniündung sich abzweigen, und an dem Abzweigungspuncte 
durch 8clileul)eii geschlossen ^Verden sollte. jVIs der Antrag mit die- 
ser Abänderung vor die Commission gebracht wurde, entschied 
man sich zwar für die Mündung des Georgsarmes, und 
die Anwendung eines kirnet! iclien Canals hatte Aussicht auf An- 
nahme ; aber der Kostenpunct gal) nachgerade Veranlassung, die 
Frage zuerst ])rovis( irisch im Monat Mai 1860 und endlich, nach- 
dem man die jim^^tigen Resultate der inzwisch(^n fortbetriehenen 
provisorischen Aibeiten an der Sulina-^ltindnii^ luincrkt hatte, im 
Monate November 1865 definitiv zu vertagen. Die Küsten au der 
Georgsmündung wurden nämlich von Sir Ch. Hartley auf 17i/, 
Millionen Fi*ancs berechnet. 15ei dem I nistande des zweifelhaften 
Gelingens des Unu riu^lmiens, und da andererseits inzwischen die 
Eisenbahn von Tschernawoda nach Küstendsche al» bedeutender 
Concurreut auftrat, die Commission hingegen für die Beschaffung 
der erforderlichen Mittel selbst Sorge tragen mußte, wurde die 
Rentabilität des Unternehmens allseits sehr in Zweifel gezogen. 

Was die Arbeiten an der Sulinamündung Ijetrifit, so war vor 
allem beabsichtigt, eine durch 6 bis 8 Jahre gesicherte Vermeh- 
rung der Tiefe um mindestens 2 Fuß an der Ikirre durch Anlage 
Von zwei parallelen, aus Piloten und Steintullung ausgeführten 
Dämmen zu erlangen und hierauf die Summe von 80.000 oder 
üuLiugüiifaiib von löO.OOO Ducaten zu verwenden. 

17* 
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Die Ausführung dieser Dämme wurde Sir Oh, Hartley an- 
vertraut, der dieselben 21. April f 858 begann und die Arbeit 
in den Jahren 1859. I86ü und 186i fast ohne Unterbrechung 
fortsetzte. Am 3t. Jtüi 1801, sechs Monate vor der yoo HarÜej 
bezeichneten Frist waren die Dämme volltiiulct. Der nördliche 
liat eine Länge von 4621 englischen Fuß und betindet sich daselbst 
ein Leuchttunn 5. Ordnung mit rothem Lichte; der südUche 
hingeg^ hat eine Länge von 300 englischen Fuß. Zur Hei*stellung 
dieser beiden Werke waren 12.000 Piloten und (58.'' 00 cubische 
Meter Stein orforderlich. Die Kosten der üersteUung b^anigen 
17Ä.000 Diicateii oder 2,100.000 Francs. 

Schon während der Dauor der Arbeiten war der EinÜuss 
dieser Dämme auf die Barre zu ])eol)a( htcn; denn während 
bei Beginn und im Monate November 1859 die Tiefe des Wassers 
9 und 10 en^rli*^fh<' Fuß betrug, erreichte sie im A])ril 1860 be- 
reits 14 Fußj und nach der großen Ueberschwemmun^i des AVinters 
1861 sogar l7i/, englische Fuß. Seit Beendigung der Arbeiten bis 
Dezember 180> l)lieb die Tiefe ziemlich constant auf IT Fuß. Nur 
im Jahre 1863 erfolgte ein Rücksclilag und die Tiefe tiel bis auf 
13' '2 Fuß. Man dachte zur Verhütung derartiger Iiückschliie«' auf 
eine Verliiugei ung des südlichen Dammes um .SOO l'uß: allem be- 
reits im Juli 1804 trat abermals ein günstiger Einfluss der neuen 
Bauten ein; die'J'iefe des Wns^crs erreichte abermals 17 Fuß und 
blieb von nun an constant. \)iv> ivicht für den Eintritt selbst großer 
Schifte in die I)onau voilkununen aus. da sie nun ungehindert bis 
Galatz und nocli weiter stromautwiuts gelangen können, um so 
mehr als auch die innerhalb des SulinarArmes selbst befindlichen 
lliuUernisse durch entsprechende Bjuik n gleichzeitig beseitigt wurden. 

Nachdem die euro])äische Coiumission die Ueberzeugung von 
dem Andauern des günstigen Eintiusses der •Damme au der 
Sulinaniünduug auf die Barre gewonnen hatte, fand sie es. wie 
gesagt, angezeigt, das Project zur ilerstellung der Schiß l>.iiüiii- 
chuiig der Georgsmündung definitiv zu vertagen und ihre Arbeiten 
somit abzuschließen. 

In einem ausführlichen Berichte Memoire sur les tnivaux 
amelioration execatcs aux cmhoucharcs du Danuhc par la Conh 
missi07i eurqpemne^, Galatz ^ 1867 sowie in dem aus 40 Folio- 
blättern bestehenden Atlas ist die Uebersicht der Arbeiten der 
Commission niedergelegt und demselben sind die vorstehenden 
Daten entnommen. Dem ersteren entnehmen wir auch auf Seite 24, 
von welch gunstigem Einflüsse die Kesultate di^er Arbeiteii 
anf die Donauschiffibfart geworden seien, da die Kosten der Daidi- 
fahrt durch die Snlinamfindung frUh^ för ein Sdiiff von 200 Tan* 
tum Gehakt 12a7V, Francs imd fär eineB von 400 Tonnen Gehalt 
8816 Fi^ancs betragen hattai, wfthr^id sie jetzt f&r das erstere 
^10 Francs, för das tetatere 1909 Fnuacs, also im mterea Itfe 
690/« und im zweiten Falle 6$«/o «euiger betragen. 
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Für Oesterreich verlieren jedoch die durch diese Arbeiten 
erzielten Vortheile insolange an Wert, als die Schifffahrtsshiuder- " 
nibse. welche durch die Stromschnellen, Kli[)pen und Untiefen 
innerlialb der Donau auf der Strecke von Alibeg bis zum 

, eisernen Thore nicht beseitigt sein werden. Hen* k. k. Mini- 
steriahath Ritter von Pasetti hat in seinen y, Notizen über die 
Donaureguliei uny im östey reichischen Kaii^erdanin, Wien, 1862'' ^) 
niie ausführliche Darlegung der aclit llauptiiunli iiiisse der SchifF- 

I falirt auf der unteren Donau geliefert, sowie auch eine Uebersicht 

' der etwaigen Kosten ihrer Beseitiguii{j:. die sich auf Mil* 
liüücü Gulden belaufen würden. Es wäre für die Ent Wickelung 
des Handels nach den unteren Dunauländern und dem Oriente, 
;owie für die politische Stellung Oesterreichs w iss von größtem 
lateresse, jetzt, wo die Mündung der Donau frei ist, auch diese 
Hiiidennsse zu beseitigen. Es ist daher nicht hoch genug an- 
zuerkennen, dass der gegenwärtige ungarische Communications- 

I minister Graf Ton Mikö bereits in das diesjährige Budget Ungarns 
einen namhaften Betrag auf Regulierung der gedachten Strecke 
eingesetzt hat und ivir. dflrfen uns der Hofihiing hingeben, dass 
in sieht mehr zu langer Zeit endlich die wirkliche Freiheit des 
DonuistromeB zur Wahrheit werde. 



Neue Erscheinungen im Gebiete der geographischen 

Literatur. 

S iebenhürgen. Land und Leute. Von Charles Bon e r. Deutsche, 
Tom Verfasser autorisierte Ausgabe, mit zahlreidien lUustraticrnen. 
Leipzig bei J. J. Weber 1868. 

Ein merkwürdiges Buch. Wenn man Schilder un^Gn österreichischer Lan- 
des- und Volli sverhältniase ans englischerFodor keimt, so glaubt man nicht, - 
(lass üjj ein Engländer gesciiriebeii habe. Wenn man die blühende und so recht 
I «HS der iimersteii Seele fliefiende Darstellung mit der schroffeii Manier und 
langweiligen Form vergleicht, in der sich englische Touristen gewöhnlich 
präsentieren, so glaubt man nicht, dass ein Engländer so schreiben könne. 
Und wenn man wieder daH Land kennt, das hier geschildert wird, und seiueu 
I höchst interessanten Verhältnissen in eifriger Beobachttnig naehhietig, so könnte 
! man zu der ßehauptang versacht werden, so wahr und treu, so imbefangen 
nnd Wohlds eilend wie dieser Engländer hätte ein Einheimischer Siebenb&rgen 
kaum 2u schildern vermocht. 

Boners Buch ist in der That die beste imd zugleich die ehrlichste Eeclame 
fBr dieses merkwürdige Land »hinter dem Walde" und verdient unsererseits die 
k(^sh8te Beaehtong, denn es werden uns darin neben dem Erlebten, das uns an- 



*) Im Interrese der Wahrheit muü hier bemerkt werden, dass diese 
»lÜoiixen« des Herrn Hhiisterialrathes Pasetti jener sachgemftfien nnd 

gründlichen Abhandlung entnommen se'en, die der k. k. Bauinspector Wex 
Tint.er dem Titel: „Der Donnnstrom als Hauptverkehrsstraße nacbViem Orient* 
iß der »östeyr^ichisclieft Üeyue", (4. Bd, 1865) Yeröffentlicht hat. 

A, d. Rt 
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lieht, aach W ahriieiteü gcsögt, die wir beherzige« solltfii. UeberliMipt WWB dtt 
VerfMMr in seine En&hlnng einen eigenthümlichen Beiz zu legen, der den Leser 
fi)88elt. Ob ihm Landschaftliches oder Sociales. Politisches oder Nationalöco- 
Bomischeri. ArchäcV "'^ohes oder ßthnog-raphisclie-; aus der Feder fließt, — 
und dtr Verfasser nimmt alles, wie es sich ihm bietet^ — immer versenkter 
sich gauz in den Stoff; immer erftast a ihn mit j«&«r Ckwuidtheii, die oho« 
tlehfiie OrieaÜArang nicht eireichhar ist ; immer weiß er dem Gegenstand die 
practischeSeite abzQgewiiiuen. so dass manneben dem angenehmen Erzähler den 
gründlichen Beobachter und erfahrenen Rathgeber vor sich hat. Die kleinen Irr- 
thümor, die hie und da nnterlaafen, verschwinden vor der Masse des Wich- 
tigen und SehwenviegeEden, das dihr Yer&sser in seiner innem Weaealieil 
anftnfaBsen verstuid nnd mit seltenem Scharfblick dmrlegt. Die Bitteil»itoi| 
die er mitunter aussprechen muO, weiß er durch gerechte Wardigiin^r der be- 
stehenden Verhältnisse so geschickt auszugleichen, dass ein Verr uuftit,'er, wcl- 
' eher politischen Partei oder welcher Nation de» Landes er angehöre, kaum ein 
Haar darbi finden kann. Der Tötaldndrnek, den das Bnchmitoklftsst, ist ein hSdnt 
befinedigender nnd man kann ihn ohne BeCangenheit in folgendem boseichneu: 
Wer Siebenbürgen kennt, wird sich freuen, es in Boners Buch so-anschaulich 
geschildert zu tinden ; und wer es nicht kennt, wird durch das Buch mä<>htifr 
angeregt werden, das Land kenueu zu lernen. Wenn es aber Herrn Bouer daruui 
in thnn wSre, sein sehOnes Talent für Beobaehtnng nnd Sehi)derung an einam 
neuen interessanten Stoflf zu üben, so empfehlen wir ihm zwei andere minder 
beachtete Steine in der österreichischen Krone: Kärnten nndDalmatieiu 

a 

Reise in Süd-Serbien und Nord-Bulgarien, ausge- 
führt im Jahre 1865, von J. Kaiiitz. Mit 5 Tafeln und einer 
Ivarte. Vorgelegt in der Sitzung der philosophisch-historischen 
Classe der kais. Akademie der Wissenschaften am 18. Jäuucr 

Wien, k. k. Hof- und Staat£>dmckerei, 1868. 4, 66 Seiten. - 

Ss b&t eine Zeit gegeben, nnd sie hat mehrere Jahrhunderte gedauert, 
wo die €rebiete des Hanses Habsburg ohne Frage die bestunterrichteten Läa> 
der Europa's waren, was die orientolischen Verhältnisse nnd AngelegenhMten 
betraf. 

Die unausgesetzte handgreifliche Berührung mit den Gewalten deö 
tfirldschen Beiches brachte das mit sich; das practische Interesse war es, 

das die Staatsmänner der österreichischen Erblande fortwährend nöthigte, 
mit allen Umständen und Wcchselfällen der otoiuanischen Pforte vertraut zu 
sein, das aber zugleich den Bewuliiit-rn di-'snr Län«ier ein fortwälirendes Inter- 
esse bot, äich mit dem zu bcächärti^euj was siidlich, jenseits der ;SaYe uud 
des Bäsernenthorpasses vorgieng. 

Wir besaßen damals eine reichhaltige Literatur über die türkischen 
Zustände, über dif Sitf^n und Oebriiaelie der unter dem Joche des Muaol- 
manns seulkendeu Volker, über die Eigeuihümlichkeiten des türkischen Hof- 
lebeus, der dortigen Militärmacht u.s. w. and was das merkwürdigste dabei war, 
es waren keine geringen Männer, die damals die Feder eintauchten, nm ihre 
eigenen Erlebnisse, Erfahrungen, Anschauungen aufzaseichnen und sich damit 
ihrem Vaterlande nützlich zu mache n. T>ie Memoiren des Grafen Henuanu 
Cernin über seine Gesandschaftsreise nach Konstautinopel, die Erzählung des 
Ahnherrn der jetzt bittfaenden Linien der Waldstein von seinen Schioksslen 
in türkischer Gefangenschaft, die Beisebeschreibung des Ritters Christof II a r sat 
von Polcic in das gelohte Land und nach Aegypf mi u. m. a. sind ebenso 
viele Zeugnisse für die Wichtigkeit, die man in fri\her..'n Zeiten unserer Ver- 
trautheit mit den orientalischen Zuständen beilegte. Von der Theiinahme, 
mit welcher da^ oüe, damals wahrhaftig noch wenig verwöhnte Pablieom 
unserer Länder jener Seite sich zuwandte, sprechen die zahllosen Haupt- aad 
Staatsactionen in dentscher, die dramatischen Spiele in böhmischer Spiadi«) 
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deren Vorwürfeden nnänsgesetzten Berührnngen der )ialMbiirgi8c]ieii.BrUAnde 

mit dem türkischen Halbmonde entnommen waren. 

Das alles hat sich seit dem Ausgange des vorigen Jahihnnderts gründlich ge- 
Sadort Wie aa frOherin der angedentetiki Bichtang da» bestnnt errichtete Land 
in Bni^jpa irar, bo gehört jetzt Oesterreich — es ist bedanerlich das sagen zu 
mäßen — m den am wenigsten unterrichteten Staaten über die Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft von Gebieten, die hart an spinen Grenzen liegen und 
deren überraschende Entwicklung von unberechenbarem Einfluss auf unsere nicht 
«iwafeniereii, nein, auf «nsere adUshstieitigeii GeecMciko sein ivird. Wir müBten 
eine ganze Abhandlung darüber sohreihen — und vielleieht werden wir sie ein« 
mal schreiben, — wenn wir das, was hier nur in kurzen Sätzen angedeutet ist, 
näher ausführen nnd begründen wollten; wir beschränken uns hier darauf, 
nachdrücklichst hervorzuheben, welch großes Verdienst in unsern heutigen 
ÜH^en jene Fadim&nner haben, di'e mit ihren besten Kräften das naohsnholen 
suchen, was man bei uns unverantwortlicher Weise seit langen Jabizehnten 
verabsäumt hat. Unter den Schriftstellern, die in dieser Bichtung mit rühm- 
lichem Eifer und anerkennenswertem Erfolge thätig sind , nimmt der 
Verfasser des Werkes, das wir hier anzeigen, eine der ersten JS teilen ein. 
Dasselbe behandaU einen TeilJUtnissmäßig nicht großen Strich Landes, aber 
es behwdelt ihn in einer Weise, die den Geographen und Historiker, den 
Ethnographen und Naturfreund, aber auch den Staatsmann und Strategen 
j^leich sehr anziehen muß und beschäftigen kann. Es spricht auf jeder Seite 
Ar den Emst, mit der Kanitz sich an seine Aufgabe gemacht, wie für die 
Gewandtheit nnd UnTordrossenheit, mit der er sie onrcbznführen wusste. Wir 
wünschen dem in so manuii^facher Hinsicht interessanten Buche einen sich 
immer mehr erweiternden Kreis denkender Leser, die sich durch dessen Schil- 
derungen angeregt fühlen, ein unverwandtes strebsames Augenmerk auf Ge- 
biete zn riehten, die in naher Znbraft nicht bloß yiel von sieh reden, son- 
dern uns auch viel za schaffen machen werden. Die beigegebenen Abbüdnn« 
gen sind eine wertvolle, das angeschlossene Kärtchen ist eine unentbehrliche 
Zugabe der inhaltreichen Schrift, unter deren groüe Verdienste gehört, in 
sehr vielen Puncten die Kartographie über eine lerra incognUa berichtigt zu 
haben,, die nidit in den Wüsteneien AMca^s oder in iUttelasien, sondern in 
unserer nnmittelbaisten Nachbatvobaft liegt. Belfert 

Bericht über die Verhandlungen der allgemeinen 
Conferenz der europäischen GradmesBung« Berlin, 1868, 

bei G. Reimer. 

In den sieben Sitzungen dieser zweiten Conferenz kamen außer for- 
melleo Geschäftsverhandlungen folgende Gegenstände zur Besprechung: die 
geodätischen Arbeiten in den verschiedenen Staaten Europas, die Berichte 
über firftber aofgestoUte Fragen, z. B. über Intensitätsbestimmungen der 
Schwere, neue Apparate, Lothahlenkimg, Fehlerverthcilung, Correetions- 
methoden, Veränderlichkeit der Normalmaßo, Messung und Nachmessung von 
Grundlinien, Feststellung eines allgemeinen NuUpunctes der absoluten Höhen, 
PoblkaMon der Besnltate, an welcher sieb die Herren Herr, Schering, Hirsch, 
Anwers, Förster, Hügel, Witt stein, G an ahl, Brnlins betheiligten. Die 
Bevollmächtigten rlcr bei der Conferenz vertretenen Staaten wurden ersuclTt, die 
allgemeine ELnlührung des metrischen MaHsystemes bei ihren Re<?ion!ngen 
zu befürworten. £s kam namentlich zur Sprache, dass vor Eiuluhrung eine» 
laetiischen Faßes ro warnen sei, nnd dass die Schweiz dnrch 16jaliEige Er* 
fthning dahin gelangt -sd, den voreilig eingeführten Meterfuß mit dem Kater 
vertauschen zu mußen. Aus dem Berichte geht als Endresultat hervor, dass, 
trotz der rüstigen Tnangriffnahme und theilweise raschen Förderung der Auf- 
gabe (Biessuiig von 1Ü2. Laugen- und 68 Breitengradeu) in den abgelaufenen 
vier Jabian doch noch viel an leisten übrig sei, und dass die 'fireignisse des 
fthtei t666 86br stdrencl in dicec Ffi^d^itngelegenheit eingegriifen haben. 
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EüiuBefaio Inlere6se emgendfi Beiitiit^ntattiuigeii T«KdieMii ailief ugeftbrt 

lU werden; darunter f^fhörent ! 

1. Der Bericht des Bauratlios in München Dr. Bauerfeld über die 1 
Triangulation in Baiern Tom Jahie i$Oi bis 1826, mit 3 Basen, dia 1 
in Jahre 1801, 1807 und 1819 geinosseii wurden. Die Genauigkeit war dem I 
ursprüf^'Uclicn Zwecken \ind der Zeit :^ti gemessen, ist aber im ganzen nicht \ 
80 gewahrt, dass die llosultate ohne priitViidc NachmeavuQg in das Netz der 
eoropäischeu Gradmessung eingefiigt werden könnten. , ; 

t, Beriobt des Qäkttftu Simons aue Bittssel Uber die Termessang '. 
und neuogtii Karte Ton Belgien. Von letzterer werden 20 Blätter Tor* 
gelegt, im Maßstäbe von ^^^^o '^''^ Natnr mit Xivoaucnrven von .^inem 
Meter Abstand, wodurch die Karte ohne wcitfieii Aug'"n9cheiu genügt, 
Straßen, Kanäle, Eisenbahnen, Drainagen anzulegen, uud daher die hüchste 
Potem der Braaehtolrait fttr SBlitftr and Civil, Administration nnd Privat- 
inteiSBse erlangt bat. 

3. Der Bericht des Gen.-Lts Kicci ans Florenz über die neue Karte 
der Insel Sicilien. Im Jahre 1861 begann die Triaugulatioa. Jeder Offi- 
zier mußte innerhalb der Arbeitssaison von 8—9 Monaten 437 Quadrat-Kilo- j 
meter aufs genaueste aafnehmen, auf jede Section (in Tv^Tr Natur) ent- 
fielen durchschnittlich 20 trigonometrisch bestimmte ITohonpuncte. Die Is(»liyps n ' 
baben 10 Meter Distanz. Die Aufnahme wir(l im luli 1868 beendet \v r*ien. 
Für die Karte wird dii /ticlmung photogruphisch auf Kupfer übertragen und \ 
•0 in drei Monaten geleistet, was sonst drei Jahre gekostet h&tte. Acbt • 
Bl&tter sind bereits fertig. j 

4. Der Bericht tl<\s Staatsralhes von Strnve aus Petersburg über 'lie ; 
Grn^i^iossungen in Russland und über deren Verlängerung nach Süden durch j 
die liukisclien Länder, wozu die otomanische Kcgieruug ihre vollste Unter- 1 
stfttsung zugesagt bat. Es wird mögUeh sein» die l^Iessuigea dnrch Bnlgariffli j 
und über die Sporaden bis zur Spitze von Eieta fortzufünreB. 

5. Der Bericht s Dr. Hirsch, Sternwarte-Directors in Neuenb'irg 
über die|D r c i e c k s ra e ss u n g e n u n d das Nivellement d e r S c h w e i z. Die 
32 Dreiecke erster Ordnung sind vollständig gemessen und erübrigt nur der 
AnscUnss an die Nachbarstaaten. Die Totsllänge der nivellierten Linien be- 
trägt 900 Kilometer und die FeblergreRie für 1 Kilometez Distaox betrigt 
kaam 1 Millimeter. 

6. Der Beriebt des OberstUeutenants von iSydow über die Herstellung 
▼on Special karten der prenfilseben- tiftnder im Maße von jj^f^ 
der Natnr und einer Karte von Norddentschland im Uiäs 
von YT^uv Natur. Erstorc enthält Niveaucurveu von 25 Fuß Distanz (bis 
5 Fuß noch ausführbar) und noW als Facsimile dem Publicum zugäugüch 
werden. Letztere ist bestimmt, in Kupfer gestochen zu werden, als Muster 
sind die 23 Stationen von Ostpreußen aninseben, welcbo bereits ersoUi- 
aen sind. — s— 



N^ue Ei^eheifiung«n im Gebiete der Kartographie. 

-Geologische U eher bic btskarte der österrei c bischen 
Monarchie. Nach den .\iitnaluucii der k. k. geologischen Beiclis- 
anstalt l)earbeitet von Franz Ritter von Hauer. 

Wir haben bei Besprechung di^er zeitgemäüen und wichtigen Pub- 
fieation, mit wel^ier der Anlang bereits im Jahrs 1887 durch Heraasgftbe 
des ersten Blattes (Blatt V, weetliebe Alpeidander) gemacht wnrde^ bii 
heute verscliob' ?!, weil wir, nm unsere B'^merkunofen auf ein zusamnitin- 
hängendes und in sich abgeschlossenes Gebiet ausdelmen zu können, das Er- 
scheinen des zweiteu Blattes (östliche Aipenländer) abwarten wollten, iüt 
diesem zweiten Blatte das sosben aubgegeboi watds^ ist nun derjenige TImU 
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der großartigen aut V2, Blätter berechneten Karte Yollendot, der uns einvoll- 
lOadigeE geologiaebes Bild d«r 5sterr8iohiB<dien Alpen und Alponländer gibt» 
hAm Blatt V auch noch die zunächst angrenzenden scliweizi i*i.>clien, baieri- 
schen und italienischen Gebiete umfasst, so reicht das Bild der Kart-^ v,'pst- 
licii bis zur Linie Rheintlial. Leonharfiino'ast, Val di Ticino und La^o Maggiore 
and begreii't nördlich die baieriäclien Alpen bis zur Donauhockebeue, südlich 
die lombttrcBaeheB uad TenetiaiiisoheQ Alpen bis inr Poebene in sieb, während 
Blatt VII nordöstlich bis in die unmittelbare Nähe von Wien reicht, ' 
ft^iter südlieh die Grazerbucht mit dem ■westlichen Theile der großen unga- 
rischen Ebene und in südöstlicher Richtung die Karstgebiete, den größten 
Theil Istriens und die croatischen' Gebirge umfasst. ^ 

Wer die Geschichte der Alpengeologie nad ssngleieb die Außerordent- 
lichen Terrainschwierigkeiten des Bodens kennt, welchen diese beiden Blätter 
zxur Darstellung bringen, der ist im Stande, auch die Summe geistiger und ^ 
I^ysiscber Arbeit zu beurtheilen, deren Resultat hier vorliegt Seit Jahrzehnten 
hsben in Oesterreich, in Baiem, in der Sehweiz und in Oberitalien die geüb» 
testen und tSohtigsten Geologen an der schwierigen Aufgabe gearl>citet. den 
80 Überaus verwickelten Bau di'i- Alpen zu enträths^ In und die im Hoch* 
g-^^birge durch die gewaltigsten 8töranv,'cn au.s ihrer ursprünglichen I^age auf- 
gerichteten verworfenen, gebrochenen und gebogenen Schichtensysteme mit 
ibren tbierisdien vnd pAanzlidieB Üeberresten anf die gesetcnüLßige Schein 
folge der Formationen außerhalb der Alpen zurückzuführen. In Oesterreidi 
speciell haben die .systenialisehen Arbeiten in dieser Richtung nach der Grtln» 
<lung der k. k. geologischen Boichsanskalt unter der Leitung Haidinger^i , 
im Jahre 1050 begonnen. 

Was ein tablreicher offieieller Stab und eine ganse Beihe tttehtiger 
freiwilliger Mitarbeiter innerhalb eines Zeitraumes von nahezu zwei Decenniem 
an Beobachtungsresultat in den Alpen gewonnen hat, das enthalten die oben 
bezeiehueten beiden Blätter. An d» r großen Aufgabe sin1 die österreichischen 
Geologen selbst groß gewachbcu, und die lieaultatc der Aibeitou iui Alpen- 
gebiet ronngswaia^ sind es, welebe den Buf der geologischen BeichsanstiM 
begründet und Wien zu einem Centralpunct geologischer Wissenschaft in 
Deutschland gemacht haben Welch hervorragenden Antlieil an diesen Ar- 
beiten der Bearbeiter der Karte, der gegenwärtige Director der geologischen 
Keichsanslalt selbst genommen hat, ist allbekannt. 

Allein auch die Zusammenstellung der Karte war k< ine leichte Sache. 
Wenn schon bei der Aufnahme topographischer Blätter die Subjectivität des 
Beobachters eine solche Rolle spielt, dass es oft eine der schwierigsten Auf- 
gaben ist| die Aufnahmen verschieiK iitr Beobachter in aneinanderstehendeu 
Gebieten in T5Uige Ueberdnstimmung zu bringen, wie viel mehr bei geolo- 
gischen Aufnahmen, wo es sich vielfach um die Auffassung und Darstellung tob 
Verhältnissen handelt, die sich nur dem geistigen Auge darstellen Und dazu 
noch welcher Fortschritt in der wissenschaftlichen Beobachtung in einem 
tiolchen Zeiträume, wie der ist, aus welchem die Aufnahmen stammtcUi 
weloh0 hier m einem barmonisoben Gesammtbüd vereinigt werden muflten. 

Die ertte geologische Üebersichtskarte der österreichischen Monarchie, 
welche von Haidinger im Jahre 1846 veröffentlicht wurde, enthielt 25 ver- 
schiedene Bezeichnungen, die neue üebersichtskarte wird gegen KlO < iilhalten, 
uiid nicht. weniger als 61 gehörenden eratea beiden publicierttn Blättern an. 
Sebon dies mag einen Hawtab abgeben für den gewaltigen Fortsebritt» wel- 
chen die geologische Kenntnis des heimatlichen Bodens gemacht hat. IHe 
überaus schwierige Aufgabe, bei so weit gehenden Unterscheidungen von 
Gesteinen und Formationsgliedern die Farben so zu wählen, dass nicht ein 
buntes Gewirre entsteht, wurde auf*s glücklichste dadurch gelöst, dass jede 
Formation eine bestimmte Gnindfarbe erhielt und die weitern Abtheilnngen 
derselben durch Nuancen dieser Farbe oder durch Schraffierungen unterschie- 
<lcn wurden. Nnr so war es möglich, dass trotz der Fülle des Details auf 
dem Bilde die grollen geotectonischen Grundsüge im Bau, dep Alpen moht 
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verloren giengen. Die krystallinische Miitelzone, die notdlichen imd siidUchea 
NebeuoiMii (GntiwaelcoDione, KaUnone, Suidfidinim«), dlMi^ teetoBiMhm 
Hauptgliader trcteoi durok besondere Gnindfarben bettioimt ciittMteciriflt^ 

Tolltominen klar hervor, ancli ohne jede TerrainzeichnnTip. Ein wesentlicher 
Vorzug der Karte ist ferner die Wahl kräftiger, voller, weithin in's Auge, 
fallender Farbentöue, die es möglich machten, die Karte auch aU Schulkaite 
m Demonstrationen bei Yortrigen an bentttien ; die dniduraa gelungene Ana- 
führung priht uns einen erfreollohen Beweis für die Leistungsfähigkeit der 
lithographischen Anstalt von F. Eöko, welche die hedeutenden technischen 
Schwierigkeiten, die der Ausführnng gerade dieser beiden ersten complicier- 
testen und schwierigsten Blätter bot, in der anerkennenswertetten Weise 
liberwunden hat 

Mit wahf'T Ungeduld sehen wir, nachdem die beiden ersten Blätter in 
SO auscrezeichnet t^elungener Weise vorliegen, den weiteren Blättern entfr^'E^en 
nnd malen uns jetzt schon im Geiste das schöne und großartige Bild aus, 
das die ganae Karte in ihrer Vollendung bieten wird. 

T>ei dem Maß I ^1 von 1 Zoll « 8000 Klafter oder 1:576.000 der 
Natur, in welchem die Karte ausgeführt mrf\, wird diosclbo nach ihrer Voll- 
endung eine Tafel von d Füll Hohe und TV, fnü Breite darstclh'n. Von den 
weitereu Blättern soll nun zunächst erscheiuen : Nr. 10 Dalmaiieu, dann 
Nr. % Böhmen, Kr. S westliehe Karpatenl&nder, Nr. 7 nngarischea Tief- 
land, Nr. 4 östliche Karpatenländer. Nr. 8 Siebenbürgen, Nr. 11 und i% 
sollen oino Paralleltaiel d< r in verschiedenen Cn bi* ten der Monarchie auf- 
tretenden Fonnationsgliedcr • Inhalten, und den Sciiluss sollen bilden Nr. 9 
mit dem Farbeiiachema und Nr. 1 das Titelblatt. Der Subsoriptionspreis für 
die ganie Karte befei&gt 40 fl. 6. W. nnd es gereicht der Beek*aeheii Bneh* 
handlung (A. Holder) in Wien gewiss va Ehre, daaa sie dea Teriag derselben 
ftbemommen hat. 

Je mehr man erkennt, wie die ursprüngliche Boden beschaff enheit eines 
Landes in seinen Gesteinen und Formationen, in der Tectonik von Berg und 
Tiial, von Gebirg und Ebene Ton Einflnss ist anf die ganie Entwicklung 
eines Volkes bis in die einzelnsten Bichtungen seiner Gesittung und Cultur, 
je reicher, je mannigfaltififer zn^'kich der Boden eines großen Staates ge- 
staltet ist, um so mehr miiüen solche geologische Karten und geologische 
TTebersichten an Interesse nnd Bedentnng gewinnen, aneh anOerhalb des 
engen Kreises der Fachmänner. 

Und so schlieflen wir mit dem Wunsche, dass diego Karte Gingang fin- 
den möge in die weitesten Kreise, dass sie, wozu sie in so hohem Grade 
geeignet erscheint, recht viele Familienzimmor schmücken, als eine nützliche, 
lehrreiehe Zierde, als ein Bild, welches unsere lÜtbürger mithefidedigtera Stöbe 
betrachten dürfen, als ein Werk echt aeatsdten Geistes und als eine der 
fohmToUsten Schöpfungen während der B*'<T^''T-fino^ Kaisers Fran% Joset 

• Dr. Ferdinand von Hochstetter. 

•Map of part of Cent ral-Abyssinia. Vom topogi-aphischen 
Bureau des^giossbritannischen Kricgsministeriums, unter Aufsidit 
des Obersten Sir Henry James. 

, Als die Schwierigkeiten mit Abyssinien anf dem Pnncte waren, eine 

Kriegaaction in nahe Aussicht zu stellen, mußte England darauf bedacht sein, 
seinem Operationscorps den Krieg-sschauplatT! in einer nach den jtingsten For- 
schungen im Lande revidierten ivarte anschaulieb zu machen. Als Frucht die- 
ser Sorgfalt haben wir die Torliegende wertvolle Karte zu betraohten, weldis 
die k. k. geographische Gesellschaft der freundlichen Zusendung von Seite 
des englischen Kriegsmiuisteriums verdankt. Sie ist in großem Maassstabe 
entworfen (1 zu 685,000 der Natur), und umfasst den Theil von Abyssinien 
zwischen dem westlich vom Tsana^See gelegenen Alafa-Gebirge und dem Huwascb? 

. Flosa im Osten, und «wisclien <3oiid«r nnd Ankober, Die Zeichamig nilndet 
lieh anf die Anfhabmen imd ErfofSdhnngeii T9I| Ob« J« Beka» ^* BeU» BloiuM 
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Tan Cnelenbroeck, J. Bruce. Corabes und Tamisier, A. D. Abbadie, Sir W. C. 
Harris, T. von Heiiglin, Lisutt. Kirk, L. Krapf, T. Lefebre, Lejean , Rächet 
d'Hcriconrt, F. Rüppel vind E. Steiulncr. Die Provinz Gojam mit den an- 
grenzenden Districten ist liauptsächlicU nach den Originalkarten und Aufzeich- 
inngen des Dr. Becke eingetragen. Wenn auch die Karte in den Gegenden 
des jüngsten Kriegsscbanplatzes nnnmehr nach dem überraschend schnellen 
nad günstigen Verlauf der Expedition vielfach erweitert und berichtigt werden 
wird, so bleibt sie doch ein sehr gehätzbareä Material für die Kenntnis des 
wenig bekannten Landes um so mehr, da sie zahlreich mit H5henzahlen (in 
, engl. Fnfls) versehen ist. Eine Note in der Ecke bietet eine Erklärung 
geographischer Ausdrücke, z. B. Addi = Ort, Aiii = Quelle. Amba = Felsen- 
hügel, Ambo = heissc Qnello, Ber, Bar = Pas s, Bet = Hans, Debre und 
Terara = Gebirg, Dengia = Ötein, Gebia = Markt, Gedel = Abhang, Kiddua 
oder Kiddiat s/beilig, Weba, Woha, Oha ^ Wasser, Heda^ Mieda Ebene, 
Tekur =» schwarz. Wanz = Strom Die Gestalt des Tsana^Sees weicht von 
der früheren stabilen Form l)cdeutend ab, und so werden noch manche Vor- 
stellungen, die durch ältere Karten sich festgesetzt haben, durch diese Karte 
berichtigt, ' *— a— 



Notizen. 

(Der Handel von Triest im Jahre 1867.) Nach dem jährlich" 
erscheinenden ^farimpnio hetnipf der Wert der oinire führten Waren zur See 
89 Mill., zu Laude 83 Mill., der ausgetührten Waren zur See 104 Mill., zu 
Lande 4S Hill, in Summe Einfuhr 172 Hill., Ansfahr 148 Hüt., Yerkehrs- 
summe 820 Hill. Der Haupturasatz fand in folgenden Artikeln statt: Colo- 
nialwaaren, Cerealien, Südfrüchte, Holz und Holzwaaren, Steirtkolilen. Bei der 
Burch&icht der Detailausweise und üeberBichten ergeben sich einige inte- 
ressante Bemerkungen, von welchen einige hier Platz jSuden mögen. Der . 
pößte Theü des Gaffee^s (% der eingefOhrten 228000 Ctr.) kam ans BrasUira, 
a3000 Ctr. consnmiert Triest, der Rest geht zu Lande und zur See weiter 
nach Nord und Ost. Raffinierter Znclcer kommt in großer Quantität zu 
Lande und gebt zur See weiter, meist nach Italien. Rohe Baumwolle bezog 
Triest meist aus der Tttrkei und Aegypten, zusammen 271000 Ctr. Die Haupt- 
firuchte im Handel sind Weizen und Mais. Von ersterem kamen 2.00J»,000 
Metzen zu Lande n;ich Triest. von welchen England allein Proceiit ah« 
nahm, von letzterem 590. COo Metzen, wovon England ÖO Procent in Aji^in ueh 
nahm. Reis kömmt grölltentheils zur See, übrigens aus Venedig und dem 
Eirehenstaate. Wie Getreide ist auch Hehl ein Hanpthandelsartikel. Es kommt 
in großen Mengen aus den österreichischen Häfen, namentlich aus Fiume und 
sein Absatz reicht bis Brasilien und Aegypten. Von den Südfrüchten bezieht 
Triest die Corinien in größter Mentfe aus Griechenland, die Rosinen aus der 
Türkei, 90 Frocent der Feigen aus Griechenland, die Pomeranzen fast aus- 
sebliefiliclL ans Süd-Itallen, das Brennholz eonsnraiert Triest selbst (S73.000 
Quadratfaß), das Schiffhaulndz aber, (von dem nur Vj zur Sc.' einhuiy:!) geht 
meist nach Ost und Süd weiter. Ein großes Geschäft wird in Fassdauben ge- 
macht, buchene und eichene (8V\. Mill. Sifiek), wovon Griechenland, England 
und Frankreich die Hauptabnehmer äiud, älmlich so in Brettern, Balken, 
Pfosten ete. Von .Steinkohlen kamen zur See 072000 Ctr. (93 Proeent ans 
£ngland) zu Lande 260000 Ctr.; davon wurden nur 142000 Ctr. wieder aus- 
geführt, meist in österreichische Häfen und naeh Italien. 

Von dem Werte der See-Einfuhr kommen der Provenienz nach 50 
5*oeent auf österreichische Häfen, 17 Procent auf England. 13 Procent auf ' 
Italien, 7 Procent auf Griechenland, 4 Procent auf den norddentschen Bund ; 
von dem W. rte der See-.\usfuhr kommen 2i Proeent auf österreichische 
Häfen, 6 Pxocent auf Frankreich^ % Frocent anf Griechenland) 12 frocent 



Digitized by Google 



J 



2t« 

■ 

auf £&itland, W Pioceot Mf IMieii 1« Fkooeni aal di0 TlAiiy • Ptooe»! 
auf Aegypten. 

(Seheda's Karte vo n Mitteleuropa — Bl|ttt Qalats). Ton Herrn 
PfOfessor P 0 1 e r s in Graz erhalten wir nachstehende Bemerkung : 

Beziitflich des jüngst erschienenen Blattes der Scheda'schen Karte von 
Mitteleuropa (Galatz) kaua ich nicht umhin mein Bedauern darüber ansza- 
aprechen. das« es dem Herrn Verfasser nicht gefallen bat, meine Beihilfe in 
Anepructi zu nehmen. Icli wflrde ihui mit dem größten Vergnügen eine genaue 
Terrainzoichnung der g.inzc]) Dohrudscha geliefert un^'l sowot die Situation, 
als auch die Namen der Orte richtig gestellt haben, die er nach einer höchst 
mislungcnen Transscription der russischen Karte des Erieg^chauplatzes töo 
1829/30 stechen ließ. Meine im XXVIL Bande der Denkschriften der kaisnt 
Academie der Wissenschaften (Dezember 1867) erschienene geologisch«' Karte 
der nördlichen I)Hl)ruilsc1ia konnte Herr v. Scheda freilieh nicht iir^hr benützen, 
wol aber würde ihm mi iiie seit October 1864 vollendeti' Terrainkarte (in 
Manuscr.) wesentlich zu Statten gekoramcu sein. Zum mindesten würde sie 
ihm gezeigt hahcn, dass die grell gezeichnete Karte vom h. dsterr. Gene- 
ralstab (Wien 1829) hinsichtlich der Gebirgsfonnen der Dohrudscha der Wahr- 
heit hei weitem näher kam, als er annehmen zu dürfen glaubte. Obwol die 
Zahl meiner Höheiimessuugen (Jahrbuch der k. k. geolg. Reichsaustalt XV, 
Seite 4 4, iSaS) zu einer hypsometrischen* Uebersichtskarte vollauf genfigt 
haben wttrde, glaubte ich der kais. Akademie die Anaftthmng einer solchoi 
nicht vorschlagen zu sollen, weil die geologische Karte mit 80 — 90 Höhen- 
zahlen und vielen ein7.olnr>n Angaben und Nieveanx zur Auffassung des Rf»- 
Uefs aa£ einen Flächenraum von 220—230 (4uadratmeilen, wovon nur 60 
Onadratmeilen eigentliches Gebirgsland, vollkommen genügt and kflin Tteh 
rainknndiger in die Lage kommen wird, Oranitgipfel von 96i W«-Kia(ter See- 
hohe am Knill eines vielfach durchschnittenen Kreideplateaus von 120 — 160 
Klafter mittlcr.'r Seehöhe, oder schroffe GiieiÜ^ebinr'' von 123 bis 2ö3 Klafter 
Gipfelhöhe; oder aber einen Mclaphjrstock von Ibü Jvlail er Wasserhöhe gegen 
LMterassen tos 90 Klaftern mjEdlend nnrlchAfg abznstvfen. 

Die Unrichtigkeit der Terrainzeichnung sfldlich vom Delta der Donsa 
tritt auf dem Blatte Galatz umso greller hervor, als die mittleren Stufendes 
wallachisehen Hügellandes, welches doch der neuen österreiebischen Karte ent- 
nommen wurde, gleich in scharfer Schraffierung anheben, wogegen an Stelle 
der schroffen Dobmdtcha^eMrge Terichwommene TdM tob völlig gegenstsadi- 
lofler Umgrenzung ersofamnea. 

lob glaubte dif»se Bemerkung nicht unterlassen zu dürfen, damit in 
geo»raplu<rben Facti sehiiften das besprochene Blatt nicht etwa iür den Aus- 
druck der Kenntiiirj genommen werde, die mau in Oesterreich von den unter- 
stell Ponauiandem hat. 

(Deutsche Nordfahrt.) Mit dem Aufangä Mai von Hamburg nadi 
Bergen abgegangenen Dampfboote sind für Bremen Seeleate, iralche die deat- 
sdie Nordpol-Expedition mitmachen werden, abgereist. Obersteuermann Hilde- 
brand und Steuermann Sengstacke werden, wie wir in der Wes. Z. lesen, 
mit der übrigen Mannschaft nachfolgen, und die Expedition, deren Kosten im 
ganzen auf 15,000 Thlr. veranschlagt sind, soll bestimmt am 17. Mai tot 
Bergen ans in See gehen. Das für die Expedition in Bergen dnrch den Füh- 
rer derselben, Hrn. Coldewey, angekaufte Schiff ist eine neue dänische Yacht, 
\vckhe Schiffe Vorzugs wt ij^e f\\r die Pollarreisen gebaut sind. Es wird nocli 
besonders für das Ujiternehraen eingerichtet, namentlich werden vom Bog bis 
]i«m Mast eine starke Hant nnd darüber Eisenplatten, innen verseMedeiB 
Querbalken in der Höhe der Wasserlinie, nebst weiteoren Knien nnd Verstflk- 
kungen im Bug angebracht, Logis und CajiUe vergrößert und zweckmäßige 
Räumlichkeiten zur Bewahrung d.^s Troviants hergestellt. Das Schiff erhaH 
den Namen „Germania, ** und wird unter der Flagge des Norddeutschen Bmi- 
Aes fohren. Ss ist 80 Tonnen (40 Last} stark, Dr. Petermann in Qotha foiM 
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zu ferneren Geldbeiträgen für das ünternehmeu auf. — Für die französische 
Nordpol • £xpeditioii, für welche Kaiser Napoleon 60,000 Frs. anwies, waren ' 
in Jfmiktdüh bis zum 1. April 140,000 Frs. aufgebracht. Audi Schvedoi 
lüstflt sn tSmt Nordpolfahrt. Die Stadt Gdtaborg alloin steuerte dasn so 
reichlich, dass die Szpedition ebeniaUs schon ftr diesen Sommer gerü- 
stet wird. 

(Uehcr die T upis pracli e.) Der Geheimratli von Martins hat der 
ionigl. Academie zu München seine „BeitrÄire zur Ethnographie und Spra- 
che4kuuic Amcrika's zumal Brasiliens" miL nachsteheiideji iuterobsauitea Be- 
merkmigen vorgelegt: 

Bei mir war durch die Erfahrung' von der ausserordentlichen Zersetznng 
and Vermischung der amerikanischen Bevölkerung die Annahme gewaltig'er 
Katastrophen vorbereitet worden, welche gegenwärtig ihre Bestätigung in den 
merkwürdigen antiquarischen Entdeckungen in Guatemala, Honduras und Mexico 
findet Die neuerlich gewonn^en Thatsachen scheinen die Hypothese sa redit- 
fertigen, dass die Aniericaner, als ein großes Ganze aufgcfasst, sich dermalen 
bereits nicht bloß in einem secundären, sondern Tielmehr in einem tertiären 
Zustande befinden. 

Die Tnpisprache, welche gegenwärtig, mehrfiltig abgewandelt, sn einer 
Ungua franea geworden ist, scheint mir ein Mittel an die flüiind zu geben, viele 
sogenannte Volkerschaiten, (Naeoes) als das zu erkennen, was sie in der That 
sind, nämlich einzelne Familien oder kleine Gemeinschaften, die ohne eine 
abgeschlossene, ihnen eigenthümliche iSprache, in beständiger Vermischong mit 
soa»n nnd in dnem fortwahrenden Umgnss der Leiber begriffen, in ihren 
Sitten ond Gebräuchen aber an einer gewissen Gleicfaf&rmigkeit mit Tieton 
•ndorn nivelliert sind. 

Tn Tieh_^n hitisp^ebieten, deren jedes seine Natureifrentliiinilichkeiten hat » 
Uüd dadurch das Leben der Indianer beeiutlutist, haben äicli die Nachbarn zu 
einer gewissen Gemeinschaft 'snsammengelebt, nnd werden deshalb auch oft 
als ein größerer und mftchtigwr Stamm mit einem Namen bezeichnet, so z.B. 
die Pamauris oder Purupurus am Puruz, die Arinos und Ouaupds an den 
Fluöiien gleichen Namens. Sie sprechen aber nichts destoweniger in jedem Gau, 
im Gebiete eines jeden Nebenflusses einen mehr oder weniger verschiedenen 
IMslect (oder richtiger ein Eanderwälsch, Gerigonsa, Giria), worein Worte 
der Tupi-Sprache in verschiedenem Verhältnis eingemischt sind. So schwinden 
die hunderte von Nationen, die man nennen hört, in wenige größere Gru])- 
pen zusammen j aber auch diese darf man nicht alä Völker in historischem 
Sinne betrachten. Während des »toten* Schranbenganges, in welchem die 
Geschicke der americanischen Menschheit seit Jahrtausenden begriffen sind, 
hat keiner der gegenwärtig angenommenen Stämme ein hohes Alter. Es ist 
an diesen regellos umherschweifenden oder die Sitze weciiselnden Menschen 
nichts so alt als ihre sich stets erneuernde Vermischung. Daher kommt es 
anch, dass ein nnd derselbe Volks* oder 9tamm»Name an Henschengruppen 
ertheilt wird, die weit von einander entlegen sind und in keinem näheren 
Verhältnis der Abstammung zu einander stehen. So ist z. B. der Name 
Gi-uära. d. i. obere Männer oder Leute die (weiter) oben wohnen, eine am 
hohen Amazonas und seinen südlichen Beiflüssen (dem Guallaga, Ucayale 
^ 8. w.) weitTcrbreitete Bezeichnung für eine sehr gemischte Berdlkerong, nnd 
^ Wort, in JiTaros» Jeveros, Jeberos umgewandelt, bezeichnet oft auch 
keine reine Indianer-Gemeinschaft, sondern Mischlinge von Negern nnd Cafusos 
(aus Indianer und Neger). Die Guay p u navis der Spanier am Oriuoco und die 
Haquirltar uä, welche Alex. v. Humboldt als eine von den vier weiliesten Na" 
tionen am obem Orinoco nennti lassen sieh anch auf keine selbständige Ka« 
tionalität zurflckffilireo. entere Name bedeutet die Sperber-Männer (guibo, 
Sperber, aba zusammengezogen ans apiaba, Männer), eine Bezeichnung, die 
vielen nomadisierenden Indianern gegeben und in der französischen Colonie in 
|merillonB Ubersetzt wird. Die Maquiritares sind die Hangmatten-Diabe, die 
«Vaianas die D lobe Uberhanpt, die MiranhaB die h er nm s tr eifondon (nhaiüil) 
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Leute (Myra), die Giporocas, jene, welehe ihre HftVMr (oea) obea hiibeB. 

Unter Birapur-apara, die in Matto Grosso und am Tapajoz angegeben werden, 
ist keine Nation zu. verstehen; es sind Vog-elstell^r und ebenso die Parapi- 
tat4s »oiche, die Nachts mit Feuer in den Kuhneu zu fischen pflegen. 

Der Tiioi-Sprache angehörende Namen Ton Indianer-Gemeinsdiaiteii Im- 
men weit jenseits der Grenzen BrasilicnB in der Guyana und in Teneraela 
TOr, wie z. 15. Oirao-nara, Pfahlbaoten- Männer (Warn»us), 

Auf!' r den Iii«- uiel da in Brasilirii auftauchenden Traditionen von den 
Wanderungen nach Norden und dtia siegreichen Eindringen der kriegeriacli 
wohlorganisierten Tnpis zwiechei die dort wohnenden Stämme, laesea viele 
Ortsnamen und Worte in der Sprache der Caraiben auf den antiHschen In- 
sein unter dem Winde knnm einen Zweifel darüber, dass man die^e Tnpis in 
nächste Beziehung mit dem sogenannten Volke der Caraiben bringen muß. 
Ja, noch mehr, ich halte mich zu der Annahme berechtigt, dass es ein ein- 
heitliehee Volk der Caraiben nicht gegeben habe» sondern dass die Tupis 
zwischen die dort hausenden Horden eiudring^end und sie unterwerfend oder 
zu Theilnehmern ihrer Raubzüge machend, Veranlassung^ gegeben haben zn 
jener Unterscheidung zwischcu einer friedfertigen Bevölkerung und grausamen 
Anthropophagen (Caraiben, d. i. Cariaiba, böse Msnner), weldie schon Cotom- 
bus antraf. ISie setzten den überwundenen Horden H&nptlinge (Povoeoto, von 
Pora Volk und cotuc ordnen), und die Bezeichnung von Cumanacotcs, Paria- 
cotes für die Bewohner von ( uiuana und Paria, u. s. w. ist ein Rest jener 
Hegemonie, während die Verbindung der siegreichen Eindringlinge mit andern 
Stämmen den Verlust ihrer Spra che nhd eine tiefgreifende Yermisehnitf der 
leiblichen Typen zur Folg-' i^. liabt hat. Auch in der Sprache der Insel-^nd* 
ben finden sich Beweise für diese Annahme, ind^'m sie viele Tupi-WÖrter ver- 
dorben enthält. So ist z. B. der Amazoncnstein ein Anmlet oder „Zaaher- 
stein" Jta curäo zu Tacaoua oder Tuculoua geworden. Aul Trinidad und meh- 
reren der kleinen Antillen stiefien diese kriegerischen, sieh zn Wasser imd 
zu Land ausbreitenden Tupis unter andern Stämmen auch auf die müdefes 
Arawaken (Aruae) , welche fleißig Mandioccainehl (Arn) bereiteten, und des», 
halb die „Mehlmänuer" genannt wuidcn. Bis in das Mosquitos-Land drangen 
diese Tupis vor, und zahlreiche Ortsnamen bezeugen, dass sie hier, an der 
Eflste snr Zeit Torherrschten. 

(Das tote Meer.) Prof. Fr aas gibt in seiner Abhandlung über 
den Orient (Württ. naturw. Jahresbefto 1867) eine höchst interessante Sehil- 
derung dieses merkwürdigen Binucusee s, die eine ganz neue Ansicht über den- 
selben begründet. 

Eine Stunde Wegs unterhalb des Klosters Marsaba hört die wilde 
Felsen Schill cht auf und in d.r Xälie eines Beduinendor'fs von vielleicht 200 
Zelten Tfrllacht sich das Wadi zur stundenweiten f^rünen Ebene. Die siiiift*;u 
Gebirge sind von Herden besetzt, überall Leben und Fruchtbarkeit. Am Bande 
derselben erheben sich Berghöhen, deren annähernd geschätzte h&ehste Erhe* 
bung etwa 500 Fuß betragen mag. Durch eine wellenförmige Einsenkung der 
Hügelketten hindur» h strig-t man über 2 derselben ohne ilühe hinan, äw Bo- 
den ist von friai'heni Grün, vun (iras und Kräutern und Hlumen ohne Zahl 
überzogen. Noch eine kleine Anhöhe hinauf und mau steht staunenden Blii- 
kes anf sehwindejuder Höhe vor dem Abt^mnd znm toten Meer« Da Uif 
der fabelhafte See zu nnsem Füßen in nnvergleichlichein Blau, wie etwa 
der Meerbusen von «Suez von Atakah aus oder einer der europäischen Seen, 
di-r Xeuenburger See von der Hohu des Jura oder der Vierwaldstätter von 
Waggis her. Der Steilabfall vom Ras el Febhkali, aut dessen Höhe wir stunden, 
ist so abrupt, dass man leicht mit der Flinte ins Wasser schießt; bei der 
tiefen Stille der Katur, die höchstens durch das Lied einer Lerche untcrlrc 
eben wird, höft mau unter seinen Fllßcn die Brandun«^ rauschen und sitht 
jede der tiefblauen Wellen silberweiß gekräuselt; ein frisches Grün umsäuiüt 
das blane Heer, nnr die liöhtgelben, brann anwittemden Kreid^elsen eihelMB 
lieh In kahler starrer Behönhät ron dec wiisiiden Landsehaft anf dem 0nn(b* 
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tJnäcr Barometer zeigte uns 30, 20 bei 70^ F. deuflelben Stand, den da« Ba* 
zometer am üfer des Mittelmeers liat. 

Vor uns lag ein senkraehter SteüablUl, der zum Wasserspiegel des 
ioteo Moers über 1300' beträgt. In 45 Minaten stiegen wir bequem auf einem 
betretenen Fußpfad, an dem sich die Spuren von Kameelen, Scliafen und 
TlfeTisr>ipn zeigten, zum See hinab. Anfangs gicng es sehr steil, aber für einen 
sckwindeifreiea Wanderer ToUkommen gefahrlos, da man über die horizon- 
talen, barten mid festen Ereide1>änke Tritt um Tritt wie auf einer Stein- 
treppe hinabsteigt (yon der Cheopspyraniide herab zu steigen war viel ge- 
fahrlicher). Das Barometer stieg auf 31, 2, als die gahe Felswand ein Ende 
hatte und man den Schnttfuß des Steilrandes erreichte, nämlich Schuttwälle 
geroUter Gesteine, die in einem Hurizuut am ganzen Seeufer sich hinziehen. 
SehStrangswelse waren wir etwa 900 Fnß herabgestiegen, als das Gerdlle an- 
Imb, durch welches der Kidron eüie weite und tiefe S^dilnclii geriBsen hat 
und hatten noch über 300 Fuß über das Geschiebe zum Strand des Bahr-Lut 
hinabzusteigen, um die Hände in das cristallhelle Wasser zu tauchen und die 
Füße von der kräftigen Welle benetzen zu lassen, die gleich der Mecres- 
welle am Ifittelmeeve oder dem rothen Heere in den gewdhnliehen Zwischen* 
rftnmen (3 — 4 mal in der Minute) den flachen Strand bespült. 

Das Barometer zeigte 31^ 59 bei 72* F. Di»- Flutmarke des Sees ist 
durch Treibholz aller Art gekennzeichnet, Stämme von Balsampapeln, Nabäk 
und Palmen, die ihre von Salzkruste überzogene Enden und Aeste halb im 
Üfer begraben gleich gebleiehten Skdetten in die Lüfte strecken. Sand exi- 
stiert keiner am Ufer ; was die Welle auswirft und weiter mit sich zieht, sind 
kleine zertrümmerte Splitter und Schiefer des anstehenden feuersteiuhaltigen 
Kreidegebirgs. Dazwischen härteres Kreidegestein gerollt, wie es am eigent- 
lichen Rollstr&nd einen Wall zwischen üfer nnd dteilrand bildet; Am &sel 
Feshkah selber tritt der Fels senkrecht ans Meer heran, dass von einem 
Uferweg keine Rede mehr ist. Bort brandet der See so kräftig als an dem 
U£» des rothen Meers. 

Bis auf wenige Schritte vom Ufer entfernt tritt grünes Buschwerk, 
Qsstripp Ton MesemfarianUiemnn, Salzpflanzen mit fleischigen Uebiigcu fil&t- 
tem und röthlieh grünen Bifiten,' an denen die Helix Boissieri in hnnder- 
ten weidet. 

Der Boden ist mit Kräutern aller Art besäet und fand ich wenig 
Unterschied zwischen der Höhe uud der Tiefe ; die gleichen Anemonen und 
Cteons Uer nnten wie droben. YOgel schwirren mit mnnterm Ctosang in die 
Luft und übers Heer nnd beleben die an sich freundliche, mit dem Ausblick 
Süf die ringsum starrenden FelseirschrofTen wirklich großartige Landschaft. 
Wo der Kidronbach mündet, der aber nur zur Zeit der Begeugüsso Wasser 
bat, öffnet sich eine großartige Schlucht, die im Vordergrund die alten Ge- 
•cbiebe dnrofabiiehty im Blntargnmd aber in ToUkonunen horizontalen Trep- 
pen eines harten bräunlich verwitternden EaUfelsens zur Höhe hinansteigt. — 

Ich war , wie es wol jedem Abendländer nach den herrschenden Be- 
giiti'en ergehen muß, mit der vorgefassten, so im sagen, feststehenden Ansicht 
hl das el Gohr herabgestiegen, in ein rein vulcanisohesGe biet zu gelan- 
gen, in eine Begion der Laven mit SoUstaren und Fnmarolen, welche die 
Luft mit übelriechenden Gasen verpesten, gestehe aber, dass ich noeil nie in 
meinem Leben so enttäuscht war als am Ufer des Bahr Lut. 

Yan der Velde's*) «braune Lavabrocken, in iotkrechten Wänden über ein- 
ander getürmt, dort in flachen Schichten übereinander geschoben, dann wieder in 
fürchterliche Bisse zerklüftet, dazwischen kratcrförmige Hügel von weifler, gelber 
und grüner Farbe, alles Erzeugnisse des unterirdischen Feuers,* ergaben sich 
als reine GebiWe einer aufgeregten Fantasie und der geologisclien Unkenutnis 
uud verwandelten sich in das regulärste Flötzgebirge, das man sich nur deu- 
^,mag, das dnrch Terwittezong nnd Erosioii dSc großartigen Felsmassen 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ ^ 

*) Vau d. Velde. IMm 4sv6k AMmi PkteNÜB» ia JakMD tWt vaA im. hägag 

t866. Bd. IL Sttto U9* 
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Gestalten aTigenomroen hat, wi? j><1or Owsfnost ans den KalkalfPn Sfid- 
frankreicbs, des Karstes oder den Tridcntiner- Alpen am Gardasee und ^aUl- 
losen Orten Europas l^ennt. 

Mit einem Blick waren alle Sclumer nnd Scfancken des Todes ge- 
wichen, mit denen die Phantnsie der Ahendländer ein Meer umgibt, das 
mit den Zeiten der K reu/.ziig-e bis in unsere Jalirhunderte *) niemand sich 
nihig ansah. Hatten doch üWiiiaupt die wilden ^aiurscenen der Steil waiid, 
die Juda^fBerg« rom elGobr tcennt and die altteetamentlidie TraditioB Ten 
Südoma uTid Gomorrha im Bunde mit der aeit Jahrhondertes genfihjrten Angst 
der K^isendon vor dem Beduinen eiiieR prausi^en Sagenkreis erzengt, der die 
ruhigsten und vorurtheiUfrciesteu Gemüther im Abendland befangen hielt £s 
wsr swieohen Ras el Feshkah und dem Bas Ghuweir und gegen&ber an dtr 
* Steilwand der Berge Moabs auch nicht eine Spur weder von vulcanischem Ge- 
stein noch von Vulcanismus im weile>t''n Sinne zu sehen. Keine Störung der 
Schichten, kein Knick, kein Bruch, keine Verwerfung cnler Senkung, soBdem 
die einlachäte £rosionserscheinung nach der in ganz Judaea anhaltendjeu Kluii- 
richtmiff faora % tind 8. 

In derselben Weise liegt die Steinsalzbank von üsdomi ^ ^'^^ 
selber nicht sah, die aber von L. Lartet (Bulletin. Juni 1866) so klar and 
wahr beschrieben ist, d&hs me das Interesse des Naturforschers kaum noch io 
AB8])ruch nimmt. Ein Felsblock von beinahe 40 Fuß Höhe, LotsSäule vm 
Araber genannt, ist von der Bank doroh einen alten Abmtsfik getrennt und 
springt klippi^ und zackig, von den Athmosphärilien zernagt, vor der Berg- 
wand * twa? vor. Mit dem Sal/f^'^halt des Meeres steht dieser reine Cblornatrium- 
Fels nicht mehr in Verbindung als die übrigen Kreideschichteu^ welche deo 
Kessel des Sees umgeben. 

EndHdi möge hier auch nooh ein Wort über das Vorkommen von 
Schwefel beigefügt werden, da er von den meisten Reisenden als vom totcD 
Meere stammend erwähnt wird. Mir gelang es trotz eifrigen Suchens nicht, 
ein Stückchen Schwefel am Käiid zu erspähen; ohne gerade auf ein solches 
T«rb>mmen besanderai Wert legen zu wollm»- da dsr gediei^sne Schwefel 
dem Jüngern Flotzgehirge antfohört und in nicht großer Entfernung am 
Ras el Gimscheh des rothen Meeres bricht, wäre mir von Interesse gewesen, 
die Richtigkeit älterer Beobachtungen zu constatieren. Ich bat daher die 
dentsohen Freunde in Jerasatem, bei nächster Gelegenheit diesem Gegenstande 
ihre besondereAufmerksamkeit zo sehenltbnnnd erhielt auch von Hrn. Schnelltr 
bald die gehörige Auskunft. „In Jericho schon", schreibt er, „wo wir bei 
einem bekannten Seh.'.-h übernachteten, thaten wir Nachfraj^e nach Sehwclel 
und fanden überall Leute, die dessen Vorhaudenäeiu am See mit KutacUiedeo* 
heit behaupten. Br soll weifiUdi sein nnd werde von den Beduinen su Sehtet* 
pulver verarbeitet. Setze man ilun beim Schmelzen etwas Olivenöl zu, so 
werde er ^elb und auf dem Markte verkäutiich. Wir nahmen die Araber, die 
uns diese Mittheiiungen machten, an das tote Meer mit. l>ort erklärton sie 
nns aber, am toten Meere selber finde man den Schwefel nicht, aber weiter 
oben am Jordan Sie führten uns wirklich naeh einer Stelle, in serrisscne Hü- 
gel im Jerdanthal niciit weil vom Fhi&s, wo kleine nussgroße Stücke gedie- 
genen, weiblich i;ebleicliten Schwefels herumliefen, wie ihn der Regen ab- 
wäscht und verschwouimt. 6o mag der Jordan uuch wol manches Stück dem 
See zngefilhrt haben» ?on wo ans es die Welle ans üfer spülte, so dssi 
man der Ansieht werden kosute, der Sehwefel habe dort auch sein nstttr* 
liohes Vorkonunen.«* 



*) Der «rate, deaveu For&diaiigeu d«s tote Jleer ersefalosson, wu U. J. Seetzeii iti ISQi 
aber daea MoMt üng aa dtn Vfta iw Smi Mite und IweliMUet«. 
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j liiftK: Aekie MOBfttoversanunluug am tt. Juui. — Die düut^cMe Nor dpol ex p editioik 
I Sirafflanr! Die Eisonbabn von Bnziascli nach Salonik. — A. Bock er: Die luMl 

(Scliluss). — J.Otrster: Die Oeograpliie »Li Lehrgegwotand. — M. A. Becker: 
Zur Oeschichto der Sulinaregalieniiig. — Literat nr : P. Kanitz: Serbion. Kreaiwr: 
Die herrst lit ndon Ideen de« Islams. ~ Karte 1,'rap hie: AlTninigtratiT-Karte 
von Hieder-Oesterreiok. — Kotiseu — Zuwachs der <ieseli8chaltsbibliotb«k. — Vw< 
«eiehiiis der Mitglieder der GeaeUsclMfll. — Atfiml — Nam eure fiater. 

Achte Monatsversammlung am 9. Juni 1868. 
Yorsitzeiider Prof. Dr. t. Höchst etter. * 

Ber Vorsitzende bezeichnet zwei Ereignisse in der jüngsten 
Zeit als der Mittheilung und besondcrai Beftchtnng wüidig: die 
letzte Jahresversammlnng der königlichen geographischen 
Gesellschaft in London und das Zustandekommen der von 
Dr. A. Petermann in Gotha angeregten Nordpol&hrt 

Am 26. Mai hielt die G^tgrojßiMcA ßoekty in Burlington-house, 
Piccadilly, ihre Jahresversammlung unter dem Vorsitz ihrer Präsiden- 
ten Sir Kod. Murchison. Unter den an diesem Ta^e neu auf- 
geDomiiu'iien Mitgliedern befindet sich auch Sir Bobert Napier, 

! kr Befehlshaber der abyssinisdien £xpediti<ni. Aus dem Berichte 
des Secretärs entnehmen wir, dass im letzten Jahre 190 neue Mit- 
glieder eintraten. Die Gesellschaft hat somit gegenwärtig 2150 
onlentliche und 12 correspondierende und Elnenmitglieder. Die 

; finzahlungen betrugen im verflossenen Jnhr 5462 Pfund Sterling, 

■ <lie Ausgaben 3943 Tfund. Die Gesellschaft besitzt UMQ Pfund 
'Sterling fundiert ( s Capital und will dieses Cni)ital zum Bau eines 
ttgenen Gesellschaftshauses verwenden. — Mit besonderer BeMe» 
tliguiig sehen wir aber aus den Berichten über diese Jahresver- 

I '^ftminlung, dass die Preisträger, denen für ihre Verdienste um die 
i^idkunde die Königl. Medaillen zuerkannt wurden, diesmal zwei 

• I^eutsche sind: Dr. August Peter mann, welcher die „Foiiiiders 
Diedal" erhielt, für seine Verdienste nis ^«'om'aiilHscljcr Schiift- 
^tellor und Kartogra]di und lür seine l)eliannte Zeit^^clirift, „die 
geogn(])liisilK'n Mitiheiiungen". und Gerhard Kohlfs, welcher durch 

I <lie J':it] (ins medal" ausgezeidiiict wurde iiii seine wiclitigen Reisen 
Jiiiiciii von Kord-Africa, und besuiiders für die große Reise, auf 
^vekluT er dt^i ("outiiieiit vot) Tripoli bis Pa.uos im Golf von ( luiiica 
tlurchsdinitt. Mit einer goldenen Ulir wurde jener Piindit (Biali- 
i^iiH-O b(^dacht , den Capiiän ^lontgomeiy für die Aufnalmie der Route 

' vom See Mansarowar imä Lhasa in Groli-Tliibet engagiert hatte. 



In Betreff der dditschen Nordpoiexpedition hat sich der 
Ausschiiss der geographischen Gesellschaft dahin geeinigt, dass die 
Mitglieder der Gesellscbait und Freunde der Phdkunde zu Geld- 
beiträgen für dieses Unteiuehuueu mit uachstelieuder Bekanntmach- 
ung angefordert werden: 

Die deutsche Nordpolexpedition. 

Mit Befriedigung wird jeder Freund der geographischen Forschung 
eB vemehmen, und mit Freude und Stolz wird es jeder Deutsche hören — 
die deutsche Nordpolexpedition ist endlich im Gange, nicht 
als ein großartiges, durch die reidien Mittel eines mächtigen Staates unter- 
stüt7tp? Kotriorungsunternobmen, sondern zimächst als ein mit bescheidoiieii 
Mitteln durch die rastlose Thätigkeit und die glühende Begeisterung eine» 
einzelnen Mannes ins Werk gesetztes Volksunternchmen. Am 24. Mai hat 
ein kleines aber für seinen Zweck vortrefilich ausgeriistetes Fahrzeug 
Bergen verlassen, um in nordwestlicher Kichtung auf die Sabine-Insel 
an der grönländischen Küste zuzusteuern und von da iuis d* ii Versuch M 
machen, in die unbekannten Kegionen weiter nördlich vorzurücken. 

Ein dem seclksten Hefte der geographischen Mitthettungen entlehnter 
Aufsatz liegt uns vor — in der Reihe der von Dr. Petermann über die Nord- 
pollrage yeröffentlichten, inhaltsreichen Hittheünngen bereits die 18. Num- 
mer — welcher die früheren seit 1818 untomommenen Qstgrönlandfabrten schil- 
dert, die Geschichte des jetzt in Gang gesetzten Unternehmens, deü Zweck 
und die Bedeutung desselben, die Ausrüstung der Expedition, die lubti üi tion 
derselben vorfuhrt und vermittelst einer Karte im Maßstabe von 1 : 40,(iOiKOUO 
die Uebersicht der bisherigen Entdeckungen in den arctischen nnd antarc- 
tischen Kegionen erleichtert. Mit wärmster Theilnahmo wiederholen wir 
hier die Worte, mit welchen Petermann die Instrnction für den Führer der 
Expedition beginnt: „Möge der Segen Gottes mit diesem ersten deutschen 
üntprnehmen der Art zur See sein, und dasselbe znr Ehre des Vaterlandes, 
zur llhro. der Wissenschaft und der menschlichen Thatkraft zu Ende g^fiiJiit 
werden. " 

Nachdem der k. k. Harineof&zier Herr Wey pr echt« der siähiii 
hochlierziger Weise erboten hatte, eine Expedition in einem Ton nur 4 Mft* 
troeen bemannten kleinen Fahrzeuge von Hamme rfest ans in'a Folameer 
zu fObren, durch seinen Gesnndbeitssnsta&d sich Yeranlasst sah, von der 
Ausführung dieses Planes absnstehen, ist nun der Oberstenermsnn £«1 
Koldewey, ein kenntnisreicher, erMrener und mnthiger Seemann, 18:^7 
in einem kleinen Ort an der Weser im Hamiaver'schen geboren, der Ober- 
befehlshaber der unter der Flagge des norddentschcn Bundes segelnden 
^Germania", einer Yacht von 80 Tonnen, auf welcher eine muthvolle 
kleine Schar deutscher Seeleute sich an die große und schwierige Auf- 
gabe gemacht hat, die Eng-land und Frankrelcli seit drei Jahren zu lösen 
trachteten. Zweiter Befehlshaber ist Ii. Hilde b ran dt aus Magdeburg. 
Außer ihnen hat sich der Untersteuermann Sengstacke ans Holstein die 
Erlaubnis erbeten, die Expedition flreiwillig mitmachen sn dürien. Die übrige 
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HflnnscEafl Bestie&t' aus emem Scluf&^iiiimeilniiim 7 ausgesuchten Bremer 
und zwei erMrenen Norweger Seeleuten, alae im ganzen iZ Kann. 

Zweck und Ziel der Expedition i^ die Entdeckung und Erforschung 
der srctiscben Centraliregion von 7^ Grad nOrdl. Breite an, auf der Basia ) 
dflr ost-grOnländisehen Küste. Ple Arbeiten haben an der Sabine-Insel 
(74y, Grad nOrdl. Breite) zu beginnen, nicht hhQ weil sie so siemlicb den 
liSehsten erreichten Fnnct an dieser Ctste bildet, sondern auch weü ihre 
läge durch General Sabine im Jahre 1 823 sehr genau bestimmt ist und an 
ik die Expedition einen larefflichen Ausgangspunct hat. Als Hauptziel wird 
jffl Erreichung einer möglichst hohen Breite bezeichnet. Je nach TJmst&nden 
mQ sich die Expedition jedoch dem Östlich von Spitsbeigen gelegenen 
Gill Island zuwenden, um dasselbe zu erforschen. Sollte Grönland sich 
sieht, wie von Petermann angenommen, in meridionaler Bichtung weit nach 
Korden erstrecken, sondern nach Kordwesten umbiegen und bei Mortons 
Cap Constitution seine Grenze haben, so w&re alsdann die Eflete von 
Grinnelland nach Norden zu verfolgen und der Bttckweg, wenn möglich, 
fflwr die so unvollkommen Itckiümten neu-sibirischen Inseln oder mit Be- 
Tflhrang der Küsten des Taimyrlandes zu nehmen, Für die Dauer der 
Elpedition ist nur die Somraersaison in Aussicht genommen, eine Ueberwin- 
tening ist nicht beabsichtigt, ji docli für dieselbe, falls sie nöihig werden 
BoUte, durch Einnahme von Proviant auf 1 Z Monate Yorsorgo getroffen. 

Wir wollen hoffen, dass die ungewöhnlich warme Witterung des Mai, 
die sich über den ganzen Norden von Europa erstreckt zu liaben scheint 
dazu beigetragen haben möge, den kühin u Xordpolfahrern den Weg früher 
als sonst eisfrei zu machen, und wünschen denselben von ganzem Herzen 
dea besten Erfol<^. 

Es steht zu erwarten, dass auch in Wien, und in Oestorreich Freunde 
h' Erdkunde genug sich finden werden, die gerne bereit sind, dieses deut- 
sAe üntomohmen, soweit es in iliren Kräften liegt, zu unterstützen Indem 
wir dcilier den Aufruf von Dr. Petermann in den Mitthoihiugeii der G-esell- 
schaft veröffentlichen, *) ersuchen wir gleichzeitig um gefällige Einsendung 
von Goldbeiträgen für die deutselse Nordpolexpedition an die k. k. geogra- 
phische Gesellschaft. (Wien, Kohlmarkt, Kunsthandlung Artaria & Comp.) 

Wien, am d. Juni 1868. 

M. A. Becker. Dr. Ferd. von Hochstetter, 

üeaeralsecretür der k. k. geogr. üesellscliaft. Präsident der k. k. geogr. GeaeUselMft. 

Durch Hauptmaim Hopels wurden drei Reliefs, die Umge« 
bung von Graz und zwei Scctioueu des Bruck er Manövrier-T^- 
rams darstellend, von Triest eingesendet. Hauptmann Du Nord 
gab die Erlatitening zu diesen interessanten Arbeiten. 

Der Erzeuger dieser Keliefs begnügt sidi nicht mit einer voll" 
kotD]ne& eorrecten plastisdien Dftrstelltttig desTerraitis; er verfolgt 
vielmehr ein Ziel, dessen Eirdchnng eine ge^ivaltige Bevolntion in 
der Kartographie nach sich ziehen mfifite. Es soll nämlidi durch ' 



*) 8. den 8dUnM aieser Kr. der l^hcünncen. 
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die Ausführung der Reliefs in dieser Weise ermöglicht werden, die 
Photographie zur Erzeug n im von Karton und Plänen zu benützen. 
Bis jetzt war dies nur lui Hciht lialtinig des Maßes von dem zu 
photopri'aphierenden Oritiinale niuglicli, und selbst in diesem Talle 
hatte es seine Schwierigkeiten, da sich mir eine crewisse Spezies 
von schwarz ge/eiclmeten Originalen zu photograpliischeu Repro- 
ductionen eijmete. Sobald man aber von dem Maile des Originals 
abgieng, erschienen die Terrainpaiticu verschwommeü und die Cul- 
turdai'SteUungeu hatten nicht den richtigen Ausdruck. Die vorlie- 
gende Terrain-Darstellung im Kelief bietet nun (bis auf die Far- 
benwahl, welche erst nach eingehenden Versuchen festgestellt >^er- 
dcn kann), ein ni<»,ulichst vollkünnnenes Object für die i)hoto,i;Ta- 
phische \ rrvidfältiunng: sie schließt zugleich den großen N'ortheil 
ein, die Ueproductiun in jedem beliebigen Masse au^lTilii-en zu 
können. Selbst das Stereoscopbild würde dann — wenn auch nur 
mit der Loupe erkennbar — alle Details der Original-Aufnahme 
enthalten. Für militärische Zwecke ist es von unermesslichem Werte, 
in der kleinen Karte, die in das Feldlager mitgenommen wiid, alles 
zu finden, was der Mappenr als milit&risdi wichtig anfbimmt Eil 
weiterer Vorzug der photogiaphischen Bilder nach diesem Kelief- 
System sind die Schichtenlinien, welche sich deutlich markieren^ ohne 
dem übrigen Detail den geringsten Abbruch zu thun od^ dasselbe 
störend zu verwirren. Der Körper der Temdnformationen ist durch 
licht und Schatten in vollkommen correcter Weise wiedergegeben 
und nicht nur die Terrainformation, sondern auch die S<£iditen- 
curven wie die relativen Höhenunterschiede liegen deutlich vor dem 
Beschauer der photographischen Karte. Wer überhaupt Karten zo 
lesen versteht, mnß sich sehr bald in die ungewohnte Darstellungs- 
weise hineinfinden können. 

^ Durch vorliegende Beliefs ist somit der Photographie m 
neues weites Feld erschlossen; zweifelsohne werden üire Jünifir 

dasselbe einst fruchtbar machen. Es wäre aber wünschenswert, dass 
dies sehr bald geschehe und dass Künstler in diesem Fache die 
Mühe und die Kosten der Versuche niclit scheuten, um zu dem ge- 
wiss in jeder Richtung lohnenden Resultate einer schönen, richti- 
gen und deutlichen photographischen Karte zu gelangen, welche in 
ihrer Reichhaltigkeit alle andern Darstellungsalten überbietet. 

Die Anfertigung der Reliefs selbst stellt Sprecher als leicht 
und einfach dar. Hauptmann Hopels erbietet sich, jeden verständi- 
gen Situationszeichner in kürzester Zeit in seiner Methode so weit 
zu unterweisen, dass er ein Relief von z. B einer Quadrat-Meile 
im Maße von 20U^ in der Zeit von nur acht Wochen ganz correct 
herstellen kann. Selbstverständlich ist auch die Vervielfültiguiit» der 
]>);istischen Karten seilest auf galvanoplastischcni Weue inöiilicli, 
da Ii er der Verbreitung dieser Beliefs für SdiuJzwecke keine Öchwie- 
rigkeit entgegensteht. 

Der Preis einer plastischen bection (im Original) würde nicht 
viel mehr als 100 Gulden betragen. 
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Hahn's Project zu einer Eisenbahn von Baziasoh nach 

Saionik. 

9 

Torgdtrafen in der Sitsnng der geographischen Gesellsdiaft »m 9. Jnoi 1868* 

Von V. T. Stieffienr. 

Herr von Hahn lebt als österreichischer Consul in Oriecben- 
Vad. Als solcher hatte er Tiel£ach Gelegenheit, den Wert des 
limdels and guter Gcnomiuiiciationsniittel k«m^ zu lernen. Aufier- 
demhat y. Hahn als Gelehrter, als Freund lusrt^iisch-ethnogiaphischer 
nd topographischer StuMÜen, ^elfiidi Reisen in Griechenland und 
im westUdien Theile der Türkei unternommen. Die Besultate seiner 
Forschungen sind in mehreren Weiken: ^libanesische Studien', 
•Drin- und Wardar Bdse' etc. zur al%emeinen Verwertung 
niedesgelegt. 

Wir erwfiJinen dies zuni Nachweis, dass das Project zur An- 
lage einer Eisenhahn zwischen Belgrad und Saionik mit der Ver- 
Iftngerung nadb dem Pii&as (bd Athen) nicht von einem Theor^ 
tiker, sondern von einem lifonne ausgieng, der Land und Leute «us 
eigener Anschauung grandtidi kennt, dessen Vorschlage daher in 
V€riiindn volles Vertrauen verdienen. 

Die Berechtigung zur Behandlung dieses Gegenstandes im 
Schöße der geografischen Gesellschaft liegt in dem Umstände, dass 
V. Hahn » practische Untersuchungen der Bahnlinie Ueigrad-Salonik 
AufiM^hllisse über die Hodengestaltung von Landestlieilen bringen, 
flie, — wenn auch nicht fem von uns gelegen, — im allgemeinen 
doch wenig bekannt sind. 

Herr v. Hahn h&lt Wien für das künftige Verkehrs-Ceatrum 
wn Europa, weil es von allen Großstädten im Herzen Europa's 
«Jen meisten schiffbaren n>'\\;lssem nahe liegt und weil die wich- 
tigsten und längsten EiaenbainiiMi des Erdthcile^ : London-Constan- 
tinopel, Petersburg-Florenz, Hamburg-Belgrad u. s. w. in Wien 
sich kreuzen. 

Oesterreich ist demnach naturgemäß Durchfuhrland und in 
dieser Beziehung der Vermittler des Freihandels. Es hat aber noch 
nicht jrrnüirend fui* sein Eisenbahnnetz i^rnviikt. Oesterreich hat 
zwar Bahnverbindungen nach Italien, Frankreicii, Deutschland und 
d(Mii Norden Rnssland«^; aber crerade in der wichticrston Richtung, 
^t'ue« den Orient und nnm^'ntlich gegen das zuivuiiftrciche Ale- 
xandrien, hat es keine Schienenwege. Von Krakau im Rouen osL- 
südlich bis Triest (über i/, der Grenzlinie) übersciucitct keine 
Eit>enba!iii die Reichscrronze. 

Miüi spricht freiiicli davon, dns^ die Bahn nacb Tuest iüj' den 
V»'rkehr mit A 'i xaiidricii ;;t'nriL:i'ud st:i, da die Fracht auf der laiigea 
Sedinie viel Ijülii^cr zu stdieu kuhiai ^»'^ nvciui man den längern 
Thoil (h > WeLix^s auf (liaer Eisenltalm hi> baloiiik oder in den Piräus 
zuiucklegen müßte, noch dazu in JLandern von geringer Cuitor, in 



wf ichcn auf einen Localverkehr kaum zu rechnen wäre. Hahn je- 
doch urtheilt in folprender Weise: 

Bei der bpeditiuu iiu Weltverkehr sind zweierlei Bedürfnisse 
üu befriedicrrn: I) der Ma >>en ver k e hr, möglichst mit 
unt(T«rt*onim't('r Rücksicht auf die Zeit und 2) der Schnellver- 
kehr, dun li wt'lchen Nachrichten, Pertsonen und Eilgüter in m(^- 
lichöt kurzer Zeit zu befordern sind. 

Für den Massen verkehr ist der Wassertransport das 
billigste; für den Schnellverkehr koiuiea heutigen Tages nur Tele- 
graphen und Eisenbahnen dienen. 

Die durch die Dampfkraft erzeuo^e Schnelligkeit ini Fort- 
kommen zur See und auf dem Lande verhält sich wie 2:5. 

llaiulelt es sich speciell um eine Uebersetzung aus Europa 
nach Alexandrien, so muß man für die zu erreichenden doppelten 
Zwecke aiivli zwei Gattungen Seehäfen auuchmen: Busenhäfea 
und Spitzhäfen. 

Die für den Massenverkehr besser geeigneten Busenhäfen, wie 
Marseille, Genua. Triest etc. haben an der eingehenden Küste ein 
weites Hinterland, aus welchem die W'aren auf radial sich con- 
centriereiiden Linien dem Hafen zugehen; anderseits finden die zur 
See anlangenden Waren excentrisch gehende Linien zur großen 
Verbreitung. Je länger die Wasserlinie, desto billiger die Fracht 

Zu Spitzhäfen dagegen eignen sich die an den Spitzen da 
Continente am weitesten Torspringenden Kttstenorte. 60 hat die 
italienische Halbinsel jetsst sdion ihren Spitzbafen in Brindisi nnd 
könnte denselbcoi bis Otranto vorsdiieben/ Auf der türkiBcb-grie* 
chischen Hi^insel dagegen, die gegen Alexandiia viel weiter 
springt, besteht noch kein solcher mit einer Eisenhalin Terbunde' 
ner Spitzluifen. 

Die Seefohrt ?om Pir&us bis Alexandriabetrftgt nur See- 
meilen. AUe andern Häfen liegen weiter ab, so z. £. Brindisi W 
Triest 1237, Genna 1320 nnd Marseille 142$ SeemeOen — Triest 
schon tber das doppelte gegen den Seeweg vom Firftns* 

Pirftns sollte daher zur Aufnahme des Schne]l?erkehrs (inA 
der jetzigen sogenannten TJeberligidspost) dnrch eine Eisenbahn mit 
Fest und Wien verbunden sdn. Dazu eignen sich zwei LmisD: 

In einer Linie von Athen durch Griechenland nach Pheisala 
in Thessalien; dann getrennt, 

nordwestlich über Trikala, Greweno, Kastoria, AbsBfiaO) 
Durazzo, Alessio, Skodra, Antivari und Gattaro gegen Fiume mui 
TiiMt, oder 

nördlich ttber Salonik, Komanova und Nisch nach Baziascb 
an die Donau, zum Anschluss an die scbon bestehende östenreiohisdifi 
Staatsbahn Baziasch-PestrWien. 

Herr v. Halm gibt der letzteren Linie den Vorzug. 

Es fragt sich nur, wie man mit einer Eisenbahn über das 
Gebirge im innem der Türkei Imme ^ den Orbdo oder Sko^ 

/ 
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dys dut Alten, das Verbindungsglied zwiadten den 8000 Fii0 hohen 
Bergmaasai des^Schardag und des Balkan? Dies an Ort und Stelle 
m nntersiicben, hatte sidi Hahn zur Aufgabe gestellt 

Die Ansichten, über die Gebirgsbeschaffenheit in der Türkei, 
mmentlich übor die Wasserscheide zwischen dem Waidar und der 
Noiawa (in der Linie Salonik-Belgrad) waren bis in die neueste 
&it sehr Terschieden. 

Der alte Grieche Straho sagt: „Die fllyrischen, paonisdien 
od thrakisehen»Berge kufen mit d^ Ister (Donau) |»aiaUel uud 
MIden fast eine Linie, welche sich von der Adria bis gegen das 
flchwarze Meer erstreckt 

Hammer-Purgstall, woerin seiner Geschichte des osmani- 
schen Reiches den Kriegszug Murad I. gegen die Serben (von Komanowa 
nach dem AmBelMde) erzählt, führt an: »Nachdem das Heer durch 
die Schluchten des Orbelos wieder nördlich gezogen war'.,.* 

Auch Oberstlieutenant von Rudtorffer, dessen Militärgeo- 
graphie wegen ihrer guten Terrainbescbreibung in fremde Sprachen über- 
setzt wurde, sieht diesen Gebirgstheil für schwer passierbar an. Er 
sagt: „Der mittlere Theil der Centraikette, welcher von West nach 
Ost läuft, trennt Serbien von Macedonien und verbindet den Schar- 
dag mit dem Balkan. Es ist dieser Theil keine durch ihre Höhe 
ausgezeichnete Kette, sondern eine Art rauher und wüster Hoch- 
ebene zwischen 600 und 1000 Meter Talso bis zu 3000 FußV dif^ 
aber nicht leicht zu passieren ist. Dichte Wälder, Mangel an 
Anbau, Dörfern und gebahnten Straßen, die Gefahren und Schwie- 
rigkeiten, welche der Weg zwischen Abgründen und Felsen 
tobietet, große Stiecken von Stoint?erölle, über die selbst an das 
Terrain gewohnte Pferde der Emgebomen oft nicht gehen können , 
endlich die Stoßwinde, welche in den Sommermonaten mitunter 
ganze Karawaunen in den Abgrund werfen, all' dieses macht 
die Pafc>:sage häufig u n m n u 1 i c h." 

Solche Ansichten über die Beschaffenheit des Gebirges zwnsclieu 
dem Wiirdar und der Morawa, mit den Felsengen und Abgriiuden 
haben sicli unter den Gelehrten und Büchermachern von Stiabo 
her bis in die neueste Zeit erhalten. Ganz anders fand der piac- 
tische Naturmensch den Sachverhalt. Noch nicht befangen durch 
die Wasserscheide-Theorie, sali er au Ort und Stelle die Hoch- 
gebirge weit nach West und Ost aus einander gerückt und den 
Zwischenraum ausgefüllt durch anbaufähige Hoclicbuucu miL nur 
vereinzelt aufgesetzten Bergmassen. 

Die höchsten Uebergäugc zwischen der Morawa und dem Wardar 
sind flach, w^eit und eher versumpft als felsig. Ihre Höhe ist 
unter 1 500 FliIj. Man denke sich den H e r ni a ii n s k o ,u c 1 im Wiener- 
Walde bei Wien mit seinen Abhanden bis zum Donau-Niveau auf 
eine Basis von 30 und 40 Meilen gegen Süd und Nord flach aus- 
gestreckt, so hat man ungefähr das Flachprohl der Wasserscheide 
Wardar-Morawa gegen das schwarze Meer und die Donau bei Bel- 
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grad. Von den der niederen Wasserscheide im .Norden voijzelapterten 
Hochebenen hat die Metoja, östlich des weißen Drin, nur 1000 
Fuß abisoluu ilöhc, die Ebene der oberen Morawa bei Wranja 
nur i280 Fuß, und das zwischen beiden liegende Amselfeld an 
1800 Fuß. Südlich der Wasserscheide hat die Ebene bei ^kopia 
(Mustapha Owassi) etwas über 600 Fuß und dasHodüand südlich 
der Ptschii^ja (Owtsche Polje) eine noch geringere Höhe. y. Hahn 
gibt allen flftchen zueammen genommen die BesEeidmung „dar- 
danlMlies Hodiland.'' 

Die flache des Amaelfeldes — alle anderen Fl&chen dmii- 
merend ^ hat auch in der Geschichte v<»i jeher eine große Bolle 
gespielt Schon in der alten Zeit hatten nch auf der Hochflftdie 
llhearhaupt die Völker bleibend angesM^ Wir finden daselbst 
Daidanier und PlUmier. Römisdie KnnststraOen durchzogen diese I 
Gegend. An der Stelle des heutigen Nowo Brdo hatten schon die I 
alten Calabrier eine große Stadt Als die Serben, Bulgaren and 
Illyrier im Centnun der europäischen Türkei sidi a]iäi>reiteten» 
war das beherrsdiende Amselfeld in dem Besitze d^ Serben, und ; 
Nowo Brdo, ein daselbst auf einem hohen Functe gelegener Ort, 
war nach Hammer «die reichste und festeste Stadt Serbiens, die 
schon von Alters her die „Mutter der Städte^ Meß.^ 

Die Türken, als sie ihren Besitz in Europa erweitem wollten, er- 
kannten das Amselfeld als den Schlflsselpunct des Hochlandes und , 
als die Operationsbasis für ihr weiteres Vorrücken gegen die Donau. 
Sic mußten daher auf dem Hochlande die Macht der Serben 
breclieii. Erst nach einem harten Kampfe im Jahre 1389 auf dem 
Amselfelde, wobei beide Anführer, Murad wie Kouitr Lazar ihr 
Leben verloren, waren die Serben verdrängt. Kurze Zeit dacaoi, 
1403 wurden wieder die Türken an derselben Stelle von Lazare- 
wich besiegt; und so oft, sie später an andeni Orten unglü(^liclt 
waren, hatten sie Einfälle der Serben in Macedonien, vom Arasel- 
felde aus, zu gewärtigen. Es wnr die dortige Trennung des Hoch- 
gebirges wie gemacht zum AusfoUsthor gegen die südliclien tiirl<ischen 
Provinzen. Die Kämpfe au dieser classischen Stelle dauerten bis 
in die neueste Zeit. Im Jahre 1448 wiutle daselbst Hunyad in 
einer dreitägigen Schlacht von den Türken unter Amur ad III. be- 
siegt. Später fochteu hier vielfach auch österreichische Truppen 
die Ti'u-ken, so 1669 unter Brown bei Wranja, 1689 und 
16U0 auf dem Amselfclde u. s. w. Selbst in den kriegerisch- 
politischen VViireii des 10. Jahrhunderts spielte das AmselfeW 
sein«' Rolle, denn es ist ein Kreiizpunct aller Straßen und ver- 
initlelt ebenso die Verhindunp: Serbiens mit MonteiieiiTo als jene 
zwischen Nord und 8iUl. Seihen, iiulguren und Albanesen stoßen 
hier zusammen, nnd die dardaniscln^ Hochfläche im i^anzen war 
nicht nur von jelicj- ciü fidfiviertei- f 'heil. S(»n<!( tu ist auch 
gegenwärtig mit bulgarischen und albanischen, sehr nett gebauten 
Ortschaften besäet und von Kunststraßen durchzogen. 
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Die Biichergelehrsamkeit war mit der Wirklichkeit nur zu lange 

jffl Widor.^pruche gestanden. 

Der österreichisdie Acadeiuiker l^oue war wol der erste*), 
der über die wahren A erlialtuisse klares licht verbreitet hat. In 
seinem her ülunten Werke über die Türkei, iiacli Autopsie verfasst, ist 
das fragliche Hochland schon natnrgeniiüj geschildert und von ilini 
die Anlage einer Eisenbahn empfohlen. Griesebach, der ebenfalls 
(he Türkei bereiste, crieng in seiner Angabe über die Tiefenlage der 
Wardar-Morawa-Wassei scheide sogar in ein Extrem id)er. Xach 
seiner Messung hat iSkopia nahe südlich der Wasserscheide 680 Fuß 
absolute Holie, und er zieht dai'aus den kiünien Scliluss, dass die 
lH)nau — wenn die Canahänder mit 1)20 Fuß und 1020 iniß 
Seehöhe am eisernen Thore ehemals geschlossen gewesen wären 
— die Donau! sa^en wir, jiber Skoxiia nach Salonik hätte Hießen 
müßen! 

Solche Gegensätze von Stromljctt-Xiederuugen und kaum passier- 
baren Felsenhöhen — während die Donau stets die Enge bei 
Orsowa durchzog und die Menschen auf dem türkischen Hochlande 
stets in den Gang der Geschichte mit eingrilicu — können nur von 
Theoretikern ausgehriitet werden. 

Herr v. Hahn, der erfahrene Practiker, wollte sicli unter 
allen Verhältnissen persönlich von den topographischen Verhältnissen 
der Linie Belgrad-Salonik überzeugen , und trat im Monate 
September 'des Jahres 1858 die Eeise von Belgrad in B^leitung 
des fürstlidi serbischen Majors Zaeh und eines Studierenden 
tos Jena, Herrn Gottschild, nach Salonik an. 

Das über diese Beise in zwei Auflagen herausgegebene Werk, 
,Bläse von Belgrad nach Salonik, mit einer Karte,^ enthält sdir 
^ historisches und namentlich enthnographisches Material. Wir 
«lAen jedoch fih* unsem Zweck nur die wichtigsten, auf die 
Topographie Bezug nehmenden Thatsachen kurz zusanunen fassen. 
Die bulgarische Morawa hat Ton ihrem Ursprünge bei Klokot 
' bis zur Mündung in die Donau ein GeMl von 1288 Fuß auf 
^ Stunden Länge. Dies gibt ein Verhältnis der Höhe zur Basis 
; ^le 1 : 800, das nur den Eisenbahnen der Eb^e zukomiat 
I Wenn auch dieses Lufäinien-Profil in der Wirklichkeit in 
Stufen mit theilweise größeren Ansteigungen zerfällt, so sind die 
letzteren doch nicht zahlreich und nie bedeutend. Von der Donau 
I ?ur Wasserscheide aufwärts sind nur drei Flussengen oder Thal- 
; stufeuzu passieren oder besser gesagt, zu umgehen, südlich. S talatz 
I ^^ei K nrwingrad und die Eniie südlich von Leskowatz, zwischen 
! lvoboschnitzaundBanja.Die8chwierigsteSt( I1e ist in dem letztgenannten 
: Defil^ vor Prekopolze, wo die Landstraße über einen vor- 
springenden, das llial verengenden Bergluß bis zu einem Passe 

*) Öiohe das „Bulletin do la societe de Oeograpliio 1836« lind da^ 
l^ecemborlieft t836 der „NouToUes annale» d« voyage, p. Sao.«* 
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von 1984 Faß WSht ansteigt, der also höher als die südliche 
Hauptwassersdidde ist. Doch hraueht man mit der Eisenbahn bis 
zu solcher RChß nicht zu gehen, da sie leicht längs des tieferen Ab- 
hanges geführt werden kum. 

Von Wranja his zur Hauptwasserscheide ist die Gegend flach, 
das Thal, nur moldenförmig ansteigend, über eine Stunde breit und 
besetzt mit schdnen, wohlbevOlkerten Dörfern. 

Zwischen B i 1 j at s c h und E o m a n owa liegt die weite, flache, zur 
BßgBDmt thfiilweise versumpfte Wasserscheide, deren eigentüchen 
Guhninationspttnct die Beisenden kaum aufzufinden vermochten. ; 
T« Hahn erz&hlt: Die Wasserscheide li^ zwischen dem Tscholor- ^ 
hahache (zur Morawitza abfließend) und der zum Wardarg^biete i 
gehörigen Gfolema IQeika. Als wir aber an den dortigen Tief gr and 
kamen, wurde die Bestimmung des Gulminationspunctes so sdiwieiig, i 
dass wir mehrmals den Lauf d^ kleinen Begenrinnen auf den ^ 
Enieen untersuchen mußten, bevor wir in dem dortigen Flachgrund . 
die Stelle ausfindig machen konnten, an der die Wässer in , 
entgegengesetzter Richtung abgehen. Die Messung ergab für dk | 
flache Wasserscheide eine Höhe von 1328 Pa^riser Fuß. i 

Dies ist die von den Geographen so lang getrftumte alpine '■ 
Form der türkischen Central-Gebiigskette ! 

Von der Wasserscheide zum mittelländischen Meer fällt das 
Terrain im Wardargebiete 1328 Fuß auf Ö9 Stunden, oder im 
einfachen Verhältnis der Höhe zur Basis wie 1 : 533. Auch auf ^ 
der Südseite sind Strom^igen zu umgehen und Stufengefälle aus- i 
zugleichen, sobeiNowoselo und unter W e le s e, an der Wardareo^ 
Demir Kapu und an der Zigeunerenge unter Gjewgjelü. 

Im allgemeinen kann aber von Bauschmerigkeiten keine Rede 
sein,' und es sind die Gefällsverhältnisse, namentlich an der 
Wasserscheide so günstig, als sie nur irgendwo im niederen Grebirgs- 
lande angetroffen werden können. 

Dr. Bouc Imtte schon im Jahre 1840 die Anhigc einer Eisen- 
bahn z^^ischen Belgrad und Salonik als leicht ni'»?lich und vütt- 
schenswert dargestellt. Es gebührt also in der llaiiptsache ihm j 
die Priorität des Gedankens, wenn auch seine über die Wasser- ' 
scheide iui Detail vorgeschlagene Trace ungünstiger als die yoq : 
V. Hab n beantragte Linie ist. * | 

Im Wasserscheidegebiet geht eine H()h(!nliiiie über die Spitzen i 
isolierter Berggruppen. Die westliche Berggruppe ist der „Schar i 
Planinn" mit dem Ljubatru (6500 Fuß hoch) am Ostendc der- 
selbni. Die mittlere Gruppe ist der Karadagh (5000—3500 Fuß) ' 
und die östliche Gruppe der zur Kuebetzka Planina gehörige Rujau 
(2880 Fuß hoch). 

Zwischen diesen drei Höhengruppen liegen zwei weite Joche, 
und zwar das eine, löOO' hoch, westlich des Karadagh, mit 
dem Wege vom Amselfelde über Katschanik nach Skopia, die Was- 
serscheide zwischen der Sitnitza (zur Donau) und dem Lepewatz l 
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(Zum Warder - Gebiete) überschreitend, und das zweite, 
1328' hoch, östlich des Karadagh, zwischen der Morawitza und 

f Nortscha mit der Stralie von Wranja nach K tMi ui )wa. Wh wollen 

j das eistere Joch den Pa^s von Katschanik, das zweite den Pass 

1 von Koraanowa nennen. Zu boniprken ist noch, dass die tief ge- 

f legenen \V a >s( i sciieidopuncte nicht m der Kichtung der hohen Berg- 
massen, soudern vor- imd rückwärts derselben liegen, so da^s 
der Lepewatz am Nordfuße des Ljubatru entspringt und, die Hoch- 
linie südlich durclil)rechend, gegen don Wardar fließt, — während 

■ die Morawitza vom Südfuße des Rujanberges aus durch die Huch- 
Ünie nach Norden sich wendend, der Morawa zutließt. Es liegt also 
der Katschanik-Ueberjranj? nrudlich der Hochnutssen ini Amsel- 
felde und der Komauuwi-Uebergang südlich der ilociiiiiassen. 

I V. iialiii fübrt seine Eisenbahn in gerader Linie von Wranja 

[ *nach Koinanowa über den tieferen Sattel. 

Dr. Boue dagegen steilst von Wranja an im Thale der von 
Westea herabkommenden Morawa aufwärt bis auf das Amselfeld und 
dann durch den Eatschanik-Pass herab gegen Skopia. Er nimmt 
auf diese Weise eine längere und höher ansteigende Linie. 

SQdab&ll beider Pässe ist steiler als jener gegen Nord ; 
gleichzeitig ist das sfidlieh liegende Hochland Ton Ost nach West 

I gegen den Wardar abgegrenzt Man hat daher den östUdien Pass nicht 
80 steil herabzusteigen zis vom Amselfeld gegen Skopia, wo andi 

i der Lepewatz tief eingeschnitten ist Andi in diesen Beadiungen 

, iBt die Tra^ yon Hahn vortheilhafter. 

I Uebrigens kommt es auf diese Detattverhftltaisse gur nicht 
Bou^ berührt dafCkr den größeren Handelsort Skopia, die ehe- 
malige Hauptstadt Biacedoniens, und auch t. Hahn muß im Winkel 
westlich abbiegen, denn er geht Ton SttpQe (Istib) zum Wardar 
ebenfalls westlich. Die Bauschwierigkeiten können bei den im all- 
gemeinen günstigen Verhidtnissen bei kemer der beiden Linien in 
Furage kommen. 

Viel wichtiger ist die Beantwortung d^ Frage, ob die von 
den Herren Dr. Bovii und v. Hahn TorgescUagene Bahn- 
richtung Belgrad-Salonik im Interesse Oesterrdehs überhaupt die 
richtige sei. 

Ich verfasste im Jahre 1856 (also vor v. Halm's Reise) eine 
Denkschrift, in welch ei ebenfalls die Anlage einer Eisenbahn aus 
Oestei 1 eic'li nach Salonik in Vorschlag kam. Mein Manuscript 
wurde damals übersetzt und in französischer Sprache gedruckt, aber 
nicht in den Buchhandel gegeben. Doch sind gedruckte Exemplare 
noch vorhanden. Die voigeschlagene Linie war eine andere als 
jene von Boue und Hahn. 

Es würde hier zu weit führen, in die Details und die Be- 
(nlmdung eines dritf'm Vorschlages naher ^zugehen. Ich will aber 
den Gegenstand in der „Oesterreichischen militärischen Zeitschrift" 

I ausführlich besprechen und dabei die Denkschrift aus dem Jahre 

I 



1856, die mituntor auch müitänsche Motive eüth&it, valUohaltUcJi 

zum Abdrucke l)riiiu^on. 

Hier sei mir nur noch die Bemerkung erlaubt, dass eine 
EiseiibaJin - Verbindung Oesterreichs mit Salonik unter allen Ver- 
hältnibäeu wünschenswert erscheint, und dass das Gerede ,,vonun- 
cultivierten Lfindern" keine große Bedeutung hat. Man muß viel- 
mehr mit llalin sagen: ,Wo Eisenbahnen entstehen, setzt schnell 
CulMir sich iin" — und die Linie Wien-I'est-Salonik; wird tür 
Oe?,tern»icli imd das reiche Ungarn nicht nur eine vSchnellfahrtliiiie, 
sondern auch eiiii- i iioliveikehrslinie werden, da die osteiTeich-iincrari- 
schen Industriellen ihr nächstes Absatzgebiet im Süden liaben, und das 
an JKiuiiiwolic und Seide reiche Macedonien wieder die nächst« 
Bezugsquelle für Kohstoffe ist. Wird die Linie Salonik-Piräus to 
gebaut, dann ist der Gewinu für Oesterreich um so größer. 

Juni 18Ö8. 



Die In8el Li8sa. 

£ine Skiue tod ä. Becker, k. k. SeeoFuier. 

(SeUuM.) 

' Unter den meteorologischen Erschein uügLU möchte ich die 
Wasserhose nicht unerwähnt lassen, dämm hSi der isüliertea Lm 
der Insel öftw Gelegenheit hat, dies Schauspiel in See zu beob- 
achten. Zuweilen wird sie vom Südost an's Land getrieben uud liiu- 
terlAsst die Spuren ihres verheerenden Wirkens. 

Da Idssa eine Kric^sstation ist, so bildet die Garnison dnen 
beMchtlidien Theil der Bevölkerung. Si^ besteht aus einem Batail- 
lon Karme-In&nterie und der fOr die Besatzung der Forts ndtbi- 
gen Küstenartillerie und ist in oder n&chst dem Hauptorte (Im) 
stationiert, der sich längs dem södwestliehen Gestade des Olfens 
hinzieht und zumeist aus ärmlichen grauen Eßlusem bestellt. Die 
fiatliche Ghruppe dieser H&user heißt Gut, die mittlere St Lacca, 
die westliche Banda piccola. Zwei Kirdien und ein Yerlmm 
Kloster bilden die monumentalen IBauten; als Patron der Insel gilt 
S. Doimo. 

Von der Bedeutung Lissa's im Alterthum , die außer 
Zweifel ist, hat das wechselvoQe Geschick im Lauf der Zeiten alle 
Spuren verwischt. Wenn man Land und Leute, wie sie heute sind, 
kennt, so weiß man sich das Lob auch nicht mehr zu deuten, das 
unserer Insel aus griediischen und lömischen Quellen fließt 

Mit dem Namen Illyrien, der in der Ältesten griechischen 
Sage klingt, verwebt sich der Name der Insel Issa — das ist ihr 
ui-sprünglicher, — in den bedeutungsvollen Momenten der Cultur- 
entwiekluDg an den Rüstender Adria. Kadmos, der Gründer The- 
bens, der den Griechen die Buchstabenschrift, den Illyriern den ersten 
Kimig gab, soll mit seiner Gemahn Uarmonia eine Zeit lang auf Issa 
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gelebt haben uiid| dort sein jüngster Sohn Prylos p:cboren sein*). 
Herakles erschien, wie überall auf seinen Weltfohi teii. auch hier als 
Better in der Noth und pflanzte eine neue Herrschaft auf die 
bseln raid an die Küste. Audi den Arc?onautenführer Jason, 
von dessen Tbaten die Dalmatinersage voll ist. werden wir für 
! Lissa in Anspruch nehmen dürfen, da die YerhiUtnissc der Insel, 
lie wir sie in den ältesten Quellen angedeutrt ündeii, aUerdingB 
gestatten, auf eine erlauclite Urzeit hinzuweisen. 

Zur Zeit, als Rom seine ersten Erfolge auf dein Meere 
Tomibereiten anfieug — nnd das Adrinineer war bekanntlich 
die Schule seiner Kriegst üchtigkeit zur See — scheint Lissa unter 
den dalmatinischen Inseln den Vorrang gehabt zu haben, nicht nur 
durch ein geordnetes Gemeinwesen, das — vielleicht selbst griechi- 
schen Ursprunges — ans dein Handel mit Griechenland reichen 
Gewinn zog, sondern auch durch seine politische Bedeutung, 
indem sein' Einfluss durch eine stattliche Zahl von Schiffen 
unterstützt wurde. Es muß dem Historiker von Fach iii»ci lassen sein, 
die wechselvollen Geschicke Lissa's von dem Augenblicke an , wo 
Rom dessen Beistand j.ie^eii die Naclibarn in Anspruch nahm, bis zu 
der Zeit, w^o es von dem römischeu Koloss erdrückt ward, aus den 
späriichen I)eiik>leiiieii hemuszulesen, die uns andc^rwärts erhalten 
sind. Auf der Insel selbst wird er wenig Material für seine Studien 
finden. Die Zeit hat alles weggefegt und weggewaschen bis auf 
den unverwüstlichen Geist der Dichtung, der noch heut im Volks- 
lied von der einstigen Größe Lissas träumt**). 

Um aber gerecht zu sein, muß ich hier auch der Fände und , 
ÜAerbleibsel erwähnen, die auf die frohere Zeit der Inflel Bezug 
iiaben,so weit sie mir. theilweise durch den Augenschein, zur Kenntnis 
gekommen sind, wobei ich mir jedoch nicht anmaße, mit der 
ientung das riilitigc getroffen za haben. 

Beim Nachgraben in der Budit von Lissa fand man Sporen 
^er alten Stadt, aber nur geringe. 

In einigen Gräbern, die aufgedeckt worden, higen Vasen von 
gebranntem Thon, ähnlich den etruskischen und z^ierki Münzen. 
Die eine hatte auf der einen Seite den Kopf der Pallas, auf der 
anderen eine Amphora, die andere statt der Amphora eine Ziege. 

An der Mauer eines Gartens steht noch der Bmapi dner 

*) Die Stelle ans einem it:ili( iiischen Gedichte, welche dies dem Grie- 
cbeu Lykophroa (Kassandra) nacherzählt, lautet: 

0! cosi nella d'acque circondata 

Liflsa^ Cadmo prodotto hob vfeme 

Te, condottlete d& jjemici, quarto 

Germe del seme misero d'Atlante 

De tuüi congiunti ultimo ecidio Priio 

Veredico indorin d'ottime C08e. 
**) Ein UlyriBches Volkslied, das ich in Lissa häntlir jind mit lel>* 
liafter Betonung siogCH hörte, behandelt diesen Stoff in materieller Weise. 
So ^roß war die Stadl, heifit es daiin, dass tägUch 13 Ochsen geschlagen 
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antiken Statue ohne Kopfi der achOm Faltenwurf am Kleide zeugt 
von Kunst. 

, Unter dem Wasserspiegel ist eine Strecke weit das Fundament 
des alten Ilafendaninits sichtbar; ebenso in der Tiefe von etwa 6 l'iiß i 
der Rand zweier steinerner Becken, die vielleicht Badewannen waren, ' 
und wenn dies rielitig ist, als ein sprechender Beleg für das all- 
mälichc Sinken der dahnatiinschen Küste dienen mögen. In ihrer 
Nähe bemerkt iium, in den Fels gehauen, viereckijsre Räume, die, 
wie aus Spuren bemerkbar wird, mit Mosaik belegt waren. Gehörten 
auch sie zu den Bädern, oder waren es Einfassungen von Quellen? 
In der Mitte dieser glattgehauenen Räume ist ein Spalt im Fels, 
dessen Wände offenbar durch fließendes Walser gerundet ^wurden, i 
Heute fließt kein Wasser mehr durch, höchstens bei anhaltendem 
Regen, wo an vielen Stellen das Gestades Süßwasser aufquillt. I 

Erst zu Anfang anfieres Jalurhunderts tritt Lissa wieder in 
die Bedite einer hiBtoiifichen Notahilitftt, wir finden die Insel ml 
ein^ BßXk im enropftlsdieii Kriegstheater betheilt. 

Als nflmlich die Ynmosen sicii in Dahoatien festsetzten, ge- 
hörte auch, Lissa zu ihrem Gebiet; aber sie hatten es unvorsidi- 
tiger Welse unterlassen, die Insel militärisch zu besetzen. Nun ym 
ilffe Lage zu günstig, um nicht bald von jenen Elementen benützt 
zu werdeUf die entweder mit Frankieich in offener Feindschalt stan* 
den, oder heimlich gegen den französischen Einfluss operierten. Bas 
Ersdudnen der rusBischen Flotte im Adriameer lockte eine Mengt 
Kaper herbei, die unter spanischer, sardinischer und sidlianisckff 
Flagge ihr emträgUches Geschäft trieben. Die Lage Lissa's in der 
Kitte des GoHs zwischen Italien und Bahnatien, die Bequemlichkat 
und Sicherheit eines geräumigen Hafens und der Umstand, dass er 
eben durch keine militftrisehe Macht geschützt war, bot ihnen eiDen 
scto gelegenen Schützpunct zu gewinnreichen Ex( ursionen wie zur 
Bergung der Beute. Von der Civilregierung Italiens war au/ der 
Insel wol ein Friedensrichter bestellt, dem ein Tcn itorialofficier zur 
Seite stand. Allein die Kaper ließen sich durch diese Administrativ- 
Behörde nicht beirrai, sie waren im eigentlichen Sinne Herren dar 
Insel. 

Da zu jener Zeit russische und später auch englische Schiffe 
in den Halen kamen, um Lebensmittel zu holen oder sonstige Be- 
dürfnisse zu. befriedigen, so bot die stille Insel bald ein Bild leb- 
hafter Bewegung dar. Menschen aus aller Welt giengen ab und zu, die 
Kaper besorgten den Warenaustausch, und der Wohlstand hob sich 
zusehends mit dem Handel, freüich nicht im französischen Interesse, 
aber auch nicht beirrt von den französischen Autoritäten auf der 
Insel, die begreiflich zum bösen Spiel gute Miene machten. 01^- 
gleich unter diesen Umständen der Zustand von Lissa ei^ientlicli 
anarchisch '^ar, so gieng doch alles in anschoirriid gesetzlicher 
Form her. Kleinere Unordnungen wusste man beizulegen; größeren 
\rttrde durch das Geiricht der Kriegsschiffe gesteuert, die zuveiles 
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(im Hafen lagen und in jedem vorkommenden Falle das Strafrecht 
. in Aü.^pnich nahmen. Lissa befand sich unter Verhältnissen, die 
' unserer -gfwohnten Ordnung widerstreben, ausnehmend wohl und 

gedieh in kurzer Zeit zu einem bedeutenden Handelsplatz, 
f \\ äiireiid auf den großen europäischen Häfen der Druck der 
: Continentalsperre lag, wurde Lissa der Stapelplatz für verbotene 
"Waren, die Yon hier aus unter englischer Flagge nach Italien, 
Dahnatien, in die Türkei und nach Oesterreich giengen. Die Ein- 
vöhnerzahl stieg auf 20000 und mehr als */, davon waren durch den 
einträglichen Handel aus England, Italien, Dalmatien und selbst aus 
Deutschland herbeigezogen. Zum ersteniijal wieder seit der Glanz- 
periode im griechischen Altertiiuni siedelte der Luxah sich auf 
j Lissa au. 

, Lange Zeit sah die französische Regierung diesem Treiben zu, 
; ehre etwas dagegen zu thuii. Die üebermacht der englischen SchitFe 
i gel)ot Yorsicht. Endlich wurde von Ancona her insgeheim ein Schlag 
I geführt. Im October 1810 erschien plötzlich eine Escadre unter eng- 
[ lischer Flagge gerade in einem Augenblidc, wo kein Kriegsschiff im 
1 Hafen lag. Die Einwohner, Kaper und Handelsschiff», nkl^te Böses 
: ahnend, gaben sich ihrer gewohnten Beschäftigung hin. Aber ihr 
i Schreck ivar groß, als an den im Halen eingelaufenen Schiffen plöte- 
I Ueh die französische Flagge anfgebisst wurde. Man ließ alles 
\ im Stich und flob in die Berge. Die IVanzosen hielten strenges 
' Süafgericht. Was sie an Waren zusammenraffen konnten, nahmen 
' sie an Bord, der Best sowie alle Ussaner-Scfaiffe im Hafen wurden 
i^brannt Nach aehtstttndlgem Aufenthalte verließ der Feind wie- 
fcf die Insel, da er fftrchtete, von den Engländern überrascht zu 
^«iden. 

Der Erfolg des Handstreiches wäre fftr Lissa bedenkücb ge- 
worden, wenn die Franzosen sich dort festgesetzt hätten. Allein 
man dacbte wieder nicht an die militänscbe Besetzung der Insel, 
sondern überließ sie ihrem «Schicksale. 

Die nächste Folge war, dass sie von den Engländern im In- . 
teresse ibres Handels in Besitz genommen und sofort entsprechend 
befestigt wurde. Da während des TTeberfialls ein großer llieil der 
Lissaner Handelsschiffe auswärts in See gewesen war, so erlitt der 
Handelsverkehr keine Stockung, die verbninnten Schiffe wurden in 
kürzester Zeit durch neue ersetzt und man gieng jetzt überhaupt 
niit allem Vorbedacht daran, sich gegen einen neMrlichen Angriff 
; sicher zu stellen. 

Mittlerweile hatte Dubordieu, derselbe, der den Handstrekb 
auf Lissa ausgeführt, im Verein mit dem Königreich Italien eine, 
i^scadre aus 4 Fregatten, 2 Corvetteu, einer Brigg, einer Goelette 
und einer Chaluppe mit Landungstruppen versehen, die am i2. März 
^^^^ von Ancona in See gieng. Die englische Escadre, nicht mehr 
sJs 4 Schiffe stark unter Commodore Hoste, kreuzte eben an der 
«^xdseite von Lesina, als die Gegner in Sicht kamen. Da geschah 



206 



es nun, dass die Franzosen, indem sie Segel pressen mnBten, wegen 
der ungleichen Geschwindigkeit der Schiffe sidi in eine lange unter- 
broclicue Linie ai^östen, während die Engländer, von ihrem West- 
eurse begünstigt, in geschlossener Ordnung herankamen. Hoste ergriif 
den Tortheil, jedes Schiff der feindlichen Linie einzeln zu fiissen 
und mit wirksamem Feuer zu bedienen. Ehe noch alle Schiffe der 
Fnuusesen in den Kampf traten, war ihre Niederlage entschieden. 

An derselben Stelle, wo dieses Seegefecht im Jahre 181 1 vor- 
fiel und unter ganz ähnlichen Umständen wurde am 20. Juli 1866 
die Seeschlacht von Lissa geschlagen. Auch hier siegte die 
fib^iegene 'Tactik T^etthoffs gegen einen bei weitem zahhr&eren 
und Stärkearen Gegner.'*') 

Der Sieg am 12. März 1811 Scherte den Engländern den 
ungestörten Besitz der Insel und machte sie vollends zu Herren 
der Adria, da ihuaen Oorfii schon früher gehörte. Sie setzten ia 
Lissa einen Gouverneur ein (Oberst liobertsün) und instaltierten 
einen gesetzgebenden Körper aus 1^ Mitgliedern mit mm 
Präsidenten, eben so einen Gerichtshof, aus der Aristoeratie der 
Insel zusammengesetzt. Ein Linienschiff war beständiges Hafen- 
wachtscliitf, ein Bat<aillon In&nterie (Engländer, Siciüaner und Dal- 
matiner) bildete die Besiitzung. Mnn haute ein Fort mit den <hri 
Türmen Robertson, Benting, Wellington, die unter densel- 
ben Namen noch jetzt bestehen. Auf dem Fels S. Georg vor der 
Einfahrt in den llafi n ward eine Kaserne für 150 Mann und eiae 
Batterie errichtet; den Fels selbst nannte man nadi dem Siegff 
von Lissa Uqste. 

Ueber die inneren Verhaltnisse der Insel während der drti 
folgenden Jahre ist iiit lit^ Ix kcumt, für das Sdf-Govemement unter 
britischer Vormundschaft war die Zeit zu kurz, um einen Zustand 
von dauernden iMjlgen herzustellen. 

Als endlich 1815 Lissa mit Dalmatien ^\ieder au OestemifA 
kam, hörten die Ursachen auf, die seinem raschen Aufsclivniige 
günstig gewesen waren. Es sank eben so schnell, als es sich ge- 
hoben hatte. Die Fremden zogen von dannen, die Bevölkerung Ger- 
annte oder suchte wieder in der Fischerei und im Weinbau ihieu 
alten Erwerb auf. 

Die von den iMigiändern übrige Befestigung,^ der Insel 
im ^C] lauf der Zelt vervollstllndigt und während des Krieges 1^^^ 
noch st'i stärkt. 

Dass aber ni (licstni Kiiriic der Name Dissa ein m olle 
Welt ^('tia;icner geworden ist. den jeder Scemain) mit befrit^li^t' 
Selbst -eiü Ii le nennt, das knüpft sieli vn Thatöudien, die außer dem 
Beieich dieser Üüchtigen Skizze liegen. 



*) Die Trümmer des Ke d* Italia und dts Pal f ro (ISGC) ^^^xm 
eich mit joiieii des damaligen Admiralachiffes Ift Favorita, das in diö Luf^ 
flog, in der Tiefe begegnet liaben. 

■ 
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Die Geographie als Lehrgegenstand. 

Von J. Gerat er. 

80II die Eidknnde nach den Ideen Humboldts und Bittets 
nicht Ftivateigenthiim weniger Fachm&nner bleiben, sondern Ge- 
meingut der Gebildeten werden, fio muß die Hittefsche Wis- 
seDsdbaft vorerst im Einzelland, im Vaterland, Boden fassen, 
dort nach ihrem YoUbegriff bestmöglich durchgeführt werden, und 
zvar auf Grundlage einer Kartographie, welche der Wirklichkeit 
m n&chsten kommt und das NaturbÜd . der Landsebaft zur dauern* 
den Anschauung festigt. Alles in seiner lebensvollen Katur- und 
Wechselbeziehung, das Mineral in sein^ Sdiacht, die Flora, die 
Faona; wie sie leibt und lebt, das Berg- und Thalbild, das ge- 
sainmte Pliysicalische in seiner Naturerscheinung, die Wohnstfttten 
der Menschen in ihren Bautypen, Städte, Flecken, Dörfer, Burgen Im 
naturgetreuen, eigenthümlichen Bilde. 

Aber alles nach der chronologischen Verändarunp:. Ueberall soll 
das Werden in der Zeit und das Gewordene prägnant heraus treten* 
Bestimmen wir das gesagte näher. Fünf zum Stich fertige Karten- 
' blätter liegen vor uns; sie stellen den mittleren und Ostlichen Theil 
der Schweiz dar in folgender Anordnung: die große Hauptkarte 
bildet jeweilen das Naturbild des Landes (in die sorgfältig ausge- 
arbeitete Keliefliarte wurde das isometrische Verticalliild einge- 
tragen). Als Kandbeigaben zu jedem Kartenblatt treten hinzu : 

1 . Die historischen Kärtchen für jrd«" T-eriode der Luiides- 
geschichte; dabei die Pfahll^auten und die naiitypcii l)is auf unsere 
'^t; die strategischen Stellen und Sclil u htfelder mit Einzeich- 
. nung der Kriegsoperation: die dasbischeii stellen überhaupt mit den 
I Locah^ierkwürdigkeiten, Moimuieuten, Bauwerken : die berühmten Per- 
; soneu und (ic-chlechter. elnonologisch nach den Geschichtsperioden ; 
' the bistürisclifu Oitsnanien. ilire Ableitung und Veninderuniür, u. dgl. 
j 2. Ein KärUhen des na tnrknudlichen Dihles: die Fauna, 

die Flora, die Mineralien und die Geologie (letztere sowol in der 
izontaldarj^tellung als im Yerticalbilde) mit dem Urweltliclien. 
' 3. Ein Kärtchen, welches das Klimatolugische, Meteoro- 
logische, die Wärme, Winde- und Niederschlagsverhältnisse u. dgl. 
I graphisch darstellt — ebenso die Bodenculturen, die Producte des 
1 Land-, Wein- und Obstbaues — der Viehzucht und Alpcnwirtschaft, 
i die Viehiacendistricte, das Forstwcheu und das Balneographische. 



4. Ein Kärtchen der Gewerbe, des Handels und der Lidustrie, 
der Eisenbahnen, Posten, Telegraphen (mit iliren Stationen und 
I Distanzen), der Straßen und Wege. Für den Handel, die Industrie 
I und die Statistik wird der Bezirk, die Landschaft als Einheit ge- 
! ÄOmmen, ebenso für die Beurtheüung der Dichtigkeit der Bevölke- 



*) Vergleiche: » Die Geographie der Gegenwart", von J. Geister, in 
«lern 6. Hefte der »Mittheilungen", Seite 225 und ff: 
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rniig (diese ist in Jedera Ort mit der /ili* r der Tausf ndi'r lieigi- 
setzt) für ilie Festlialiuii«: und Verpleicluinjx der Sprncli- und Con- 
fessionsgcbiete. Die Sprachgienze ist ebenfalls eingezeichnet, die 
Confession und ihre nummeriache Auseinanderhaltung wird in spre- 
chenden Signatoren auf den KirGhtttrmai bezeichnet. 

7. £in Hör izontalkftrt eben, worin alle nothwendigen Hö- 
henzahlen angegeben sind, hat den Zweck, zum richtigen leseQ. zum 
bewusten nachbilden und zum selbständigen construieren der Kar- 
ten anzuleiten. Sie ist als Gurven-oder Origtnalkarte gezeichnet und 
stellt somit das Entstehungsbild der gewöhnlichen guten topogra- 
phischen Horizontalkarte dar. Die gleichen Hdhezahlen (Höhen- 
puncte) sind durch eine und dieselben Lüde (Gurve) verbunden. Ein 
Theil der Karte ist jedesmal schra£flegrt, also zur fertigen Karte 
vollendet, wobei die Anzahl der Brechungen der Schrafilemngsstricbe 
und deren Stärke die Anzahl der Curven von je 200 Metern vertritt. 

Was sich in all diesen Ranukärtchen nicht graphisch dar- 
stellen läsBt, wird in der Textbeigabe des Kartenblattes ergänzt. 

Aber wie mag diese Naturbild karte beschaffen sein? Auf streng 
matliematischer Grundlage der Keliefze'chnung wird das Bild der 
Landschaft in seiner Horizontal-' und Verticalansicht eingetragen, wie 
es von einem angemessen erhöhten Stand])iin('t, welcher gleich- 
mUßig vorrückt un(l zurücl - und seitwärts geht, veitical und hori- 
zontal erscheint, so dass alle Gegenstände, relativ der Natur, (gleich 
groß bleiben. Es ist also kein gewöhnliches Landschaftsbild, kein 
Panorama, keine yogeliierspective, es ist Ivcino N'citicalaufnahrae 
von tieferem Sfnndpnnct. wo das Bild sich zu schließt und wo 
die iiücksi'ite verloren geht. \ iclniclir ist es ein nach vielen Ver- 
suchen gelundi^nes Medium aller bishei'igcu Aufnahmen mit Be- 
nützung ihrer Voi-zi'ige. 

Mit der Herausgabe der Arbeit, die in ?8 IMütteni einen 
bequemen Handatlas der Schweiz ])ilden s(tli, \vin'de um so wcuiger 
geeilt, als die technische Dar.stelkuig noch niclit zum Abschluss aller 
Versuche gekommen war, was al)er jetzt durehaiis der Fall ist. 
Die Herausgabe der ersten Serie &teht daher in nicht ferner Zeit 
bevor. Dass das Ergebnis ein glückliches , ergibt sicli wul am 
besten daraus, dass jeder durch die Naturtreue seines lleiniatbildes 
überrascht wird, olme dass die mathematische Treue merklich 
gest(>rt werden mußte. Die Ortvscli alten , liuiLicn und dergleichen 
wurden mit Angabe des Maßstabes oder mit Ein])unctieruiig des 
wahren Umfanges gleichmäßig vergrölk'rt. Wo es w iinschbar. fj'nd 
die Aufnahme auch von der entgegengesetzten Seite stritt, oder die 
wenigen verdeckten Stellen wurden transparent einpuucticrt oder bei- 
seit dargestellt. 

Zu der Gesammtarbeit kommt ein Text, welcher sowol ^ 
Fragen des Elementiirgeographischen als auch diejenigen über die 
höhere geographische Stufe, die Militärgeographie, das Geschieht 
]iche und allgemein Naturwissenschaftliche, das Industrielle and Sta* 
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tistiscbe sowie die Touristensac&e umfasst und mit einer specifi- 
schen Bachstabenbezeidmung diese yersdiiedenen Bicbtungen nadi 
Wunsch aushebt y dabei auch nodi viele meteorologische Anden- 

tOBgen eiitluilt. 

So bildet die Karte nebst der Textbeigabe, welche beide zu- 
; sanunen den gesammten weseutlichen Stoff in sich aufgenommen 
: haben und in selbständigen I>ililganzen auseinanderhalten^ Grund- 
lage und Mittelpunct des erdkundlichen Studiums. 

Wenn jeder vorerst so sein Vaterland erbchauen und über 
das Geschaute reflectieren lerat, so wiid ihm auch der allgemdn 
bildende und der hohe practische Wert der Erdkunde klar wer- 
den; er wird zum eigentlichen Studium derselben, sowie zu dem- 
jenigen so mancher sonst sehr abstracten, schwer zugänglichen 
Speciahvissenschaften, wie der Geologie, der Statistik u. d^. er- 
. muthigt und vorbereitet werden. 

i Eine ILiuptaufeabe der Opograpliie i.st die ,u:rüudliche Kennt- 

m des Tcnaiiis. drr Aiii^dcliniiiiu. der Foniien und Gestaltungen, 
der horizontalen und veii aalen Giiediiuii'; den Landes und seiner 
Hypsometrie, und dazu führt nur ein aulint'ik>anics Karleustudium, 
welches hinwieder die vollkomnieüste Kartenzeicliiiunir vm-nissetzt. 
l'iese ist eist dann ehie vollkommene, wenn hieli aus liir alle 

. Glieder des Landes in ihrer verticalen wie hürizüutaleü üestal- 

! tiujg und Ausdell II iinLj: ,L'enau erkennen lassen. 

Aus dem Gesagten eruiht sich, dass wir diu gegenwürtiürcn besten 
lliirizontuikarten durchaus te^tlialteu, ja tiii- die Fälle der genauen und 
zuverlässigen Localorientieiung als einzig zureichendes Auskunft^- 
mittel betrachten und durch unsere Darstellungsart ^^erade ;mch 
das Lesen und Verweiten dciSelljcU iinter^4ätzeu Wull^ii. Jeder 
Kinsichtiire wird aber zugeben, dass das gewöhnliche beste Karten- 
bild dei Phantasie zuviel überlässt. sie zu wenig unterstützt, und 
da und dort, auch fiir den Karteukundigen, die b\ psonietrischea 
Verhältuisse und die senkrecliten Füriiicu ni<diL genugsam aus- 
prägt; es ist dies namentlich bei steilen Abhängen und Schluchten 
der Fall, wo bei der Kürze der horizontalen Grundlinien nicht alle 
Höhencurven mittels Brechung und Stärke der Schraflierung auf- 
getragen werden können. Die richtige und naturgetreue Vorstel- 
lung ist aber sehr wichtig, zumal für den MOitar und den Tou- 
listen. 

Und abgesehen davon, dass die Horizontalaa&ahme für die 
Vermittlung eines Yollen und uaturtreuen Bildes unzulänglich, ist 
ihr Ounrenlesen auch für den Gettbtefl so anstreugend, ermüdend 
und zeitraubend, dass nur wenige für die Gewinnung eines 
sanuntbüdes beim Studium und Nachzeichnen ausharrren dürften* 
£s kommt nun die Yerticalansicht fördernd entgegen, indem sie 
das Honzontalbild ergänzt 

Die beigegebene Kartenmethodologie wird zudem das scharfe 
! Auffassen und Festhalten durch mathematische Winke und Hüfs« 
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mittel wesentüch erleichteni, dureh Einlegimg geometrische»' laii^, 
Winkel und Figuren, durch Ein* und Umschreibungen, Tfadlmigen, 
durch Linien- und Arealberechnung in und aus der elgentlidien 
Karte selbst, sowie aus dem Gradnetz, der Höhen- und MaOdar- 
stellung und den Profilen. Alle diese Momente sind dem Brack 
Torgäiigig in das Eartenblatt eingepresst, also ohne jede Stönmg 
des Xartenbildes, und werden bloß in erhobener, gegen das licht 
gerit Ii toter Haltung des Blattes sichtbar. 

Selbstredend wird dif \Virkiiiig dieser Kartographie viel be- 
deutender sein, wenn das Bild des Landes recht großyor den Augen 
des T/erncn(]( n gleichsam werdend entsteht (sei es mit dem Stift 
auf dem Papier oder mit der Kreide auf der Wandtafel). Wir 
liaben dies namentlich bei Vorträgen in der Schule und bei Terrain- 
darstellungen vor Officieren in Erfahrung gebracht. Sehr zweck- 
muüi'4 erweisen sich birrlu i eigens hiezu präparierte Wachstücher, 
worauf das GesanuntbiJd des Landes und das Gradnetz in schwacher, 
für den Darsteller aber deutlich sichtbarer Contourzeichtiung blei- 
bend aufgetragen ist. Mit der Kreide worden narlicinander das 
(iradiietz, der Umriss. die nati'niicluni und politisclien (iivnzen, 
dal auf das Terrain, die Orographie, die Hydrographie, die Topo- 
<:ra]»iiie u. s. w. vorgeiührt. bis das irrsaTinute Kartenbild natur- j 
uiiilliii herausgewacliscii ist. Die festauf:_ietra<ienc Contourzcichnung f 
bii'tet den wesentli( licu X'itithcil, dass zum selbständigen Vorfiihreii ] 
(icr KinzelMlder , tiir das ( )r(»graphi.sche, Hydrogiupbische (die Ter- j 
raiii/t iclnuuij? uud llelcuchtung vorzüglich zum militärischen Zwt^k), ( 
für das Tui>uMraplüftc]ie mit dem bezüdichen Stiir istischen, fiu- die * 
Gi'schichtskarteu von Periode zu PeriotU-. oder fi'ir die Darstelhmg | 
ciucs gci^i Ii liehen l^>eiiniisses. für (his Naturkundliche etc.. je ■ 
da> frühere ausgewisold und das betreHeuch* allein auf seiner zu- ' 
,uelatriL!,en geographibcliea Unterlage der luiuourzeichnung lierofe- 
st( 11t werden kann. Der Schüler zeichnet erst alles nach uuf die 

ieli beÄrbeiteten Schülcrhefte. dann bihlet er es frei und gibt • 
darid)er audi uuiudlichcu Ucbcheid. So eiuncn sich die Pdittter für I 
die Schüler aller Stufen. Während für den der Elementarstufe 
mir u;^s reingeographische und das elementare aufgenommen wird, 
behandelt der Schüler der höheren Stufe das seinem Standpunct 
entsprechende Bild. 

Die Originalblfttter, sowie der schon berOhrte T^t mt der 
betreffenden Orts eingerdhten Methodologie werden für Lehrer und 
Schüler das erwünschte Yademecum sein. Manchem wird der £iD- 
blick des Originals schon genügen. 

Hauptmomente der Methodik. 

Dem obersten pAdagogischen Grundsatz entsprechend: Vor- 
aus Kenntnis der Bildung und Gestaltung, diaPlastii^ 
dann die Beschr eibung, die Beleuchtung undBelebungi 
' ^mmen unter andern die Fragen zur Erwägung: 
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Welches ist die Lage d.'s Landes überhaupt? Zwischen 
^ wdcben Längen und- Breitengraden (und Minuten) liegt esV Suche 
mft HUfe des beigegebenen Maßstabes und des Orientierungsciikels 
(sowie mit der MeridianbestimiQuug) dif größte Länge- und Breite- 
entfemung, die äußersten Puncto. Welche Ortschalten liegen an 

* den Meridianen und an den Breitograden, welche liegen denselben 
paralld oder zwischen denselben? Bildung von mathematisclien 
Figuren durch Verbindung der Ortschaften, der Berge, der Flüsse 

, VL dgL für sich und unter sich. 

Welches sind die Grenzen, die natürlichen und politischen, 

nach den Haupt- und nach den Zwischengegenden? Welches sind 
I ihre Formen, verglichen mit geometrischen und allgemein fiisslichen 

Figuren und Bildern, Ein- und Umschreibungen? Welches ist ihre 
i Langenausdehnung? Liegen Ortschaften, Burgen, Idassisebe Stellen, 
; (iewerb^oi te an den Grenzen und wekheV Sind Beiige, Seen, Flüsse, 

I Busen, Eng(!n, Sümpfe an denselben? Mündet dort ein Fluss oder 
ein Canal ? Vereinigen sich Flüsse dort, fließt ein Fluss parallel mit 
der Grenze oder schneidet er dieselbe und wie oft? 
I ^de die Höhen- oder Curvenkarte. Vorerst stelle das Grad- 
netz, dann trage die Höhenzahlen genau nach der Originalkarte auf, 
, verbinde die gleichen Zahlen, resp. flie gleichen Höhenpuncte durch 
diie Linie (Curve). Nun wird schraffiert (nach obiger Andeutung), 
wobei der Lehrer vorzeichnet. Der Schüler lernt so das Lesen und 
t Construieren der Karte zugleich. 

Auf der hohem Stufe treten besondere Fragen für militäri- 
sche Zwecke hinzu: Welches sind die militärisch richtigen nrenz- 
j liitien. Grenzpuncte und bpfr5tifftcn Orcnzorti* V Welches ist ihr /u- 

* s.uiiiiionhanf/. i1ir<' Ansdelinuiicr. ilire iiatürlirlic Bcs'chafteiiheit ; ^vel- 
ches sind iiu'e Höhen- und l'e]ter^'aii,L^spuiKti\ ihre tactischen Merk- 
würdigkeiten nnd die geschiclitliclien Vor.L^äiiire an deii-ellienV 

Fijv die Geschichtspartie kommen noch Fragen vor, wie lolf^eude : 
Mies sind die früheren Grenzeir? Ts. Geschichtf:krirt( heii). 
Oemaii der Stufe und den geographiselien Aiifordenm^Tii werden 
diese Gr<euzl)etraehtiintren analosr aiieli für die Troviiizcn. Disti'iete 
und dercrieielien erweitert und zwar in ftTiierer Verzweigung für 
politiiilie, kircldielie, industrielle, militärische Eintheilunsr u. s. w. 
Die Anhaltspuacte sind die gleichen, ul) Phdtlieil oder Land, (xh-r 

* ^taat. oder Provinz, oder Bezii'k und (Tcmeiiidc in iiehandlimg 
. kommen. Nur treten für die erst^renannteu noch die tragen nach 

der Weltstelluüg, der Küstenbildung, der Umfahrt und dergleichen 
, hinzu. 

: Welcher ist der Flächeninhalt überhaupt? (in Quadrat- 

' meüen und ' >ua dra tstunden; letztere sind, weil \\\ die Karte 
«ingepresst. üü ganzen und in Bruchtheilen leicht herauszufinden und 
zu zählen). Damach wird auch der ria( hciüidialt von Berg-, Hügel-, 
Thailand und Ebene, von Hoch- und Tietiand ül)erhaupt leicht zu 
Bimmen sein, ebenso ihr Verhältnis unter sich und zum ganzen, 
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letzteres sowol in Procenten, als in positiven Zahlen. Ueberein- 
stiiiiinend ist die Aiealbcrcchüuug von Land nnd Wasser, der Län- 
der, Staaten, Provinzen; von angebautem und nicht angcbautoin 
Land, von land-, forst- und alpenwirtschaftlichen, bowie von iailu- 
striellen Landestbeilen. 

Die weiter mügliche Ausdehnung dieser Fragen in enfirerer 
Betrachtung hat ihre Andeutung schon oben in der Greuzpaitie 
erhalten; jene Andeutung soll im nachfolgenden stets festgehalten 
werden. 

Für die Berechuuug des Fliicheninhaltes aus der Karte hind 
da und dort auch geodätische Ertahrungsmittel und algebraisclie 
Bereclinuügen beigegeben, versteht sich nur für die Iniliere Stufe. 

\Yelches ist das Geb irgssy stein in seiner UauptrichtunP 
uinl Ln^^e, in seinen Gliedern und Reihen, in seinen höchsten 
Puncten. in seinen Verknüpfuneren und Uel)eri^an.ü:spuncten? Welcliei> 
sind die Bergstralien, Pässp und Fei-nsiclitspuncte V dei-en absolute 
und relative Höhe, deren Eigeuthüuilichkeiten. dit; Kurorte, die 
b'"fbsten Ortscliafteu u. s. w. Das Berai>erii)i)e in seiner charaetc- 
ii>li^clien horizontalen Form. l>ie Länge und Breite des ganzen 
und seiner Reiben. Welches sind die Hohenverliältnisse in den 
wesentlichsten Puncton, (M'mittelt erstlich aus de.r Curvenlesung, 
zweitens und nameiUlii h, wo erstere nicht zureicht, aus den bei- 
gegebenen Profil-Duichschnittszeicbnungen? Welches sind die Haiipt- 
fornien der liorizontideu und vei ticalen Ausdehnung, verglichen mi 
leichttasslichen Figuren und Bildern.-' Welches sind die Schluchten, 
die Aldiange, die Senkungen vom höchsten bis zum tiefsten Puiicte. 
die LaiiL^c der Senkung? Welches sind die Gletscher, ihre Aus- 
dehnuuir. Form und Einsattelung, ihre VerwandhiiiU, besondere 
Eigenthümlichkeiten, die Alpen uud ihre Erscheinungen V 

Wir werden nach dem Muster von Professor Simony's phy- 
siognoniischem Atlas den Versuch maclieu, diese VerbfUtnisse, sowie 
die geologisch-charactcristischen Formen und Schichten i^rapliisch 
darzustellen, soweit dies für unsere allgemeine lieiiefiandschafls- 
gCLch Illing ausführbar. 

W»dches ist das Thal System? Welclies sind die Thalarten'? 
Auf liohorer 8tnfc ^(»11 die Thalbildung mit der 'j-e(»logis(hen Deutung 
der Crebirnfsfonnen iiesprüchon werden. Im übrigen sind die I ragen 
über (iic Thaler analog deujenijren über das Gebirffsiivstrni und 
id)er das Flusssystem. Für letzteins sind als besonden' Momente 
nur feilende zu vermerken: Welches ist die Quelle (sind die Quellen) 
die bMchtung, Länge, Form des Laufes, die Mündung der einzelTi<ni 
Flüsse und Canäle? Welches ist das Gefälle und welche sind 
Schnellen des Flusses? Genaue Zeichnung der Wasserscheiihai und 
Flussgebiete. Die ScbilTbarkeit der Flüsse, Seen, die mineralischen 
Eigenthümlichkciteu. Die gescbichtlu hon \'eränderungen, die Länge, 
Breite und Tiefe, das Niveau der Flüsse, der Canäle, Seen, Teiche 



uiyiii^ed by Qoo 



303 



: und Sümpte. i>w Zu- und Abflüsse der Seen vi. s. w. Bauart der 
Canäle. Wo durchlrrechen die Canäle di^^ Wasberjscheiden u. di;!. V 
Die Ortschaften I . an den Flüssen ; 2. nach den Thälern uVw 
höchsten, tiefsten, mittleren u. s. f. 3. Die Ortschaften in der Ebene 

I (Höhe, Kiitfeniung,) Bildung von geometrischen und leichtfas^liclien 

f Figuren und Bildern u. s. w. (wir wollen aber nicht wiederholen). 

: Die Oi-tscliaften nach dem Eisenbahn- uud Telegraphc iisy^tem, nach 
den Straßen und Wegen u. s. w . Die Ortschaften nach der Bevül- 
kerungszabl. nach den Confessioncii. nach den Gewerben. 

< Welches ist das Eisenbahn-, Telegraphen-, Canal-, Poststraßen- 

system, deren Ilauptknotenpuncte , verglichen mit den frühern 
Communicationen (s, historisches Kärtchen), die übrigen Straßen 
und Wege, Touristenwege? 

Statistische Ucbungen und Vergleiche. 

t Stelle die Ziiierii der Bevölkerung zusammen und bilde die 

Bezirks-, Provinz- und Staatsljt v(»lkerungszahl; erstelle sie in gleicher 
WiMse für die Confessionen; vergleiche ilu*e Zu- und Abnahme (nach 

\ vt'i-schiedeiien Zählungen, s. den Textj ; gib sie in positiven Zah- 
len uud iu rrocenten ; merke Dir die im Texte angegebenen Eigen- 
thümlichkeiten und Charactei'züge a) in liubricierung der verscliie- 
denen Bürgerklassen (Gemeinde-Kautons-Staats])i\rger und Aublän- 
diT) und bj in den Motivierungsversuchen einzelner, bezuglich poli- 
tischer, socialer und industrieller N orgahgc \'erfahre so für die sta- 
tistische Darstellung der Beschäftigung (s. Gewerbskärtchen und 
bezüglich Textangaben, sowie die Bevölkerungsziffern). 

Verfahre su für die Sprachen und ziehe die Sprachgrenz- 
linien ii. dgl.: erstelle aus den Bevölkerungsziffern Kärtchen ül)er 
die Landest heile der gleichen Volks dichtigkeit, über den- 
selben ( i('W(»rbszweig und dieselbe Beschäftigung. Das Industrie- 
kärtehen bearbeite nach dem bcigegebenen Muster und l)eniitze dabei 
die im Texte enthaltenen Notizen über Ein- und Ausfuhr, über die 
Verarbeitung der Rohstoffe, über die Landesproduction, die Ver- 
mögensverhältnisse. AVic viel Bewohner geben sich mit Landbau abV 
Günstige und ungünstige Localeinflüsse. Verhältnis der Produo 
tion zum eigene Bedarf (Einfuhr woher? Ausfuhr wohin V) 
Statistische Anzahl der Yiehhabe. Yieh-Assecuranzen, Yiehldh-* 
kassen u. s. w. 

Gegenstände der FabricAtion, Zahl der Betheiligteu, Ab- und 
Zufluss, \'or- und Nachthcile. Angabe der Handarbeiter und Berufs- 
leute nach Zahl und Gattung. Gattung uud Umfang des Handels, 
, Zahl der Betheiligten u. dgl. 

i t Welches ist der Baucharacter des Landes, der Häuser, Kirchen 



Iu. 8. w. Welches sind die Typen aus früheren liundeiten V 
Welches sind die Pfahlbauten? In der naturkundlRla n K.üte zeige 



• t betrelfs des klimatologihclien die mittlere Temperatur, die Winde 
i ; und ihie Ilichtungeu und Sinflüsse, die Gewitterrichtung, Gewitter- 
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gegenden, die müdesten und die rauhesteii Pimcte. Welche sind vom 
Kordwind gesch&tzt? 

Wir kommen an die Reihe der naturms^enschaftlichen Fra- 
geB. Doch es wttrde dies zu weit föhren. Darum sei hiemit abge- 
brochen; wir wollten ja hauptsächlich mit der bisherigen Detsdl* 
Herung nur zeigen, was and wie Tiel sich aus dem Kartenstudium 
entwickeln lasse. Das wdtere wird, analog dem eingehaltenen Gamp«, 
aus dem ergftazendeu Test der Karte leicht zu entnehmen und za 
combinieren sein. 

Zum Schlüsse noch einige Beflexionen. 

In pädagogisch-methodischer Hinsicht Vom concretmi, an» 
echaulichen (eigentlichen) Bilde der Heimat geht es zum uneigent- 
lichen — zur Zeichendarstelliing — zur gewöhnlichen Landkarte, 
der also ihre Stelle bleibt Dann tiber die Grenzen der Heiioat 
hinaus und später wieder zuriick zur Uebersichtskarte und zur 
specielleren Betrachtung, ganz der jeweiligen Stufe gemäß. 
Also Yon der Synthese zur Analyse und umgekehrt. Vom leichten 
zum schweren, vom nahen zum entfernten, vom einfachen zum 
zusammengesetzten. Dies concrete Einfuhren, dies Anschauen des 
Naturbildes belebt und regt zur Selbstthätigkeit an, führt auf Grund- 
lage eines ernstlich betriebenen Kartenstudiums in Verbindung mit der 
uTiifiissenden, metliodolojTischen Katechese am sichersten zum ver- 
stehen, zurii richtigen urtlioilen, vergleichen und reflectiereii des 
ganzen wie des einzehien. fiilirt endlich zum selbstfinden und selb^^t- 
construierf^ii. Bie Anleitung und Anforderung an den Schüler, jedes 
rensiim muiidiich und schriftlich (graphisch) darzustellen, dringt 
auf < Gründlichkeit. Die anderen pädagogischen Vortheile ergeben sich 
ohne weitere Andeutung. 

In wissenschaftlicher Hinsicht diirfte die Arbeit den Ein i 
selten Orimdsfltzen materiell und formell entspi-eehen. Ein lilick in 
das liihalt.sverzeiehnis, ein Rückblick auf all das entwickelte wird 
uns davon überzeugen, dass alle Objecte, welche Kitter zur wissen- 
seliaftlichen Begrüudunpr der Erdkunde aufiialim oder aufgenommen 
bissen wollte, behaii<icli worden. Formell wissenschaftlich darf die 
Entwieklunsf, das System, die stoffliche Durchdringung? und Kläruug 
genannt werden. Gewiss bildet das reiche, woliliicsiehtete Material 
im Naturbild, wie es leibt und lebt, auch zu höhereu Keflexionen 
den ausgiebigsten Boden. Ein par Andeutunm n dürften genüfjen. 
Ist es für die Erkenntnis des Thiei - und Pflauzculebens, des Charak- 
ters und der Eigenthümlichkeit des Individuums, der Existenz, der 
Vermehrung, der Verbreitung und Wanderung und des Vcrschwin- 
dens des einzelnen und der Gattung nicht bedeutsam, das Katur- 
ohject an seiner Stelle, iS seinem Elemente zu schauen? ein Ver- 
band des gesammten Physicaüschen, Ethnographischen auf im 
Boden, der sich natur und menschengeschichtlich veränderti — 

Hieher gehört indirect das Studium von Fragen, wie der 
folgenden: 
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Worin besteht die Abweichung der rein geographischen Wänne- 
ßtralung von der ästxx)nomischen , der Isothermen von den Breite- 
graden? Welches ist die Natur der Luft- und Meeresströmungen 
nnd ihre Verbreitungstheorie? Welches sind die interessantesten Kr- 
scheinungen derselben mit Bezug auf die Gestaltung der 0]3ertiäche und 
der Tiefe? Welche Ei*scheinungen bedingen dieselben und die Höhen- 
lagen der Culturstätten, der Selineeregioneu \i. dgl.V Wie kommt 
es. dass in gewissen (iegenden Thier- und Ptianzengattungen auf- 
treten, die einer andern Zone angehören, also gleichsam eine Zone 
in der andeni l)il(lenV Frf'ilirh wird die Lösung solcher Fragen nur 
zum Theil aus diesen i^jn/elhild^n und erst ei^entlirli aus dem 
cfesamniten (nuiien in dt!r ailgenieinen centralen AuÜiissung und 
Bearbeitung al)zuleiten sein. Aber diese erliält durch solch eine 
Einzelbearheitnng ihr Material und ihre Grundlage. Wie wich- 
tig ist dieselbe auch tür die Bildung einer zuverlässigen ausreichen- 
den Statistik und Industrie- und Handelsdarstellung, welche eben 
erst im Verband des Gesammt-Geogi'aphischen vuud in diesem Auf- 
bau ihre innere Gediegenheit erlangt. 

W^elchen Wert hinwieder eine 'derartige geographische 
Unterlage für die Verfolgung des geschichtlichen Fadens und das 
Verständnis der einzelnen Momente haben muß, liegt auf der Hand. 
Denken wir uns den Schauplatz der geschichtlichen Handlung (also 
nur das topographische mit dem bezüglichen Terrain) entweder 
auf der selbständigen Gescliiclitskarte oder noch besser aus der 
Contour des Naturbildes vom Lehrer oder vom Studierenden aua- 
geführt. ÜBd denken Yfk uns den Faden in lebendigem, den Gegen- 
stand beherrschenden Vortrage local angeknüpft (mit BezeicliBung 
von Gnmd nnd YeraBlaBSung des Ereignisses) und denselben fort- 
gesponnen, chronologisch von Ort zu cSrt, kftrzer oder länger ver^ 
wellend, je nach der Bedeutung des Comentes und seiner Bedin« 

I gong Yon der örtlichen Gestaltung. Der Faden knüpft und thdU 
Bich da und dort analog der Entwicklung und Verwicklung des 

I Ereignisses und schließt sieh endlich local ab mit Angabe des 

1 bistorischen Resultates. Welche Uebersichtlichkeit ! Nun kommt 
alles in Zusammenstellung mit den übrigen geschichtlichen Ereig- 
niesen des Jahrhundertes, in den Uebersichtskarten des betreffen* 
den und früheren Jahrhundertes, in welchen K&rtchen auch das 
allmähliche Auftreten, Verändern und all&Uige Verschwinden der 
Ortschaften und Burgen, der Besitzungen und politischen Krdse, 

' die geschichtliche Veränderung in der Natur einen ebenso inte- 
ressanten, geschichtlich einführenden, als wissenschaftlich-praetischen 
Binblick gewährt und zudem für die Spedalit&ten der Ohronik die 
wünschhare Ergänzung bietet. 

Ja manche gescliichtlichen Handlungen wurden zum grofien 
Theile von der Terrainbildun*^ bestimmt; es sei beispielsweise nur 

: an die Schlacht von Näfels erinnert. In anderen Fallen trat die 
genaue Terramkenntnis, namentlich das Studium tqu Ort und 
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Stelle (des Naturbildes) berichtigend ein; wir erinnern an die 
Schlacht auf der Malserheide. 

£s würde zu weit führen, wollten wir alle Yortheile andeuten, 

welche nanieiitlich diese Art (ks Studiums auch für die Militärs 
(in der Betrachtung der Schh^chtfelder und der P^inzeicbnung 

der Krief^soperation und Yors(])iedener tactisrher Momente) und 
wieder für den Handel, die (lewcube, die Industrie u. dgl. haben 
muß. Wir kommcTi auf letztern i'unct anderorts noch speciell zu 
reden und iiiaclien hier nur noch auf das bedeutungsvolle Wort 
Gnizot's über den M'rvt der heutigen Erdkunde für die Politik, 
die Staatsökonomie und Statistik, für die Beurtheilung der socialen 
Verliältnis.'^o aufniciksani. (lewiss ist gerade diese geographische 
Basis der wahre, fruclitluue Boden zu gedeihlichen KeÜexionen. — 
Noch sei des geAvrjjinliclicii Tonristen kurz gedacht, der ja 
vorzugsweise das Natnrbild und all dasjenige wünselit. was unser 
geographisches Bild cuinpnniert. Wie einfacli und unbequem ist es 
für ihn mit diesen Handkarten; ein Blick auf die Natur im 
Großen und ein Blick auf die Namen (und von Zeit zu Zeit auf 
die nebenstehenden Notizen) erklärt ihm alles und lässt ihn zu- 
gleich genießen. Wird er wol noch seitenlange Erklärungen (?) 
durchlesen wollen, indess die Landschaft vorüber fliegt! In diesen 
Blattern erschaut er sich schon daheim seinen Heiseplan und 
sein Beisebild, und später sind sie ihm freundliche Erinnerungs- 
blätter, welche ihm das geschaute verjQngt aufrollen und nidit 
geschautes ergänzen; so vieles wird auf einer Reise übersehen. 

Wir schließen unsere Reflexionen mit dem patriotischen Grund- 
gedanken der Arbeit: Das \'aterland im ganzen vollen Bild soll 
jeder Bürger im Kopf und Herzen tragen! Im Kopfe soll er es 
haben mit all den Bergen, Thälern und ihren Verknüpfungen, treu 
nach Law. Hohe und Passfähigkeit, mit allen wichtigen Puncten und 
deren l)i>tauzen. T^nd er soll darüber verfi'igen können oline Bwh 
und l\ irfc. Die letztere trete jeweilen nur für die genaue Oiim- 
tierung hinzu. 

Dann erst hat in Tagen der l/indesvertheidiguiiL' der Landcs- 
officicr dem Fremden u(>u-enübei". der ja auch die besten Landes- 
karten besitzt, den Vortlieil voraus, frei, gewandt und sicher den 
()perationsi)lan entwerfen, ändern und im ganzen wie im Detaü 
getuiu im Auge behalten zu können : dann erst besitzt er im Unter- 
gebenen den tüchtigen Vollstrecker seines Planes. 

Ja, der Bürger kenne sein Vaterland durch und durch, in 
seiner Natur und Geschichte, in seiner Vertheidigung, in seinem 
ganzen Leben und Streben, in sdnem geistigen, politischen und 
materiellen Bestand, in seinen Vorzügen und Schönheiten« aber auch 
in seinen Müngeln. 

Und mit der Erkenntnis, mit der innigen Bethätigung ffir 
das Vaterland, mit semer allseitigen höheren Verwertung wächst 
auch die liebe und Anhänglichkeit an den heimischen Boden. 
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So verstehen wi auf anserm Standpunct den Sinn des 
Dichters: 

„An's Vaterland, an s theure schließ' Dich an, 
l)as halte iest mit deinem ganzen üerzea!^ 



Zur Geschichte der Sulina«RegfuUerung. 

Von H. A. Beek er. 

BekannUicli war im Jahre 18.) 3 das untere Donaulaiul ki i^gs- 
schaupkitz und die Schitl'ahrt auf dem Strom niulite die Nachweheu 
enipündeu. Im April jenes Jahres verbot Kusslaud die Getreide- 
ausfuhr aus den Donauf ürsteuthUmern; im Mai zerstörten die Eng- 
länder das Etablissement an der Sulina, und mit der kurz darauf 
erfolgten Blockierung der Donaumündungen hörte jeder Verkehr im 
Mündungslande auf. Als im Jahre 18)>5 die Blockade aufgehoben 
wurde, tarat das Bedürfnis einer ungehinderten Schiffahrt an der 
damals allein gangbaren Sulina stärker als je ein, denn am ¥;ala- 
chisclien und moldauischen Ufer lagen ungeheure Yorräthe von 
Getreide, und Europa verlancfte nach Getreide. Aber das Donaudelta 
war nach dem AbziiL^i' der Russen herrenlos geworden und die 
Sicherheit der Schilfe im hohen Grade gefährdet. An der Sulina 
hatte sich eine Bande von mehreren taüsend Frei!» entern ge- 
bildet, die der Ordnung und dem Gesetz zum Hohn die Beraubung 
der Scliirteiiden ;il> («ewerbo trieben. Dicbstal und Mord waren an 
der Tngesordming und die Srliiffahrt. die früher durch die iHockade 
unmöglich war, wnvdv es jetzt durch den anarchischen Zustand an 
ihrer wic]iti,Li"steii Station. 

Die erstt^ Abhilfe dieses bedrUckeinh^n Zustandes kam von der 
österreichischen Regierung, indem diese thatsächlich das 
liegiüK iit an der Sulina übernahm, um die Schdlahrt möglich zu 
macheu und zwar so lange, bis das Donaudelta von einer durch 
den Pariser Frieden bestimmten Macht in Besitz ge- 
nommen sein würde. 

Unter Oesterreichs Auspicien wurde sofort der regelmäßige 
Dienst auf dem Leuchtturm der Sulina wieder hergestellt, der 
Uebergang über die Barre vor der Mündung durch Bojen be- 
zeichnet, der Dienst der Lootsen und Lichtei^ifFer regnliert und 
die Sicherung der Fahrt in jeder nur möglichen Weise erleichtert 
Ein Militär-Detachement und ein dort stationiertes Kriegsschiif ga- 
ben den Verordnungen Nachdruck. **) 

*} Vcriiflpiche Jlonats Versammlung der geographischen Gesellschaft 
am 12. Mai uml den Bericht von Fr. Foettcrle über die von der europaischen 
Doium-Gominissioii an der SalinamQndun^ bewerkatelligten Begulierungsarbeiten 
im 7. Hefte unserer diesjährigen „Mittli 'ilungen." 

Üer k. k. FCri ';3'> lunpfer Taurus, Coramatiilant T cg e t tho f f , 
leistete bei den von Oesterreich eingeleiteten Vormeäsungsarbeiten die »us- 
giebigste UntersWtsung. 
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Oesterreich that aber noch mehr. Um der Schiffahrt auch fiii' die 
Folge einen dniiernden A'ortheil zuzuwenden, nalini es während 
seiner Stationu rnii j" im Donaudelta die Arbeiten wieder auf, durch 
welche die SuliiuiuiiiiKlniiL^^ciuer Zeit vundertürki^^clifMi f.'rLäeruüg war 
ganprbar erhalten worden. Di r Grund der vor der Münduug liegenden 
Barre wurde aufi^eloekerf . joiie Wracks, welclie die Passace am mei- 
sten hinderten, wurden j^esprenj^t und nebenbei beauftragte man eine 
Specialcommission unter dem Oberstlieutenant Ghilain, den süd- 
lichen Mündungsarm der Donau, den bis dahin wenig bekannten 
St. G e 0 r g s - C a n a l mit Rücksicht auf dessen Verwendbarkeit für 
die SchilFahrt eingehend zu untersuchen. Zugleich aber wurde vuiu da- 
maligen Ministerium der öffentlichen Bauten der k. k. Ober-Ingenieur 
Herr Gustav Wex *) - mit der speciellen Mission betraut, die 
physischen Schiffahrtsh i ndernisse an den Donauniün- 
d u n g e n g e n a u z u u n t c r s u c h e n u n d d i e z u r B e s e i t i u üg 
d c r ij e 1 b e n a u s z u f ü Ii r e n d c n Bauten a a zugebe n. 

Das von diesem i aclimanne an das Ministerium erstattete Gut- 
achten ist es nun zunächst, was uns hier beschäftigt und welchem 
wir zur Orientierung für den jetzigen Stand der Donaumündungs- 
fimge in Bezug auf die freie Schiffahrt die wichtigsten Daten ent- 
nehmen. 

Die Stromsclinellen und Wasserstürze ül)er sieben Felsbtäuke 
oberhalb ürsowa und am sogenannten „eisernen Thor" erachtet 
HeiT Wex nls die größten Hindernisse für die Beschiffung der Do- 
nau überliaiijir. Sie bilden eine bemerkenswerte und sehr markierte 
Verschiedenheit des oberen I^aufes der Donau zum untern in Bezug 
auf Gefälle und Schiffbarkeit. Denn vom eisernen Thore abwärts 
bis zur Stadt Tultsclia ist der Strom in einer Länge von MO 
österreichischen Meilen eine der schönsten \¥asserstraßen in Europa, 
da er auch wiilirend des kleinsten AVasserstandes durchwegs eine hin- 
reichende Tiefe für Segelscliiffe hat und auf dieser ganzen Strecke 
überhaupt gar kein Schiii'ahrtiihindeinis vorkommt. 

Fünftausend Klafter ober Tultsclia theilt sich die Donau in 
zwei Arme, wuvun der linkseitige wieder in mehrere Arme gespalten 
wird üiui bei Kilia ins Meer tritt. Eine Meile unter Tultscha ibtet 
vom Sti'ome auf der linken Uferseite ein 50 bis 60 Klafter breiter 
Arm ab, wehlier der Sulina-Canal heißt, während der brel- 
tt^re Donauarm seinen Lauf in südöstlicher Bichtunu, fortsetzt 
und als St. Georgs-Canal, wahrscheinlich von der St. Gcorgs- 
insel so genannt, sich ins schwarze Meer ergießt. 



*) Jetzt k.k. Ober-Baurath bei der niederö st erreichist-hon Statihülterci. In 
seiuer vom Ministerium des Aeußeni 'aiisgefertigtcn Instruction wird die Auf- 
gabe betont, auf Grundlage genauer liy drot e ckii is che c Erhebungen 
und Studien die Projeete inr Beseitigung der SchifMurtsbindeniisae vnä 
zur gefahrlos' n Fabrbarmaclmng einer V OA den DenaaintLndiingOB\Vi 
verfaesen und voizolegen. ^ 
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lieber die hydrographischen Verhältnisse des Donau-Delta's hat 
der piiylische Cai)itiui Spratt die genauesten Daten preliefert. Nach 
diesen fuhrt der Kilia-Arm «7^7, der Sulina-Arm und 
der St. Georgs- Arm ^'.,7 der ganzen Wassennenge der Donau, 
woraus hervorgeht, dass dtr Kilia-Arm als der Hauptstrom 
zu betrachten sei, der ungeachtet seiner mehrmaligen Theilung 
überall liinreichende Wassertiefe hat. Sein Laut beträgt <i i englische 
Meilen und er geht in 8 gesonderten Mündungen ins Meer. Der 
S u 1 i u a-A r m dagegen führt die g e r ing s t e Wassermasse, er ist von 
der Tschatalspitze gerechnet 03, von der Gabeltheilung an 25 engl. 
Meilen lang. Der St. Georgs -Canal ist von der Tschatalspitze 
an 75, von der Sulina-Gabeltheilung 04 Meilen lang. Seine Kiiiui- 
mungeB sind der Schilialut nicht so hinderlich, als sonst vorausgesetzt 
werden könnte. 

Das Donau-Ufer liegt am Tschatal 19 Fuß über dem SIeere, 
und da die gerade Entfernung 45 Meilen beträgt, so ist das Ge- 
fälle des Donau-Delta's an B Zoll per Meile. Dodi wecliselii Ge^e 
und Geschwindi^dt bedeatend. Zur Zeit des Hochwassers betrikgt das 
GefeUe im Salina-Ganal 3 ZoU per Meile und die Geschwin- 
digkeit 2i/s Meilen per Stunde; bei kleinerem Wasserstande dar 
gegen das Gefälle IV» ^oll per Meile und die Geschwindigkeit 1 
Mdle per Stande. 

Die größeren Meerestiefen liegen im südlichen Theile 
des Delta's, dessen Küste überhaupt wegen der herrschenden Kord- 
Ost-Winde sehr ungunstig gestaltet ist Die Strömungen an der 
Sulinamündung sind in den versddedenen Tiefen und bei verschie- 
dener Windrichtung sehr verschieden, am Spiegel 2 bis 3 Fuß per 
Seconde, am Boden nur 1 Fuß; manchmal findet sogar eine Gegen- 
strömung statt Doch heträgt der durch die verschiedene Windrich- 
tung erzeugte größte Höhenunterschied an 40 Zoll. Die Haupt- 
ursache der Ban-enbildung sind die Nied* r (hläge der Hochwasser, 
deren Wirkung durch die herrschenden Winde verstärkt oder ver- 
mindert wird. 

So Capitän Spratt, der der europäischen Commission die 
wichtigsten Vorarbeiten lieferte. 

Da zur Zeit, als Herr Wex seine Studien an Ort und Stelle 
vornahm, die Schiffahrt ausschließlich auf dem Sulina-Canal 
betrieben wurde, so lag es ihm nahe, den Schiffahrtsverhält^ 
nissen in diesem Canal und an seiner Ausmündung zuerst seine 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Wir folgen seinen Angaben, die natür- 
lich für den Zustand des Suliiiaeanals im J. 1-56 zu gelten halicn. 

1. Aus der Situation der Ausastung des Sulina-Canals er- 
sieht man. dass '-if unter einer ^ehr scharfen, sogar stromaufwärts 
gericlitcttMi Knimmung erfolgte, worauf unmittelbar mehrere starke 
^Si rj)( iitmen eintreten. Wegen dieser höchst ungünstigen Ausftstnng 
kuunen die Segelschiie nur bei bestimmter Windrichtung 
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aus der Donau iu den Canal oder ans dem Canale in die Donau 
gelangen. Eine iiothv/endiw Folge davon ist, dass sie an der be- i 
trefl'enden Stelle zuweilen tugclaug auf den günstigen Wind warfen 
niiißea und dass während dieser Zeit sich die Schiffe im Canal 
anhäufen. 

Da fcrnei- an der linkseitigen Landspitze der Stromtheilung, 
wo das tiefere lalirwasscr ist, ein ge:simkenes Schitrswrack liegt, 
und am rechten Ufer eine Sandbank weit in den Strom liineinzieht, 
so blieb nur eine schmale gekrümmte Fahrrinne, welche von Segel- 
schiffen selbst bei der größten Vorsicht nur mit Gefahr passiert 
mrerden kann. 

Es ist also schon an der Ausästnng des Sulina-Canals 
ans dem Don au ströme ein gefährliches SchiffaM;8lmidemis 
vorhanden und dessen radicale Beseitigung um so schwieriger, da 
die naturwidrige Stromtheflung nur duröh einen Durehstich be- 
seitigt werden kOnnte, der mindestens 6OO0 lang, 20o breit und 1$' 
tief sein müßte. 

2. Der Sulina-Canal durchzieht das Donaudelta (eine von vielen 
Rinnsalen durchbrochene Morastflftche von beiläufig 40^ Meilen) nach 
der mittleren Längenachse und sein Lauf bildet in seiner ganzen LSnge 
(von drca 11 österr. Meilen) vieliliHige, meist sehr scharfe Krfim- 
mungen, die mittels Durchstichen sdiwer zu beseitigen sind, vdl 
die Ausführung an der geringen Strömung (1 bis Fuß per 
Sceunde), an dem filzigen Torfboden, und an dem Umstände, dass 
die Schiffahrt durch längere Zeit unterbrochen werden müßte, be- | 
deutende H ni 'cniisse findet. Dabei tritt noch die Gefahr ein, dass l)ei j 
der Arbeit selbst neue Hindernisse erwachsen, wenn in Folge eines ] 
Durchstichs die Geschv/indigkeit der Strömung gesteigert wird und 
die ohnebin geringe Wassertiefe im Canal noch mehr abnimmt. 

3. Die mittlere Tiefe im Sulina-Canal betrügt zwar bei 18 bis 20 
KnR, jedoch hat er fünf Stellen, wo auf kürzere Strecken die 
Fahrtiefe nicht über 12 bis 0 Fuß steht, daher größere Kauffahrcr 
sclinn vor dem Einfahren in den Canal einen Tlicil ihrer Ladung 
an Lichterschiffe abgeben niiiljen, was natürlicli den Transport ver- 
zö.üTTt und vertbenort \uu\ auch der Ware beim Umladen un;nis- 
weiclilichen Nachtheil bringt. Die Beseitigung dieser iStromseichten 
erfordert wieder unifasseiide Arbeit(M). l>er bestehende Seitenarm 
des Canals (Papa d i a -Arm) muiitc ahLredamnit. das zu breitti 
Canalbett dnreh Lulmen oder Parallelwerke eingeengt und jede tier 
fest'^ewurdenen Sandbänke auf die gewünschte Fabi-tiefe ausgebaggert 
werden. Und damit wäre erst nur die VV alirsebei r.licli keit ge- 1 
geben, da^s sich solche Sti om>eichten nicht wieder liiltlen. I 

4. Im Sulina - Canal liegen noch an 1 5 gesunkene Scliili'e. | 
mehrere fast in der Mitte des ohnehin schmalen Fahrwassers, welche I 
aufgesprengt und herausgeschafft werden niiiliLen. \ 

Die hier bezeichneten Hindern is^e bewirken, dass ein Segel- i 
schiff auf der 24 Meilen iangeu i akrstrecke zwischen G a latz und 1 



uiyiii^cü by Google 



der Sunnamünldung^ 10 bis 30 Tage zabringt, während das- 
selbe Sdiiff diesen Weg^i gflnfitigem Winde in 1 bis 3 Tagen 
zurücklegen könnte. 

H. Aber abgesehen Yon diesen Hindernissen im Canale selbst 
besteht das bei weitem größte für die Schiffahrt an der Aus- 
miindung der Suliuli in das schwarze Meer. 

Die längs der Westküste des schwarzen Meeres ziehende Litoral- 
stroinunir von Nord nach Süu und der daselbst vorherrschende 
>'or(lüstwind sind Ursache, dass der am Meeresgrund au^ewühlte 
sowie der von der Donau lit rbeigefuhrfce Saud und Schlamm größten- 
theüs südlich der Mündung abgelagert wird, weshalb auch 
das südliche Ufer an der Mündung schon um ijOO Klafter weiter 
als da< n re dliche ins Meer vortritt und die größeren 
Meerestiefendem nördlichen Ufer näher liegen. 

Zwischen dem Fahrwasser in der Sulinamündung — sie ist bei 
100<' breit und 3t>' tiuf, — hat siclj gegenii1)cr dem vorra:ziMidcn süd- 
lifhoii rVr eine an 200 Klafter breite bandban e ;il),uela,uert, 
deren obere tiefste Txückoneinsatthiiii^- oft nur 8 bi> II i^uli unter 
dem Meeresitii'uel lieLit und da^ liiii- und Auslaufen beladener iSee- 
schilfe, welche eine Tauchuiig Vüu 14 bis 16 JiüQ haben, gei'adezu 
uniDöglieli macht. 

Abifeselieu von den C'alaniitäten. die den FraclitscliiflV n auch 
hier dtireh Abwarten der ^i'ii^li'rsteu Windrichtung, durch I'eher- 
ladeu der Fracht auf LichterOcirken, durch das (iedränge der >iv]\ 
ansannnehulen Schiü'e eutstcheu, muß noch folgendes in Üetiacht 
gezogen werden. 

An den Handels]dät/t'n (irv unieren Donau j)e;4iiint die ßröljto 
Verladung und Ver.seliillun^ von (ifjireide im Herbst und die 
Ausfahrt aub der Sulinaiiiüiidung geht, wenn auch mühsam und 
kostspielig, vor Eintritt der Aqiiinuctialstürnie , su kinsr das 
Wetter gut, die See ruhig und daher die Passage über die Larre 
nicht gefälirlieh ist, ziemlich rasch von statten. Man nennt diese 
günstige Zeit dort Bogaso. Allein je mehr die Jahreszeit vorrückt, 
desto seltener wird der Bogaso, desto mehr stauen sich die von 
Braiia und Galatz ankonunenden Schilfe in der engen Sulinamüu- 
' dmig, desto «ärger wird die Bedrängnis, indem jeder Schiffscapitan 
I in der Furcht, von den Äquinoctialstürmen oder vom Winter 
' überrascht zu werden, zuerst Lichterbarken aufzutreiben und über 
I die Barre zu konunen sucht. 

j Dass diese Qedrängnis der Schiffenden von den Sulinoten 
weidlich ausgebeutet werde, liegt in der Natur der Sache. In sol- 
chen Zeiten muß den Arbeitern und Barkenftihrem ein Taglohn von 
^ Ducaten, an Tagen des Bogaso sogar von b Bucaten, sodann an 
Leicbtvng pr. Tonne 2 bis 8 Gulden in Silber bezahlt werden, und 
nebenbei wird der Schiffspatron von diesen Leuten auf das unver- 
CK^hämteste besiohlen, indem sie auf den Lichterbarken versteckte 
Kanunem anbringen. 




312 



Der ((lanialige)'österm€liiscbe Gcueialconsiil zu ConstaiUiuopel, 
Dr. F. C. rW'cke (jetzt Reichsfiaanzminister) sciiiidert die Vorgänge 
in dor Siilihci .>,elir lebendig. 

„Als ich am 22. Nov. in Sulinn eintraf, war durch 34 Tage fort- 
•währcnd schlechtes Wetter geweseu, so dass kein einzi;,'Co Schill au^laiifen 
konnte. Aber es lagen nielir als 7 00 Soeschitfe und 30i) Lichte vschiffe im 
engen Suliuacanal zusauimeng'e'lrüugt, ein aMastenwakl, durch welclieu sick 
unser Dampfer während zwei voller Stunden durchwinden muLioe, ehe er die 
Ostspitzo von Sulina erreichte. 

„Es fügte sich nun, dass am Tage unserer Aukonfk ruhige See, ein 
Bogaso mk sanfter Laadbi^ einirat, so dass wir eines der interessantesten 
Seestücke Tor uns hatten. 8a viele Schiffe, die während des langen unfrei- 
willigen Hamnfl ihre Ladungen an die Lichter abgegeben, wollten niin 
alle anf einmal hinaus. Je nachdem sie sieh von ihrem Ankerplätze loi- 
machen konnten» worden sie durch ihre Bote herausbogsiert, ihnen Tons, 
nebenan, durchgleitend, nachfolgend die 300 Lichterschiffe, elende fUir- 
zeuge mit halbem Hastwerk, wirrer Takellage, kaum see&hig mit mehr 
als baasermann^sehen Gestalten. 

»Kaum hatte ein Sebiff einige Faden vorwärts gemacht, so stieB es 
an em anderes, die nachfolgenden bildeten einen En&nel,' der sich antor 
Toben und Schreiender Leute mühsam auflöste, um sich einige Qafter weiter 
neu zu formieren. Die hinaustreibenden See-Schiffe wurden durch die zurAek- 
kehrenden Barken angehalten, an der Barre selbst fuhr ein Schiff anf und 
hemmte lür Stnnden lang den Durchgang. Der Oberpüote an der Barre zwi* 
scheu beiden Bojen, der Hafencapitain im Hafen mfihten sich vergebens, 
Ordnung in das wirre Getriebe zu bringen. Das ganze Bild war seewilrti 
eingerahmt durch den lichten ICeeresstreifeu, den die verhängnisvolle Bam 
bildet, über welche 1 7 Schiffswrake als warnende Wahrzeichen emporragten. 

„Auf diese Weise sind am 22. und 23. November nach der Schät- 
zung dos Hafencapitans bei 80 Schiffe üoer die Barre gelangt. Am 24. 
niachto ein frischer Nordost dem Begas ein Bude, die Nik iit darauf ver- 
&i;irkie sicli d r Wind zum Sturme und von jenen 80 Schiffen giengen an 
der äußern Khede 28 unter, von 24)0 Personen sollen nur 70 das Leben 
gerettet haben. ^ 

In Folge schwer vermeidlichci Katastrophen bei der Ausfahrt, 
die sich fast jährlich widerholen, ist die Sulina-Münduug in einem 
Halbkreis von 2000 Klafter Badius mit einer Unzahl gestrandeter 
Schiffe bede^t, deren Borde grauenerregend aus den tobenden 
Wogen hervorragen, bis sie theils gebrochen, thdls vermorscht sich 
auf dem Meeresgrunde lagern, wSlurend ^eder andere zuwachsen. 

Um ein klares Bild jener Zustände zu erhalten, die auf dea 
Vorschlag des Ober-Ingenieurs Wex für die Begulierung der Sulinä- 
mündung Einfluss übten, wird es hier nothwendig sein, der früheren 
Yeihaltnisse des Donaumündungslandes in kurzem zu gedenken. 

In früherer Zeit hatte die Schiffahrt ausschließlich den süd- 
lichen Mündungsarm der Donau, u&mlich den St. Georgscanal benützt^ 
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iler iKO bis 300 Klafter breit, durchwegs über 20 bis 70 Fuß' 

tief ist und daziiiiialiuichauderAusmündung eine für größere Schiffe m- 
reiclionde 'Ywiv lintr(\ Allein vor beiläutiir TO Jahren wurde in 
iulge eines nngcwohnüclt. ri DoTiauhtKhwassers seine Mündung stark 
versandet und in 3 Aiuie getiieüt; damit war das liimlauiea von 
SeeschiÜen uiini Oirlich. 

Weil nun die Schiffer nach jener K,itj\^trophe an der Ausmnn- 
dung des Sulinacanals ein lieiere?? I'a])r\\as>er vorfanden, bo fuhren 
sie sofort in diesen Canul ein; und seit jener Zeit hielt sich der 
Schih'ahrtbbctrii l) au^eiiiielUich an den Sulina-Uaual, weshalb der- 
seihe fast in ganz Europa irrigerweise für* den. Hauptstrom ge- 
halten wurde. 

Zur Zeit , als der Snliiiacanal und seine Ausmnndung 
unter dem unmittelbaren laatiiiss des Osmanenreiches ^taiid 
(bis zum Vertraj4 von Baita-Linutü 1849), waren die Türken — das 
liLsst sich nachweisen — eifrig bemüht, theils durch Einengung des 
Fahrwassers in der Mündung, theils durch wiederholtes Aufscharren 
der Barre die Tiefe des Fahrwassers gangbar zu erhalten. 

Als aber diireh den genannten Vertrag die Donaaffirstenthümer 
unter den Schutz Russlands gestellt ivnrden, trat gerade das 
entgegengesetzte Verhältnis ein. Denn es lag im Interesse Rusb- 
lands, die Rheder von der Fahrt nach Braila und Galatz abzul^en 
und nach Odessa zu dirigieren, wo sie Getreide zu höheren Prei- 
sen von den Russen kaufen sollten. 

Die in Sulina aufgestellten russischen Beamten thaten nun 
das ihrige,' um den du- und auslaufenden Schiffen neben den natürlichen 
Hindernissen noch künstliche zu bereiten; und so war es kein 
Wunder, dass die Schiffahrt auf dem Snlinacanal rasch in Ab- 
nahme kam. 

Ja schon lange vor dieser Zeit und zwar seit dem Frieden 
"^on Adiianopel (1820) hatte Russland für diesen Zweck seinen 
Einfluss geltend gemacht. 

Als im Jahre 18 10 eine Acticngesellschaft von Triester- und 
Galatzer Kaufleuten ^id. jiiif dem Unternehmen trug, die Reinigung, 
Vertiefung und vollständi'j^e Schiffbarmachung der Sulinamiindung 
ins Werl^ zu setzen, ließ die russische Regierung die Gesellschai^ 
nicht thätig werden. 

Die Bedeutung des ungehinderten Verkehrs auf der untern 
; Donau für Oesterreicl) veranlasste endlich die kais. Begier ung in Wien zu 
dem Abschlüsse der Donauschitf n h rtscon vention mit Russ- 
iand von 10 .^ept. 1S4i) tmf J.ihre, in welcher Russinnd die 
volle Freiheit für die Sc h i tVa Ii rt, Abstellung aller Zoll- 
oder sonstiger Durch i a hi t sabgab en, Gestattung des 
Schift'ziehens an ht iden U lern, Errichtung eines Leucht- 
turms ander M und uns: und Herstellung einer hinrei- 
■ chenden Fahrtiefe ii ije r de r Bar re zu sie h ert e, dagegen 
von Seite Oesterreichs zugestanden wurde, dass nach vollstän- 
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dio"pr Durchführung dieser Maßregeln von jedem öster- 
reichischen Schiffe für die Beleuchtung den Leuchtturms 1 
Ducateu, und wenn dasselbe über die ausgetiefte Barre mit voller 
Ladung segeln kann , hiefür 2 Dueaten in Gold eingehoben werden. 

In Folge dieser Convention ei 1 »aute die russische Regierung in der 
That einen SO l 'uii hohen Leuchttui ni und sandte auch einen Dampi bagger 
an die Sulinamündung. Als aber dieser gleich in den ersten Tagen 
seiner Verwendung an seiner Maschine Schaden litt, warch' er nicht 
mehr ausgebessert und folglich auch nicht mehi in iieUicb 
gesetzt. - 

An der Austief ung der Barre hat demnach Russland factisch 
nichts gethan und somit diese eingegangene Verpflichtung nicht 
gehalten. Dagegen unterließ Bian meht, die Osterrdcbisclieii Sdiiffe 
zu zwingen, dass sie nicht nur ftUr sich, sondern andi l&r die auf- 
genommenen Licfaterlabrzeuge die Gebtkhr von 3 Ducaten zsliltai; 
und so wurde die Fürsorge der dsterreiebisdien Begierung anstatt 
zu einer Erleichterung zu dner noch größem Plage/ttr die Sefalie 
der eigenen Unterthanen. 

Erst nach mehij&hnger Verwendung in St. Petersburg gelang 
es, einigen Misbrftuchen dest russisdien C^^ganeund den PladnreleD 
der Schiffahrt im Sulinaeanale abzuhelfen; aber die gänzliche Be- 
seitigung derselben blieb unmdglich) da nicht euunai zu erwiikea 
war, dass Vertiefnngsarbeiten an der Barre gemacht wurd^L Diese 
nahm ungehindert an Höhe und Breite zu, imd die Möglichkeit der 
Schiffahrt gieng allmählich verloren. In den Monaten Juli und Att- 
gust 1845 war die Fahrwassertiefe bereits auf 7% Fuß gesiudw 
und größere Schilfe konnten selbst nach Lichtung der gaasen 
Fracht nicht mehr in die Sulinamündung einfahren. 

Die östeneichische Regieninp: wai* endlich zur üeberzeugung 
^'ekommen, dass Russland trotz aller Zusicherungen und Vertriige 
fortwährend bemüht sein werde, der nicht in seinem Interesse ge* 
legenen Donauschiffahrt Hemmnisse in den Weg zu legen und ver- 
zichtete darum auf eine Erneuenmg der Convention. Die Möglichkeit, 
die Schiffahrt auf der unteni Donau frei zu macTien, konnte nur 
in der Paralisieruug des russischeu Einflusses aui der Donau er- 
kauut werden. 

Die ])()htihchen Ereignisse der näch^^tf^n Zeit führten in der 
Thni U)nstäD(ic lierbei. welche der Idee einer durchgreifenden Er- 
ledigung dieser Frage günstig waren. 

Wir haben olx-n bemerkt, dass Ober-Inp,enienr Wex m der 
vor der Sulinamündung liegenden Barre ein Haupthindcrms lui' 
die Schiffahrt sah. Um für die Beseitigung derselben Anhalf :>puncte 
zu gewinnen, wandteer seine Aufnierk.sauTkeit sofort auf die Beubach- 
tnng jener Ursachen und Kräfte, die auf den Bestand diesei" Barre 
Eiufluss nalinien, und gelangte zu folgendem Resultate. 

Die vielen in den Douaustrom einmündenden Flüsse und 
Bliche fühi-en ihm eine große Menge Sdüanmi, autgelösten Thon und 
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Sand zu, so dass sein Wasser insbesondere zur Zeit der Hochwäs- 
Sör mit diesen Stoffen sichtlich gemengt ist und er dieselben bis 
I zu seiner Ausmündnng ins Meer fortträgt. An der Mündung sieht 
! man das trübe braimgelbe Donauwasser 1000 bis 2000 £|after 
Tom Strande eine scharf begränzte Bogenlinie beschreiben. 

Bei starkem Südwinde kehrt sich die bogenfönnige Ausbrei- 
tung des Donauwassers gegen Nord, bei starkem Nordwind gegen 
Süd und es Iftsst sich daraus schließen, dass auch die Ablagerung 
der mitgeführten Sinlcstoffe je nach derselben Richtung erfolge. An 
jener Stelle nun, wo die Ablageningen bei der abwechselnden Ein- 
wirkung der Nord- und Südwinde sich durchkreuzen, d. h. wo sie 
jedesmal erfolgen, entsteht die Barre, wobei natürlich auch die Be- 
gegnung der Strömung des Donauwassers von West nach Ost mit 
der Litoralströmung des Meerwassers von Nord nach Süd einen we- 
sentlichen Einflnss übt, indem der dabei unvenneidliche Verlust an 
Stoßkraft das Sinken der mitgeführten Stoffe bewirkt. Hieraus er- 
klärt sich auch ins)»eM)ndcre die thatsächliche Lao^e der Barre in 
der Diagonale der beiden S tröm ungen. dann die größere Was- 
sertiefe in der Sulinamündung selbst als Folge der beim Begegnen 
zweier Strömungen unvermeidlichen Widerströnie. 

Da die Hochwasser waluend des Frühjahrs und Sonnnei s den 
meisten Schlamm in die Donau führen und auf der Baire ablegen, 
so folgt natürlich, dass der Rücken der Barre in dieser Zeit 
wachse und die Wassertiefe über der Barre im Herbst am 
geringsten sei. Und da während der Aequinoctial- und W'inter- 
stürme die Meereswogen den Sand und Schlamm üuI der Barre 
lockern und aufwühlen und die Litoralströmung ihn wegträgt, so 
folgt wieder natürlich, dass die Höhe der Barre im Winter ab- 
nehme und die Wassertiefe im Frühjahre am größten sei. 
Neben dieser constanten Kraft ^kt aber noch eine ver&nder- 
liche anf die Bildung der Barre mit, nämlich die w&hrend 
des Frühjahrs und Sommers vorherrschende Wind- 
richtung. 

Für die Beseitigung der Barre nun in der Weise, dass die Ein* 
imd AusÜELhrt in der Sulinamfindung von großen Schiffen ohne Ge&hr 
geschehen Icann, schlägt Herr Wex zwei größere einander ergän* 
zende Herstellungen Tor, a) einen durch lE^gerung zu gewinnen« 
den Fahrcanal von $0 Klafter Breite quer über die Barre, der 
durch eine zeitweilige Nachhille in einer Tiefe von 16 FuO zu 
erbeten wäre, und h) die Aufführung eines starken Dammes 
▼on der Spitze des nördlichen (linken) Mündungsufers bis 
über die Barre hinaus, damit die Schiffe während der Ein- und 
Ausfahrt gegen den Nordwind gesichert seien. Diesem Damme 
wünscht er insbesondere an seinem Ende eine gegen Nordost ge^ 
richtete Krümmung zu geben, weil alle Schiffe zuerst mehr gegen 
Nord steuern, um dann mit dem herrschenden Nordost sicherer in 
! die Sulinamündung einMren zu können. 
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Die \ ortheile, die durch die Herstellung dieses SchuUdammes 
. erzielt würden, bezeichQet Herr Wex in folgendem: 

1. Der Strom wird dadurch concentriert und seine Kraft ver- 
stärkt, um die Saud- und Schlaiuin-Mubbeu ms offene Meer fort-- 

zubcii;ilfen. 

2. l)ie Bildung der Barre wird hinlangehalten, weil der DamiL 
einerseits das Kreuzen der Ablagerungen bei Nord- und Südwinden 
verhindert, andererseits der ZusanunenatoO des Donauarmes mit 
der Litordströmung weiter in*» Meer lunauarflckt 

3. Für die Schiffe entfollt die KothwendifiMt^ auf 4er Bbede 
und im Sulinahafen vor Anker zu gehen, da aie eodami aadi mit 
voller Ladung und hei ungünstigem Winde ein- und anslanfeD, ui^ 
sich ndthigenfaUs Iftngs des Dammes hhmehen hiseen könn^ 

Allein trotz dieser Yortheüe an der Snlinamtedung, die miB 
durch Bauwerke mit einem im Verhältnisse m&0igen Kostcouif- 
wande gewinnen kann» müße er den Zweifel aussprechen, dass die 
Fahrstiafie im Sulinacanal nftmHch von dessen Ausftstnng hs snr 

Mündung, mit allem Aufwände von Zeit und Geld von den heste- 
henden Hindernissen fOr die Schiffahrt zu befreien sein weide. \ 

Wenn es auch gelingt, die widernatürliche und höchst gdähr- j 
liehe Ausästung des Canais und einige seiner am meisten schäd- 
lichen scharfen Krümmungen mittels kostspieliger und schwer . 
ausführbarer Durchstiche abzubauen; wenn f^er die fünf Strom* 
seichten durch Baggemi^ und Bauweriie beseitigt und die gefl&Iu^ 
liehen Wracks herausgesdiafft würden, so erhielte man doch äoen 
noch immer gekrümmten, an vielen Stellen nur an 40 Klafter, an den 
projectierten 2^/^ Meilen langen Durchstichen sogar nur 20 Klafter 
breiten Canal, in welchem Segelschiffe wieder nur bei günstiger 
Wiiiflrichtung fahren und einan^ler mir schwer ausweichen können, 
miThlii immer stromaufwärts durch Menschen gezogen werden 
müliien und zur Durchfahrt mehrere Tage nöthig hätten. Im engen 
Sulinacanale werde es nie m()glich sein, Schleppschiffe mit Dampfern 
zu remorqnieren, wogegen auf der untern Donau ein Dampfschiff 
12 schw<'r l»eladene 8chlep]>srhiffe ziehen kOnne, ohne die vorbei- 
fahrenden Segelschiffe zu beinen. 

V.]v\ wenn auch nach erfolgter Kegnlierung der Sulinamimduug 
vorauszusetzen sei, dass die vielen Lichterscliiffe den Hafen verlassen 
und auch die Seeschiffe sich nicht mehr anhäufen, so bleibe j 
doch der I lusshafeii in Suiina immer noch viel zu beengt, um den 
gesteigerten Anforderungen einer sichern und bequemen Schiff- 
fahrt zu genügen. 

Endlich seien die beiderseitigen Ufer der Suliimmünduiig 
schnulle, nur wenig über das Niveau des Wasserspiegels erhöhte, 
ganz unfruchtbare Landstreifen, hinter denen sich, unabsehbar 
und auf viele Meilen hin .unzugängliche Moräste ausdehnen, 
die die Lage ungesund und das Leben theuer. machen, da 
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alle Lebensbedürfnisse aus Galatz oder Constantinopel zugeführt 
werden müßen. Es sei mithin keine Wahrscheinliclikeit, dass an 
der Sulinamündung eine Colonie sich je zu einer Handelsstadt 
eHtwickeln werde. 

Indem nün Harr Wez ans den, vom k. k. Oberstlieutenant 
T.Ghilain bewirkten AufDahmen und Sondierungen des St Georgs- 
Canales <) eonstatiert, dass in diesem sttdlichen Mündungsarm der 
Donau von seiner Ausflstung an bis zur Stelle, wo er in's Meer 
tritt, kein einziges Schiffahrtshindernis bestehe, seine 
grdfltoi Krflmmungen durch drei Durdischnitte beseitigt, sein 
nAnllieher Mündungsarm duieh zwei starke Dftmme, T<m denen 
eiaer vom Ihiken Uferrand 1400 Klafter weit in die See, der an- 
dere von der Nordspitze der Insel Czemaisk ostrow 1500 Klafter 

I lang diesem parallel gezogen würde, für die Schiffahrt frd gemacht 
Verden kdnne, hebt er insbesondere die Umstände hervor, die bei 
der f^rage, ob eine durchgreifende Regulierung bei derSulina oder 
beim Georgs-Canal vorgenommen werden solle, mit entschiedenem 

I Uebergewicht für den letzteren sprechen. 

Im Sulina-Canal sei das Fahrwasser nur :>0 bis 50 Klaft^ 
breit und 16 bis 20 Fuß tief, während der Georgs-Canal eine 
Breite von 120 bis *iOO Klafter und eine durchschnittliche Tiefe 
von 24 bis 40 Fuß habe, die durch keine gefährlichen Stromseichten 
unterbrochen wird. Hier können Setrclschiffe und Dampfschiffe der 
größten Art sich leicht bewegeu uinl von letzteren Schleppschiffe 
remorquiert werden, ohne dass eine besondere Vorsicht nöthig sei. 
während im Siüina-Canal ein Schiff nicht lavieren, nicht mit voller 
Geschwindigkeit fahren, ein Dampfschiff inshesrmdere sich nur 
mit der paßten Vorsicht zwischen den begegnenden Schiffen durch- 
'^iaden k<mne. 

Der Georgs-Canal würde nach Ausführung der drei beantragten 
Duichstiche einen beinahe geraden und geregelten Lauf nach Süd- 
Ost erhalten, daher die Segelschiffe bei den dort herrschenden Ost- 
uud Nordostwindcn durch die Kraft des Windes stromaufwärts ge- 
trieben würden, während dem Sulina-Canal auch mit der schwierigen 
und kostspieligen Abbauuiig emigei Serpentinen kein gerader, 
dieselbe Richtung verfolgender Lauf gegeben werden könne, und 
^die Segelschiffe immer von der Gunst der Windrichtung ab- 
hängen ( der in einigen Krümmungen stromaufwärts müßen ge- 
R^en werden. 

Wiewol nach erfolgter Regulierung der Sulma-Canal und der 
Oeorgs-Canal eine fast gleiche Länge ehielten, so kftme doch bei 
^r Wahl des Georgs-GanalB den Schiffen, die sidi nadi dem 
Bosporus wenden, auf der Hin* und Ettckfahrt ein Ersparnis 
▼OB 18 Bsemeilen zu Gute, wobei in. Anschlag zu bringen sei, dass 



Die mittlerweile durch die genauereu und widerholten lJatersu<.huag«o 
^ Ci^itiQ Bpratli betätigt worden liiid. 
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eben der Hauptverkehr aus der Donau nadi dem BofiporuB geht . 
Da der Hafen des Sulina-Canals nur bis' 70 Klafter breit 
seij und gegen Ost offen liege, so finden die Schiffe dann gegen 
Oststüi-me keinen genügenden Schutz. Dagegen sei der Strom an 
d^r Mündung des St ^Georgs-Ganales 300 Klafter bidt und hin 
reichend tief zur Anlage eines bequemen und sicheren ilusshafens, 
worin dieSchifie bei seiner südöstlichen Bichtung durch 
das erhöhte Uferland gegen die herrschenden Ost^ und Nordost- 
StOrme Tollkommen gededct wftren. 

Wahrend zu bcwen Seiten des SuMna-Canals unabsehbare, mit 
schädlichen Dünsten gefüllte Moräste sich ausdehnen, seien die 
beiden Ufer längs des Georgs^OanaLes viel hoher, trockner, mit Gras, i 
Weidengestrüpp und Bäumen bewachsen und zur Anlage von Fahr- j 
wegen geeignet, daher sich dort schon mehrere Ansieddungen gebil- t 
det haben*), die nach Eröffnung der Schifffahii unzweifelhaft sich 
vermehren, ausdehnen und die rasche Cultur des Bodens Texmitt^ 
würden. 

Endlich sprächen auch noch materielle Gründe während j 
desBauesfürdie Wahl der Georgsmündung, da dort die Materialien I 
zur Ausführung von Wasser- und Hochbauten näher lägen, (z. B. 
die Eichenwaldung von Kologorman. die Steinbrüche) und Hand- 
arbeiter leichter und gegen geringem Taglohn zu haben seien als 
an der Sulinaniündung. 

Im Vorstehenden haben wij* die wesentlichsten Puncte des vom 
Oberiugenieur Wex erstatteten Gutachtens zusaiumengefasst. 

Wi( wol seine Untersuchungen in einer für die Größe und 
Bedeutung des Objectes sehr knr/en Z(Mt und mit unzulänglichen 
Hilfsmitteln unter mancherlei hindernden ünistAnden ausiicführt 
waren, so fand sich die österreichische Regieiung dniiioih durch 
die Gründlichkeit und das Ergebnis derselben in hohem ürade be- 
friedigt, und man beüchlu^s, die gediegene Arbeit des österreichi- 
schen Technikers den beim Pariser Frieden betheiligten Mächten 
nutzbar zu machen. Es wurde schon oben bemerkt**), dass eine 
daiciut bezügliche Denkschrift an die betreffenden Regierungen er- 
gieng***). Es wurde auch bereits angedeutet, wie später die zur 
Reguliening der Douaumündungen niedergesetzte Commission nach 



*) Von Tultscha an find auf der Karte der Douau-Commission am 
8t. Ge org 8- Ca nal verzeichnet: Prielav, Tuslin, Ivan o ha und Ked ril- 
le s am linken, Besh-Tepeh GaUnovak und Olinka (letzteres am süd» 
liehen Mündungsarme) am re<"litcn üferj am Salinacanal bloß Gorgovii 
und S Uli na selbst am rechten Ufer. 

S. Mittbeilungcu, Seite 250. 

*^ Sie wnide in derkidt. Staatsdinckerei als Kaauseript gedruckt üntn 
dem Titel : Les embouchires de Danube, Etadee enx lee obstacles ph|Pti4l6ei 
que ia navigation y rencontre et sur les moven? d'y remedier. Avec nenf 
plaus. Traduit de TaUdmand par F. C. Becke, inip. roy. coust^iller de 
Section et döUgae d* Antriebe a la Commission internationale Dauubienu« 
Tienne im. 
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and gentauer Erforschung der Localverhältnisse sich ganz 
im EinUaage mit dem Wex'schen Project für die St. Georg- 
mftndttng entschied, aber durch mancherlei Umstände, deren 
actenmftföge BarsteUimg zum Theil das technische Feld verlassen 
müBte, zur Regulierung der Sulinamüudung gedrängt wurde; 
und wie die an der Suliiiaraündung vorgenommonen und niuimohr 
(seit 1861) vollendeten Arbeiten unverkennbar die Merkmale des 
Wex'schen Projectes an sich tragen, was mit Rücksicht auf den 
erzielten Erfolg zur Ehre des österreichischen Projectes gesagt wer- 
den kann, ohne dem V3:dien8t der Conunission auch nur im 
inindesteii naheziitreten. 

Für die (jeschiclite eines Unternchniens , welches lieötimmt 
^ar, dem europäischen Handel an seiner beengtesten Stelle freie 
Bahn zu machen, und zu diesem Zwecke mit einem imposniitoTi 
Aufgebot von Kräften in's Werk presetzt wurde, hat jcducJi der 
technische Wert der Aiisfühning weniger Gewicht ;ils die Frage, 
ob der Zweck in der That erreicht sei, also im voiiiegeiiden Falle, 
ob durch die Regulierung der Sulinamüudung jene Umstünde dauernd 
gehoben seien, welche die Schiffahrt von Isaktscha bis in > sch\v;nv.e 
Meer iur Handelsschiffe zeitraubend, kostspielig und gefähr- 
j lieh gemacht haben. 

Die europäische Donau-Commissiou äußert sich nun iibei den Er- 
folg ihrer Arbeiten*) in einer Weise, die — wir widerholen noclimaU. 
dass der technische Wert hier unberührt bleibt — eine jniicise 
Antwort auf obige Frage ausschließt. Allerdings wurden durch die.>e 
Arbeiten die Gefahren für die Schiffahrt verinindei t und die Kosten 
der Ein- und Ausfahrt sind gegen friihei- bedeutend niediig'er ge- 
I worden, — sie stellen sich jetzt im Vergleiche zur Zeit vor der 
Regulierung auf 65 bis 59 Procent. — Aber von einer freien Fahrt 
durch den Canal bis in's Meer ist auch nach der Regulierung keine 
Bede, und die maritimen Assecuranzen waren bisher nicht zu ver- 
I Mögen, den durch die Regulierung mehr gesicherten Schiffen eine 
biditere PfÄinie zu gewahren.**} 

*) MemoirM mnr les travaux d*aiitAioration trx^eai^ am emboncheres 
dtt Danube par la Commiseiou enrop^enne. Galatz 1867. Seite 24 a. £L 
Die den Erfolg betreffende Stelle der M^^moires lautet wörtlich : 
^,l>ie Kosten, welche der Schiffahrt in Fol^vi^ ihr geringen Tipfo an der 
julmamünduug verursacht wurden, schlägt die Admiralität von Genua nach 
Auftnchnnngen ihres Comaandanlien an der Sehiffstatioii ftr ein SchiS von 
170 Tonnen so an: 

Für Leuchtturm nnd Lonfsen . . 86 France 
Für die Mietts von Lichteibarkeu . . 2492 „ 

Für die Verladung 240 „ 

Dasselbe ScbilT zahlt heute 2 Fr. Stt Cent. fBr die Tonne, und wenn 
man den Tonnengelialt auf englisches Maß reduciert, 385 Fr. 80 Cent. 

Doch scheint der Preis der l.ichterbarken (Waronverladnug) von der 
genuesischen Admiralität zu hoch angesetzt. 

Nncb den dnreh die enröpUeehe Gommisaion Mammelten Daten, nnd 
w«mi man enrift, daü die dnrohachnittUelM Tim der Snlina ?or der 
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Ob demnach die durch die Regulierung erlangten Vortheile das 
Aufgebot der Kräfte lohnen, die dabei betheiligt waren, muB man 
vorweg dahingestellt sein lassen. Aber daunbedingt vorauszusetzen ist 
die Coramission habe beider Sulinamündung durch ihre umfassenden 
und zweckmäßigen Arbeiten geleistet , y,^s dort überhaupt zn 
Gunsten der Schiffahrt zu leisten möglich so wird man TOn 
dem Ei fol^e des Werkes, so wie ihn die Commission selbst darlegt, 
auf die ürundhältigkeit jener Ansicht zuiückweisen dürfen, die 

Regulierung 10 englische Fuß betrug, war ein Schiff von iOD Tonnen ge- 
nöthigt, um die Mündung zu passieren, 20.) Kilo Last abzuwerfen, ein Schiff 
TOtt 300 Tonnen 4400 Kilo, eins ™ 300 Tonucu ü *üO und eins von 400 
Tonnen 10,';00 Kilo (ein Kilo von Constantinopel halt 37 Litrea). 

D'^r Miotb.'tra^r f^r die Lichterbote war sehr ungleich 'und stlec 
manchmal bis auf fr für IOüO Kilos, ja mui kounto den höheren Preis 
als Kegel annehmen, so dass darchschnittlick lür iO>ü Kilos 3öü Fr gezahlt 
wnruen, Hithin ( nifiel uut in Schiff von 200 Tonnca: 

Für Lasiviriiiinderung ...... It90 Pr. 

Für Leuciitturm und Lootsen , . 47 „ »0 Cent. 



. ^ . Zusammen, . . 12;f7 Ft. öO Cent. 

Inf ein Schiff von 400 Tonn, n : 

Für Lastveniiindirung 374S 'Pr. 

Ffir Leuchtturm und Lootsen . r; 

_ , Zusammen . . 3si6 Fr. 

^'"^ ^'^'^ '^^^ eines von 40r> Tonnen 

litfi i. ''''^ demnach ein Erparnis von rück- 

Sichtlich von 65 Pr ^cent. ' 

.o,vi.*J''l'^M ""^^ bemerkt vrevdeji, dass die Schiffe stromaufwärts an den 
seichten bt^lien der bulma iiodi immer geiiöfhi-t seien, iln-,- La.t.n zu wr- 
miodern; aber die Kohtcu und d^s Kisico des Aus- und Ki.üavlens innerhalb 
des Canals kann nicht mit den Schwierigkeiten in Vergleich kommen, die 
beides an der Mundung verursachte Zudem sind durch die Kegalierungsirbei- 
- ^«'»inis«ion auch in der Sulina selbst namhafte Verbesserutigeu er- 
«elt worden indem nun die seichteste Stelle beiläufig am drei Fuß ti-^f^r 
gelegt ist als im Jahre 18158. Auch nehmen Schiffe von giOßerem Tonnen- 

fhn.n ,^ ' ,t '/'r '''^''"^ T'^V? die größere Tief« 

Lr luH laT '"'^ ?L'n ^'"^^'"'^'^^ 2^ t^^"n. Während de? Verkehr an 
d« Mundung iJ.61 nur IS.ÜUO lo.aaen betrug, stieg er 1864 auf llti.OüO 
Tonnen und betrug somit über «/, der Gesammtau.fuhr. 
SphJir.h f ^"'^'^^'i"? derSulinaruüadung hatte eine fflhlbsre Vermehrang der 

scÄch 'aÄ'V J^^^r" '«^3-J«->9 b.trug die Ausfuhr durch- 

schnittlich 326.500 Tonnen, in den 6 folgenden Jahren 1860-186«. d. b. 
nach Begnherung der balma durchschnittlich 497.70.» Tonnen 

Es war im Jahre f S.Sü , . , , , . 0.61 

im Jahre lö;i4 0 O? 

für die Jahre 1855-1860 lässt sich ein Durchnittsverhältnis von 0-39 »/o 
. . , für die Jahre 1801—1803 Ton 0-11 "« 

annehmen; mithin um % günstiger als früher. von «u 

p,. Die vermehrte Sicherheit der Schiffahrt und die HerstAlluncr einer 

fw l'.h.f ? n*** ^^u^."*"^ Herabsetzung der Frachtspeseii 

zwischen d.>n Donauhafen und auswärtigen PlSfcsen sar Folge, so dass l B 

IuAT u ^'^'^^2 oder ßraila und deaeng- 

lischenliaien um beinahe 3 öchüimg für das Qoarter (290 Litres), mithin 
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Oberingenieur Wex schon im Jahxe 1856 aussprach, nämlich, dass 
der Sulina-Arm sammt der Sulinamündung mit aller darauf ver- 
wendeten Mühe nie den Forderungen einer freien Schiff- 
fahrt entsprechen werde. 

In der That fanden die lienuiliungcn der europäischen Donau* 
commission iu der jüngsten Zeit Oi)position von einer Seite, von 
der man sie am wenigsten erwartet hätte. 

Herr Ernst Desjar dins,^) der von der französischen 
Regierung mit der Mission betraut wurde, die DonaumOndangen 
„zu dem Zwecke zu erforschen, ob nicht die Lösung der großen 
Flage einer dauernd freien Sehiffieihrt auf der Donau nach denselben 
Prindpien erfolgen könnte, wie er sie bei der Mfindung der Rhone 
in Vorschlag gebracht habe^, veröffentlicht im „Bäläm de la 
müU de GeograxMe*^ vom August 1867 einen Bericht über das 
Ergebnis seiner Studien, der bei aller Anerkennung der Verdienste, 
die sich die Donaucommission um die Erleichterung der Schiffahrt 
erworbi^ hat, den dauernden Wert ihrer Regolienmgsarbeiten in 
Zw^d zieht und eine vollständige Abhilfe von einem neuen 
Principe der Regulierung abhängig macht. Weder A&c St Georgs- 
Canal, für dessen Ausmündung der Ingenieur Hartley den Bau 
t^iues Schleußencanals in Antrag gebracht, noch weniger der Sulina- 
Canal, dessen Schwierigkeiten die Commission vergeblich zu über* 
winden versucht habe, seien zur vollständigen Lösung des Froblems 
geeignet, sondern nur der nördlichste der Donaumündungsarme, der 
Kilia-Arm, und zwar durch den Bau eines Schiffahrtscanales, den 



um ein Pftend Sterling pr. Tonne gesunken ist, welcher Voitiieil beinabe 
«uschließlich den Prodacenten der Cerealien im UferUnde ta Gute . 
kommt. Leider war .es bis jetzt nicht möjj^lich, von den ra?ritiinen Vor- 
sicheruügsgesellachaften eine Heiubiniiiderung der Prämie zu erhmi^en, wl-^wol 
eine solche bei der faciliäcken Abnahme der Gefahr for die DouauäcUiilahrt 
könnte gefordert werden. 

Es ist wol erlaubt zu sagen, dass die durch Paralleldämme erzielten 
Vortheile an der Sulinamündung ein entscheidenJes Argmn 'nt für iie 'svr'Tii^at 
kostspielige und naclulrücklichste krt der Verbesäerun^^ gilieiert haben, 
und daaa. man heute, gtaiutüt auf iiie Erfahrung, mit ISicktirheit jene Ar- 
belten werde leisten können, die diese Verbeseemng vollständig nnd dauernd 
niMshen solleQ. 

*) Herr Ernst Desjardins, g'ec'enwärtig Professor ander Ecole normale 
tupörieure ZU Paris, hat sich schon trüber durch seine eingehenden Forachun- 
gen fiber die Rhone-Mflndangeo, sowie dnreh Heransgabe eines Werkes tber 
die alte Geschichte Pern's hcrvorgethan, welch' Letzteres, aof den Angaben 
ynd Studien seines Freundes, rit^s gelehrten Herrn Leonce An?rand, ehemali- 
ger französischer Generalconsul in Lima, berufend, das Beste ist, welches wir 
ttber diese Periode in gedrängter Form besitzen. Desjardins ist ncbötbei ein 
genauer Kenner des elMsisehen Alterthnnis und hat sich Tielfaeh mit aieh&o* 
logischen Arbeiten beschäftigt. Als er im Spätherbste ?örigen Jahres, aus der 
i>pbrudseha zurückkehrend, Wien b'^^ncht benutzte er, noch kr-iiik an den 
Fiebern der Donaunieder ungeii, seiuen hiesigen Aufenllialt, um das au der 
k.k. Hofbibliothek befiadliche Original der Tabula Peutiugeriana zn oopieren, 
nnD Zwecke einer Terttsslieban Avsgahe dieses koatbAren Doenmentei. 



322 



man von einem Puucte seines linkseitigen Ufers unmittelbar in das 
Meer zu führen hätte. Diesem Bericht ist die Mittheilung beigefügt, 
dass Herr Desjardins dieses neue Project mit dem Fürsten Karl 
Yon Bnmftmeii eingehend besprochen habe, und günstige Aussichten 
Torhandeü seien, die Yertretnng der Füistentfattmer für dne ge- 
setzliclie Regelung der Angelegeidieit zu geif innen. *) 

Im Interesse unserer Darstellang mlUto wir den Verfolg dieser 
Opposition etwas n&her betrachten. 

Anf den Bericht Desjardins &nd die enropfttsche Donan-Gom- 
mission sich yeranksst, nachstehendes Schreiben an den P^denten 
der Pariser geographischen Gesellschaft zu richten: 

Ber Beriefat der geographischen Gesellschaft yom Monat August 1867 
enthSlt eme lüttlieQung des Herrn Emst Desjardins Uber die DonaamUn- 
dnngen. Der Yer&BBor bespricht darin das bei der SalinamDndang ange- 
brachte Yerheflserongssystem und die von der mit der Ausführung des Arti- 
kels 16 vom Fänser-y ertrag betrauten internationalen OoiBmission 
erzielten Resultate . 

Einige der Behauptungen dieser Denkschritfc erfordern eine Berich- 
tigurl^^ Die europüeche Commission hofft, dass Sie Herr Präsident dieselbe 
gefraiigst aufnehmen, der Gesellschaft mitüieilen und zugleich für deren 
Aufnahme in die Monatsberichte sorgen werden. 

Hinsichtlich des glücklichen Resultates, das die Eindämmung der 
SuHnamündung ergeben hat, sagt Herr Desjardins ; ..Die Sandbank ist 
hinausgerückt, wenn nicht zerstört, und der Durchgang bietet eine £äst be- 
ständige Tiefe von henfiiiflg 4 Meter. " 

Diese ATiga])e stimmt nicht mit der Bezeichnuüir ^]'^r sJtenpTi.auf 
welche der Bericht Sir Charles Hartley'ä hinweist , der die Arbeiten, 
geleitet hat. 

Die Dämme wurden im Ane-nst tSßf vollendet, und vom nächsten 
Monat an war die Tiefe der Mündm j . die früher »wischen 8 bis 12 engl. 
Fuß wechselte, auf i'7% Fuß gewachsen. 

Die durchschnittliche Tiefe während der Jahre nach ToUendeter Ar- 
beit betrug: 



1862 . . . . 


16 Fuß 


»/4 oder 


ö metres 105 centimetres 


1863 • • « « 


IK . 


•/* n 


4 metres 790 centimetres 


1864 








1865 .... 




Vt » 


5 metres 334 centimetres 


1866 .... 


16 „ 


V» V 


5 metres 080 centimetres 


1867 .... 


16 „ 




,H metres 029 centimetres 



Diesen ganzen Zeitraum hindurch sank die Tiefe des Durchgangs nur 
ein einziges Mal auf die Daner von beiläiiü.Lr 0 A\^ochen unter 15 engl. Fuß 
oder 4 m., 67, und das Minimum von ' 3i/b Fuß ist noch höher, als die 
von Herrn Desjardins angegebene Durchschnittszahl der Tiefe. 



*) S. Bulletin d. 1. sociöte de Geographie, Avril 
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Was den Vorschlag des Herni Desjardins betriift, erneu Yon deii na- 
türlichen Ausflfissen des Stromes unahhänglgen Canal zu bänen, der die Kilia 
mit dem Meer Terbindet, so könnten die Erfolge eines derartigen Werkes 
fruchtbringend nur mit Ingenieuren besprochen werden. 

delbst Wenn man den Vorzug dieses Systems vor dem dor Eindämmung 
anerkennen würde, was übrigens die Commission weit entfernt ist zu thun, 
so schiene es ihr unzweifelhaft, dass der Ycrsiich nicht an der Mündung der 
Kilia, sondern aus nautisch vorwiegenden Grimderi und im Interesse des 
europäischen Handels an dem Arm von St. Georg gemacht werden müßte. 
Die Lage und Bildung der Küste, an weicher die Donau mündet, und insbe- 
sondere die Richtung des Armes von St. Georg in Bezug auf den herrschen- 
den Wind sind die wichtigsten Elemente, die bei jedeui Project zur Verbes- 
*^erung der Donau Schiffahrt au dieser Stolle in Betracht gezogen werden _ 
Jüülien. Diese Bedingungen sind gänzlich verschieden von jenen bei der 
Mündung derKhoneuud es würde schwerhalten, vondeu negativen Resukaton, 
die die Eindämmung dort erzielt hat, eine öchlu^sfoigerung für die Douau 
itt zieheu. 

In Bezug auf Wasserbauten wol die Erfahrung einMeister, dessen 
Lehren mit vollem Vertrauen befolfrt werden kuiiiam. Auch haben in dieser 
Hinsicht die Arbeiten au der Sulina ihre Früchte getragen. Der Stand des 
Durchgangs ist heute so, wie er bei der Vollendung der Dämme war. Die 
Commission zögert nmsoweniger, diesen Arbeiten einen permanenten Charactor 
zu geben, der ihre Erfolge für immer feststellt, als die Art der Construction 
mit der größten Leichtigkeit die Verlängerung der Dämme möglich macht, 
die im Fall der Nothwendigkeit jederzeit und mit wenig Kosten ausgeführt 
werden kann. Der Kostenpreiö belauft sich auf löOO Francs den 
Meter. 

Die europäische Cominissiuu glaubt sich berechtigt, zu sagen, dass sie 
das System der Eindämmung in seiner Anwendung an den Donaumündun- 
gen durch die Erfahi'ung gerechtfertigt finde, während sie bis jetzt keiattn 
Erfeig zu Gunsten des Systems eines lateralen Canales anfwei- 
860 kann. 

Der üsterzeiclinete bittet Sie, Herr Piftaidenti in seinem und seiner 
CoUegen -Namen die Yersidierung seiner ausgezeicbneten Hochachtnng zu 
genehmigen. Im Namen der europäisclien Oommissien der Denan: " 

J. Stokes. Der Generalsecretfir: Ed. Hohler« 

In demselben Hefte des „Bulletin de la Societe de Geographie 
WO dies Schreiben abgedruckt ist, finden wir die Entgegnung Des-» 
jardins, die auf die jüngsten Verhältnisse der Schiffahrt an der 
SuIiDapMüudung ein helleres Licht wirft. Wir lassen sie nad) 
ihrem ganzen Wortlaute folgen. 

„Mit Eifer" — sa^t Herr D esj ard ins — „ergreife ich den mir ge-. 
betenen Anlass, die Ziüer zu berichtigen, die ich in meinem Bericht als 
approximative Tiefe der Sulinamöndung angegeben habe. Ich sagte 
nittlieh, dass diese Tiefe beiläufig 4 Meter betrage, aber ich sa^^e nicht, 
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dass dies die Durchschnittszalil sei. Bei der Schiffahrt ist aber auch nicht 
die Durchschnittszalil, sondern das Miinmum der Tiefe eiitbckcideud, weil 
diö große Ausfuhr eben von dem liefen Wasserstand bedingt ist. 

Ich gestehe gern zu, mich in Bezug auf die Tiefangabe der Sulina- 
mflndang geirrt zu haben ; auch halte ich die von der Commission angege- 
benen ZiffemfÜr licliliig. Aber im Interesse der Schiffaltrt hätte kli hinsicht- 
lich der Tiefe der Solina an andern Funeten, die man tn pausieren ge- 
nOthigtigt, nicht 4» Bondern 3 Metres 36 sagen sollen. So war's in den Monaten 
September nnd October. Die ganze BeTöU^ernng Ton Qalatz, der ganze Do- 
nanverkehr hat gleich mir lesen können: II Fnfi indenAlganis. Knn 
machen 11 englische Fuß genan 8 m. 36. 

Ob in derselben Zeit der Wasserstand in öulina 5 Meter gezeigt habe 
oder nicht, thut gewiss wenig zur Sache. Um nach Tultscha, Galatz, IsmaH, 
Bralla, somit in alle die Donauhafen zu gelangen, hatten die Faiurenden nnr 
3 Meter 3S Fahrtiefe nnd das über zwei Monate lang. 

Alle Welt wird zugeben, dass es eine h5chat bedauerliche Sache sei» 
dem Verkehr 6 m. Tiefe anziigeben, wenn der Arm an irgend einem Pnnct 
3,36 hat. Weiß man doch» dass in Bralla ein Dampfer ans MarseiUe mit 
600 Tonnen Getreide nicht die Alganis passieren konnte, um in die Solhia 
zn gelangen, nnd an dieser Stelle 700 Francs für das Ans- nnd Einladen 
zahlen mnßte, eine Ausgabe, die ihn sofort um jeden Yortheil der Ladung 
gebracht hat. 

Es liegt also daran, den Betrachtangen der Oommisidon über den 
gttnstigen Einfloss der Sulinaregiilieriing die Erfahrung entgegen zn setzen, 
welche dieDonauschilBfohrt auf ihre Kosten an anderenTheiltodesSulina» 
Arnes gemacht hat und zwar zur Zeit der stärksten Getreideauafuhr. 

Es betrug die Tiefe des Fahrwassers 

beim i'iinfliiss des SuÜna- und St. Georgsarms l i '/* ©ngl- Fuß oder 3 m. SO, 

beiden Ali^uiis Hi/^ » „ „ 3 m. 50, 

bei Kaluyerus-Tüilassi tli/4 „ „ „ 3 m. 42, 

in Gorgova .11 '/^ „ „ 3 m. 42, 

in Sulina 1 6 V» « n n 4 m. 87. 

Ich rinde es ganz natürlich, dass die Gommissio^ ihre Arbeit lobpreise 
und sich über die Kesultate ihrer Operationen freue. Aber wie kommt es. 
dass die bei dem Donauverkehr zunächst Botheiligten über denselben Klage 
führen? Warum werden, wie ich es selbst sah, ungeheure Quantitäten Ge- 
treide zu Czerna-Voda auf die Eisenbahn verladen? Warum ziehen vorsich- 
tiere Leute diesen viel kostspieligem Transport der Schiffahrt auf dem Ca- 
naie vor y Warum lagen Eude Di i 1 lulj^r 40 beladene Schiffe im kleiuba 
Hafen von Kostendje? Warum fordern die See-Assecuranzen zu gewissen 
Zeiten für die Fahrt durch die Sulina nach Galatz eine Prämie, deren Höhe 
der Zahlung von Marseile nach Sulina fast gleich kommt? Warum endlich 
«die Menge von Lichterbarken, die den großen Schiffen die Fracht abnehmen 
«nd weiterbringen, weil diese lieber in offener See den furchtbaren Wind- 
:St5ßen des schwarzen Meeres ausgesetzt bleiben wollen, als sich in die Su- 
äina zu wagen. 
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Wbbh mofi eben den Sulina-Ann, den St. Georgs- Canal und die Solia 
beiddifibaben, tnnsnr Erkenntnie gelangt m seia^daes der ersten ernstlich den 
beidena&deminBezngauf die Scbiffbarkeit nachstehe; nnd wenn ihn dessen- 
mgeachtet die Conunisaion ans GrOnden, die aUerdings Ton ihrem Willen nicht 
abliiengen,Tom)gyflo mnB man das im liiteresse des Handels, za dessen Gun- 
sten hier hfttte geirirkt werden sollen, emstlich bedanem. Schon die Altenhat- 
ten die Snlinatreifond F s en d o s t o m a, d. h, die ftlsdie Mündung genannt. Das 
Scheitem eines einzigen Schiffes in jenen Windungen, die man das 91 
DSimt, reicht hin, den Darchgang sn hindern, die ganxe Schifahrt ao&n- 
hslten, und es wäre das kein Fall ohne weitere Folgen; es handelt sich hier 
um die Getreideiieferangon nach dem Orient. Die Sorge Iftr Yereinfiichung 
tmd Erleichterung des Transportes muß auf die Erfahrung achten, dass, 
wenn die Ernten im Orient schlecht ausfallen, die Ebenen Ton Bulgarien, 
Kiimänioi und dem Banat von Producten ttberflieBen. Dieses Jahr blieben 
die Transporte ans. Das Getreide, welches man zu Nisch mit 7 Paraa 
zahlte, kostete in SuHna 66 Faras. Diese Mittheilnug habe ich Ton 
Soleyman Pascha, Gouverneur von Dobrudja. 

Diesen Thatsachen gegenüber, nnd nachdem ich mich, wie jedor nn- 
parteiische Beobachter des vielfach gehinderten Donauverkehrs, von der Un- 
zulänglichkeit des Durchgangs bei Sulina überzeugt, trotz der genialen Ar- 
beiten des SirHartley, dem ich cino Huldigung, dargebracht, die ihn befrie- 
digen mußtf , liabo ich die Idee aiifg"oworfcn, dass man die Sache vielleicht 
in anderer Art und besser ausführen könne. Was auch die Commission 
sagen mag, ich habe den besonderen Umständen, die das Donaudelta bietett 
weiten Spielraum gelassen. 

Ich muß auch der Commission zugestehen, dass diese Verhaltnisso 
sich nicht dem allgemeinen Gesetz fügen, das ich für die Klionemüudungen 
Zu entwerfen versuchte ; die Commission hätte es in meiner Mittheilung 
(Bulletin, Seite 140) lesen können, wo ich, den Sondierungen des Sir Hartley 
entsprechend, am Meeresboden einen plötzlichen Abfall , eine Art Vorsprung 
Von '^(t englischen Fuß anzeige, was weder im Nil, noch amKhein oder an der 
Tiber vorkommt, Ueber diese Erßcheiuung äußerte ich mich in folgendem: 

Herr Hartley denkt, und ich glaube mit Kecht. dass die hefügen 
Stürme an dieser Küste eine so starke Bewegung an der Oberfläche bewir- 
ken, dass sie, von Schichte zu Schichte zurückwirkend , die Longitu-» 
dinal-Zone in der Richtung von Nord nach Süd bis zu der durch Ufer- 
Vorsprünge geschützten Linie aufwühlt In Folge sehr gewissenhafter Beob- 
achtungen, die ich an den Mündungen des St. Georgcanals bis zu der Zeit, 
Wo ich au die Gesellschaft schrieb, gemacht habe, füge ich heute hinzu, dass 
dieser ausuahmsweiseu Aufwühlung des Alluvialbodens der provisorische 
tüid, wie man sieht, wenig befriedigende Erfolg der Eiudiimmung der Sulina 
verdankt wird. Daraus folgt nicht, dass dies System das für die Donau- 
mUndung bestanwendhare aei. 

Ohne selbstlngenienT oder Unternehmer SU eein, ohne überhaupt ein an- 
deres Intereeee als das der Wieeenachaffc und des öifontlichen Nutzens an 
dieser Angelenheit zu haben, will ich, gesttttzt auf alle Erfiihrungen, das 
Project in meinem Bericht an den Ißnieter der OffenlUehen Arbeiten zu 
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entwickeln Yersuchen. Ich begnüge mich fQr jetzt zu erklären^ dass Sir 
Hartley, der einzige Ingenieur der Commission, weit entfernt sei, das dauer- 
hafte System der maritimen Canalisier ung dem „provisorischen^ (dies 
Wort gebrauchte er selbst in Gegenwait des Fürsten Carl) der Eindäm- 
mung vorzuziehen. Ich werde die Eiire habon, der Centralcommission 
die dem Lieblingsproject des berühmten englischen Ingenieurs beigeleg- 
ten Pläne vorzulegen. Es handelte sich um die Eröfinuug eines mari- 
timen Canals mit einer Schleuße (also genau ^or Vorschlag, den ich 
machte) an der linken Seite des St. ü e o r g. ich werde erklären, weshalb 
dies nicht in Ausführung gebracht werden kann. 

Dank der Gescliiclite, sind die Verhältnisse des fraglichen Küstenlan- 
des am schwarzen Meere von den ältesten Zeiten durch sciiätzbare Andeu- 
tungen bezeichnet: im ersten Jahrhundert durch die Xachrichteu des 
Strabo (mit Messungen), im vierten Jahrhundert durch die Distanzen 
der Pe utingerschen Tafel, und vielleicht auch im 7. Jahrhu.ndert 
durch die wertvolle Mittbeilung des Geographen von Ravenna 

Ich werde der Donaucommission mathematisch beweisen, dass in einer 
nicht so fernen Zukunft der von Sir Hartley projectiertc maritime Canal 
unfehlbar durch den Fortschritt der Anschweuimuiig- verlegt sein würde, 
und ich nehme endlich gar keinen Anstand, von heute ab als Grundsatz aufzu- 
stellen, dass die Oeffnung eines maritimen Canals überhaupt nie innerhalb 
der Verzweigungen eines Deltas geschehen dürfe. Immer muß 
- mandonOanalander Außenseite eines Deltas ftUuren; so thaten es Alexan- 
der, Marius, Augustus, Trajan; so &8sten die Sacke Vamhanwi 
Napoleon auf und ich bedanre, indem ick miclt in den Selink dies^ 
IsTamen begehe, keine berOlimteren nnd mehrbeieehtigten für die mir gi- 
maclifien Bntgegauugen anftUuen sn k5nnen. 

Idi bitte die Donanoommission zn warton, bis mein Beridit verSfeat- 
licht sein wird, nm meine Ar^romente durch ThatBachen zn beUbnpfen mid 
meine Erfolge durch Proben featanstellen. Ohne Zögern will ich mich daan 
beeeeren Orfinden^als die meinigen sind, unterwerfen» nnd es wird nicht das 
erstemal sein, dass ich ((ffonilich meinen Irrthtim eingestehe. Der ikgsBr 
stand ist sn emst, die in Präge stehenden öffentlichen Ihteressen sind «n 
wichtig. Unsere geringen Persönlichkeiten mfißen da in den Hinteignnd 
treten, nm der Wahrheit Plats zn machen, nnd von mir wird es nidit tth 
hangen, dass sie nicht Tollst&ndig anerkannt werde. 

Diese Antwort war gelesen, gedruckt und sollte so eben yeröffenthcht 
WMtden, als ich von Galata folgende Nachrichten erhielt, die ich der Güte 
des Herrn Fregattencapitans delaBicherie, Commandanten der SchÜ»- 
station an der Donau verdanke. 

Mein werter Herr! Ich habe mit Beantwortung Ihres freundli- 
chen Schreibens TOm 15. Februar lange gezögert, weil ich Ihnen den ge- 
wünschten Auszug der verschiedenen Tiefen der Sulina geben wollte. Er 
liegt bei, ich habe ihn von eigenhändigen Documenten abgeschrieben, die 
in kurzer Zeit veröffentlicht werden sollen. 

Die Arbeiten der europäischen Commission sind sehr verdienstlich; 
doch muß man sagen, dass diese Arbeiten nicht den JPluss, sondern eiu9i> 



Hafcu eröffnet habeu. Die jährliche Statistik bezeugt diese Wahrheit, die 
Sie hervorzuheben wussten. 

Es besteht trotz diesen Arbdten im Jahre 1868 wie 1856 voUgil- 
tige Ursache, die Verbindung der Donau mit dem schwarzen Meer der 
Schiffahrt wegen tu erleichtern und zwar in der Weise, dass die Fahrtiefe 
wenigstens 5 bis 6 Hetres erlange, die Ar die Schilhlirt nnnmgänglich 
nothwendig ist. 

Ich yote, dass die romfinisehe Begiening nach dem Projecte, das 
Sie im yergangenen Jahre dem Fttrsten Carl vorgelegt liaben, ein Gesets 
vorbereitet, nm zn Ibriani einen Hafen zu errichten, nnd zor Verbindung 
desselben mit dem Strom einen Oanal graben kssen will. Werden diese Ar- 
beiten mit Intelligenz nnd Thatkraft ins Werk gesetzt» so ist ihr Erfolg 
gesichert, zum großen Nutzen Bumäniens und des Getreidehandels sowie 
der Cerealien. Dann wird das (Getreide, da es uicht dem schnellen Verderben 
aasgesetzt ist, immer und mit großem Vortheil durch Segelschiffe befördert 
weiden können. Der Canal von Sulina macht diese Art der Schiffahrt von 
Tag zu Tag schwieriger; die Oefhang des Eilia- Armes würde ihr eine lange 
Znknnft sichern. 



Ttefii im WiBsmtuidiB in der SulinamOndung und an den fonehnsteft SeiehtsteUes des 

SaliDa-Canals im Jahre 1807. 

In eng liflchen Fnss. 
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Aus diesen Auseinaiiflersetzimgen des HeiTii Desjardins im Ver- 
gleich mit dem, was wir über die Schwierigkeiten der Sulinaregulie- 
rung aus dem österreichischen Gutachten angeführt habeU| mögen 
sich die Leser ein Urtheil bilden. 

Dass sie zur Beachtung herausfordern, lässt sich nicht in Ab- 
rede stellen; einmal durch die thatsäclilichen Verhältnisse, die sie 
der kaum ihres Werkes froligcwordenen Donauconimission entge- 
genstellen, dann durch die Sicherheit, womit er einem, weder von 
der Commission noch von iluen ^'orgängern beachteten Principe der 
Regulierung das Wort redet. 
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Ob die Adresse an die nunänische Regieruii'jf (nnen Erfolg 
haben werde, dürfte sich schon in der nächsten Zukunft zeigen, 
wenn die politische Lage der Donanfürstenthümer. denen die freie 
Scliilfahrt auf der untern Donau das wichtigste Interesse bietet im 
gegt inv artigen Augen l)licke zur Erwägung uiid DurcMüiiruüg eines 
friedlichen W erkes überhaupt Raum gibt. 

Für uns haben sie zunächst den Wert eines Beleges für 
die Unzuliinglichkeit der bisherigen Bemühungen in die- 
ser Richtung und für die Thatsaclie. dass die Schwierigkeiten auf 
jenem Puncte, wo die Regulierung der Dunaunuindung(*n in Aiigiiif 
genonaaen wurde, V(»n fa( iiLiiannischer Seite hinge vorher gründlicli 
erkannt und mit uuumvsuüdeixem Zweifel am Gelingen dargelegt 
worden seien. 

Die erlülgte Regulierung der Sulinamündung kann aber wieder 
als Beleg für die WirTkung jener compliciertcn und cigentluniiUchen 
Verhältnisse dienen, die — so häufig im Großen wie im Kleinen — 
am vollen, ganzen, lebenskräftigen Gedanken solange di'ücken, bis 
er zur — „halben Maßregel^ yerschnimpft. 

Wer der Donau ihre wichtige Bedeutung für den Handd mt 
dem Orient zuerkennt und es mit der freien Schiffahrt zu diesem 
Zwecke ehrlich meint, dem wird auch die Regulierung ihrer Män- 
düngen — ob Sulina, St Georg oder Eilia — 8o lange als eine 
halbe Maßregel erseheinen, bis nicht auch die Stromschnellen 
zwischen Baziasch und dem eisernen Thor mit in dieB^U^og 
einbezogen sind und hier wie dort der ernste Wille einer dauern- 
den Verbesserung der ZuMnde sich durch die energische Thal 
manifestiert. 

Bei der Regulierung der Bonaumündungen sprach Oester- 
reich seiner Zeit ein gründliches und beherzigenswertes Wort» 
von dem man nur bedauern kann, dass es nicht beächtet worden 
ist. Bei der Sprengung der Baude, die den Strom fesseln, ehe er 
sich in sein Mündungsland ergießt, wird Oesterreich seine volle 
That einsetzen mttßen; es handelt sich nicht nur um seinen j 
eigene lange verkannten Vortlieil, sondern auch um die Frage, ob 
es in der national-öconomisdien Einsicht schon so weit vorgeschritten 
sei, um einem fttr ganz Mitteleuropa förderlichen Unternehmen 
seine kleinlichen Rücksichten zu opfern. 



Neue Erscheinungen im Gebiete der geogrephiachen 

Literatur. 

Serbien. Historisch -ethnographische Reiscstiidieii aus den 
Jahren 18:;9~l8ü8. Mit 40 Illustrationen, 20 Tafeln und einer 
Karte von F. Kanitz. Leipzig bei Hermann Fries. 18H8. 

Es gab eine Zeit, wo Serbien den österreichischen Waffen ofien lag und 
*ieb dio Hemcbaft OesteneichB gern gefallen Uuseii hätte der 
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Ritter" in der Gruft bei St. Stephan könnte davon erzählen. Die Politik jener 
Zeit verhinderte das. Allem sie verliiuderte noch mehr. Indem sie der Save 

I entlang eiii«B dichten GoidoB zog, der angebHeb die Pest imd die BarlMurai 
abhalten sollte, imd am Ende, wie alle Cordone in der Welt, auch den ' 

. Gedanken abhielt, si'-h mit flem Nachbarvolke in eine culturfördernde Be- 
ziehung zu setzen, begünstiget ^ sie die allmähliche Ablagerang der Barbarei 

iädf beiden Seiten; drüben, lüdem eine lebenskräftige bildsame Nation bei 
\m Absperrung Ton Noiden und bei foTtwShrender Geftbidang von Baden 
her in ihrer CiütnrentwloUTUig nur langsam und stoßweise fortschritt; und 
hüben, indem man seinen südlichen Nachbar mit all seinen schätzbaren 
und wichtigen Culturelementen allgemach aus der politischen and historischen 
Mmerang verlor. Serbien ist heute für Oesterreich kein mehr bekanntes Land, 
als das Sultanat Wadai in CentralAfirica ; und wenn Ihm mm (. B. bei Ein- 
sicht in das Kanitz'sche Buch neben dem vielen neuen und merkwürdigen 
auch manche alte Erinnerung an das aufdämmert, was es ehemal?' hätte 
bftben oder wenigstena mit leichter Mühe in seinem Interesse fördern können, 
80 mag Uun eine unangenehme Empfindung zu Gute gehalten werden. 
Das vorliegende Werk von Kanitz ist durch eine Beihe interessanter 
md gründlicher Stndien auf demselben Gebiete eingeleitet, die dem Verfae- 
'er bereits einen guten Namen in der wissenschaftlichen Welt gemacht 
haben. Man kann nicht sagen, es lege besonderen Wert auf dieses oder 
jenes, was sieh dem Bei8en£n auf seinen Tonren darbietet ; denn es betont 
alles, was dem Wesen des Landes und Volkes entspricht. Und indem es mit 
1 klarem Blick die Gegcnwait fasst, weiß lern Leser zugleich die Vprcrn,n- 
I gcnheit lebendig zu machen und die Zukunft zu lüften, so dass er mitten 
in einer fremden Welt sich angeheimelt fühlt und der Leitung des Führers 
ait itoigaidein Interesse naohgehi 

Den Wert der Torliegenden Schrift nach den neuen und wichtigen Be- 
sultaten zu schätzen, die aus der Schilderung eines wcüig lickannten Landes 
der Archa^ologie, Kthnopraphie und Kartographie zu Gute kommen, das über- 
lassen wir andern, die sicli theils schon fanden, theliä noch finden werden. 
Uns berührt sonäefast das Verdienst <iee Terfiissers, den Geist der Forsehnng 
ftuf ein Gebiet getragen zu haben, das von dieser — wenn man ihre wis- 
senschaftlichen Merkmale in Anschlag bringt — lange Zeit unbe- 
achtet, aber derselben in hohem Grade bedürftig war. Zu diesem Verdienste 
ffesellt sieb ein kaum minderes durch die ansprechende Form, die der Ver- 
«Bser seinem Bache gab nnd wodnteh er d<nn Laien wie dem Fachmanne 
gevecbt wurde. 

Zur Orientierang des Lesers mdge das Torwort des Verfassers « 
qffechen. 

«Die orientalisohe Frupe und ihre Ldsung, oft znrückgedrängt, um snr 
niklitiger wieder in den Vördergrand an tieten, ist gegenwirtig eine der 

hwimendsten des Tages geworden. 

Periodisch wiederkehrende Aufstände auf den griechischen Inseln und 
im Balkan« in Bosnien und in Albanien, blutige Kämpfe in den schwaraen 
Bergen, Bombardements mhiger Btidte, FQrsten-Eatthronnngen nnd Erhebnn« 
gen sind vereinzelte Aeufiersagen der Ztlndmasse, welche den Oeten nnseres 
Welttheiles erf&Ut» deren endliche Bxplosion ihn forohtbar in erschlltteni 
droht 

I Neben dem iataii&ti&cheu, mit seinem unabwendbaren Geschicke sich ; 

yertnmt maidiemden Osmanli prüft die Bajah bereits inm letitea Kampfe 
ihre Kräfbe. Griechen, Albanesen, Romanen, Serben, Bulgaren,' nach vielhan» 
dertj&hrigem politischen Tode durch den Gang der Völkergeschichte za 
neuem Leben aufgerufen, drängen sich immer mehr in den Vordcrgrnnd. 
Bbe bunte Mosaik von Nationalitäten, Keligionen, politischen Vergangen- 
heiten und verschieden gearteten Bestiebnngen treten vor das ttberrasehte 
Auge. Wie sie würdigen, Vereinbaren, organisieren ? Welche riesige Aufgabe 
^ wufaira staaienhUdcndcii Kriftel fix die Diplomatia^ and — da« 8ohiNrt{ 
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Unter all^ii i olitischcn Schöpfungen, welche dem Verfalle dei' euro- 
päischen Türkei ihr Kntstehen danken, sind es jedenfalls die beiuahe selb- 
stftndigen DonanfUTStenthÜmer, welche das allseitige Iniereete erre^aii, und 
untur diesen wieder in erster Linie das neuestens vielgenannte Serbien. 

Sein großer, von Ranke veri^TTigter Bf^tVeinngskampf, gab es zu Beginn 
des Jahrhunderts der Civilisation zurück, {seitdem machte es auf allen Gebie- 
ten des staatlichen Lebens überraschende Fortschritte. Bereits bildet es einen 
wiebtigeti Erystallisatioiispimct donanstsatlicher Bestrebungen. Auch ist sein 
Moravathal bestimmt, einen Theil der großen EisenstraRe aufzunebm«!, die 
bald auf dem kürzesten Wege Europa mit dem Orient verbinden soll. 

Die wichtige Bolle, welche dem kleinen Serbenstaate im iilyriscben 
Dreieelce rorbebalten ist, reehtÜBrtig also Tollkommeii die hohe Thdunalime, 
mit welcher die gebildete Welt semer sodalen imd politisehen Entvidb* 
lang folgt. 

Während jedoch der olassische Boden Griechenlands, Dank vielen be- 
geisterten Philhelleuen und Gelehrten, allseitig erforscht wurde, fehlt es an 
einer um&sseadeii Sehilderang Serbie&s und seiner Bewohner, seioer Gesehiehie 
und Denkmäler, seines Volks- und Städtelebens, so^vio der Eliitwiokeliuig aeiliMr 
sodalen, politisrh<^n, Icirchlicht'n tind militärisrhcn Verhaltnisse, 

Abgesehen von einigen wertvollen Monographien serbischer Schrift- 
steller auf verschiedenen Gebieten, dürften nur zwei neuere literarische Er- 
scheiirangen über. Serbien auf Beaobtnng Anspnidb machen: das Buch Den ton'« 
(London 1862), welches Yorzflglicb den Character der serbisch-ortbodoxcn 
Kirche beleuchtet, und jenes von übicini (Paris 1865). Die TheilnaJime 
Englands und Frankreichs für die Christen im europäischen Osten zu erwär- 
men, war der HaniitewecA: dieser Poblicationen nnd sie haben ihn erfttllti 
Vor und nach ihrem firsdieinen fordert jedoch Serbiens zukunftsreicher Bodoi 
mit seinen wenig gekannten Verhältnissen voll Originalität und ßildung^- 
fähigkeit gleich sehr zu eingehenden historisch-ethnographischen Forschun- 
gen auf. 

Ein Blidr anf die Karte dieses Werkes leigt, in welch ausgedehnter 

Weise sein Verfsaser diesem Rufe folgte. Keiner der äebsehn Kreise des Lan- 
des blieb unbesucht. Einige hereiste er aber in verschietlenen Jahren wider- 
holt. An der Donau. Save und Morava. zwischen der grünen Drina und dea 
dichten Forsten der Öumadria, von der lUany-Pyraraide bis zum adlerumitreifi- 
ten Olpüsl des Kopaonik snehte er das Serbenvolk in seinen ▼erstedüesten 
Sitsen auf, beobachtete dessen Character, seine Bitten nnd (rebräuche, laoschte 
seinen Sagen nnd Gesängen und studierte dessen social-politist^lip Zustände. 
Durch Vergleiche, die er auf anderen Forschungsreisen im bsterreichiscbefl 
Serbien, in der Herccgowina, in Montenegro und Bulgarien gewonnen hat^ 
bestrebte er sich andererseits einen mdgliehst ^vorartheilsfreien ICaSstab fli 
dessen Culturfortschritte und Zuknnftsaussichten zu gewinnen. 

Das vorliegende Werk enthält die langsam gprpiftnn Frücht« widar- 
holter Kelsen des Verfassers in Serbien in den Jahren i6o9 — 1867. Seine 
fllsf ersten Abschnitte geben am FMIen der im begleitenden KMäi» 
roth eingezeichneten Beuten und erläutert dnreh 60 Original-IllustratioaenfOB 
seiner Hand, Reiseeindrftcke und Erlebnisse sowie zahlrei^-hA Beiträge znr 
Geschichte, Archäologie und Ethnographie der Serben, Bulgaren, Bomsnen 
und MaceJo-V lachen. 

Der sechste Abschnitt: Staat nnd Qesellschaft soll aber b 
seinen 12 Capiteln: Geographie und Kartographie Geschichte — Ethno- 
graphie — Staatsrecht und Verwaltung — Heer Communicationen, Land- 
wirtschaft und Gewerbe ~ Finanzen, Handel, Bergbau, Justiz — Kirche — 
Unterricht — Literatur, Poesie, Theator, Musik — Baukunst, Sculptur, 
Malerei mit Benfitznng der besttglichett' Literatot and anf Qmndhife 
eigener Forschungen ein bisher unversucht gebliebenes Bild des 
jim.'st rt enropüischen CttlturUndss in YergaogeDheit nnd Neoseit bia WS 
Jahre lö68 bieten.**: . - • 1 • * ...... .B*. ' • 
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Q«8diiehte der hemehenden Ideen des Ifilama. Von Alfred t. 
I Kremer. Leipzig, bei Brockhaus ^1868. 

Auch wenn freundliche Aufmerksamkeit des Verfassers — sein Buch 
ist neben der amatischen Gesellschaft von Bengalen und dem Institut 
I i'JEywp/e in Alexandrien auch der geographischen Ge seil 6ch» t't in Wien 
! dadidert — uns niclit die Pflicht auferlegte, dieser neuen Schrift unseres ver- 
ehrten Lanlsmanus mit einigen Worten zu gedeihen, so fänden wir eise 
geographische Berechtigung dazu in der Localität des Gegenstandes wie 
indem Geiste, von dem das Buch getragen ist. Olergibt dasselbe nicht ein 
^ keoQs Bild des Orients, wie er leibt und lebt, >Yie er denkt und fühlt und 
' wi« er dem Europäer, der ihn Ton Alters her nnr naeh dem Basseln seines 
Krummsäbel- zu schätzen gewohnt war, manches seiner ungelösten Piäthsel 
ffeobart? Und indem der Verfasser uns den Gottesl egriff, die Prophetie 
und die Staatsidee im Islam vor Äugen stellt, bekrättigt rr nicht ';elbst 
j dßn mächtigen und unabwendbaren Eiuüuss, den Luft und Bodeu, Nahrung 
! vmI Bitte, ttberbaopt der l>^us des Landstriches^ den der Mensch seine 
Heimat nennt, auf die Entwieklnng nnd Eiaftänßemng seines geistigen We- 
nns üben ? 

Die Studien, deren Resultate das vorliegende Buch der gebildeten Welt 
mittheil'^, befassen sich mit den Frincipien des religiösen und staatlichen Lebens 

j «rientslisohenT&lker; es sind Baasteine, und swar gewichtige und nothwendige 
zorGeschiohte der Menschheit, deren VerstAn^is, wie der Verfasser richtig 
bemerkt, beeicträclitigt wäre, wenn man sie nur anf die P^rgebnise eiiropäi- 
8cher Culturentwicklung bauen wollte. Wir würden nämlich Gefahr laufen, Ideen 
Dnd Vorstellungen für allgemein giltig zu halten, die eben nur einem kleinen 

: Bruchtheil der gesammten Menschheit angehören. Die Geschichte der enro* 
l'äischen Gesittung muß mit jener des Orients verglichen werden, die sich 
unter ganz anderen Verhältnissen entwickelt hat; und erst das. was bei einer 
wichen Vergleichung sich als gemeinsam darstellt, werden wir als Eigen- 
tiitim der gesammten Menschheit anerkennen und darin die Offenhurang ge- 
nauer das Geistesleben aller Tölker heherrscbenden Gesetze erblicken dSrfen. 

Damit steht der Verfasser auf einem Felde, das vor ihm von wenigen 
l>etreten, von keinem durebforscht wurde, nnd es l.äpst sich (larnpob die Ba- 
deatung der Aufgabe, die er sich gestellt, iind der Wert des Materials schät- 

j wo, das er mit seinem 'Bndi der . f^ismischaft und dem denlcenden Qe- 
^chichtsfrennde hietet. 

Unseren Lesern aber können wir die Intentionen, die dem Buch zu 
Grande liegen, nicht klarer darstellen, als es der Verfasser selbst in seinem 

: Vorworte that. 

«Es floUte keine poUtiiche Geschichte des Islams weiden, denn eine 
solche beätien wir schon. Es sollte keine Geschichte der Cultur werden, 
om eine solche zu schreiben, ist der Orient nldif der Ort; denn seine 
literarischen Schätze muß man jetzt auf den grofirn t.ui opäir;chen Bibliotheken 
Wifsuchen. Ich wollte nur eine Geschichte der herrschenden Ideen geben, 
^enn diese enthUt^ wenn ich 'mich nicht tänsche, das, was hlsher fehlte, den 
Schliissol zum Verständnis des religiösen und socialen Systems des Islams. 
Es wird hiermit ein weiter Ueberblick gewährt liber alles, was der Islam 
^oßes und denkwürdiges geleistet hat und gewisbermaüen die Bahn eröfinet 
W einer Culturgeschichte der mohammedanischen Völker. 

Die herrsdienden Ideen gelben sich am nachhaltigsten nnd ?nrksamsten 
auf dem religiösen und politischen Gebiete kund. Denn nichts berührt mehr 
^ie heiligsten Gefrible und die theuerstcn Ueberzeug'mgcii ' j?t ^fenschen als 
»eligion und Staat, welche beide nur Wirkungen derselben Ursache, Ter- 
uhiedene Formen desselhen Gedankens sind. Hiernach serftitlen die herr- 
schenden Id«en in religiöse nnd politische. Da aber der Islam das altsemi- 
tisch-tlieocratische Princip bis zur äußersten Grenze ausgebildet hat, so 
• Pölfeii difse beiden Ideeukreise fortwährend in einander imd ergänzen {sich 
V9ch6eli>tsitig. Uiebei gerieten sie a,wk vielfach in Widerstreit. 

«1* 
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Auf nligiSoem Geliieteirt es dar Gottesbegrifl^aaf politiiohaiB dis 

Staatsidee, welche iJle anderen an Wichtiglceit fibertreffen. An den Gottes* 
begriff knüpfen sich cig-enthümlif-he Vorstellungen über das Verhältnis des 
Menschen zu Gott und über die Vermittlung zwischen beiden durcli Gottea- 
geäündte, durch Propheten, welche die himmlische Offenbarung zu verkünden 
bMaltngt sind, und hl«raii8 entttand eine höchst OTiginelle AnBohantmg der 
PlrophetK und Offenbarung. 

Aus der Staatsidee flössen dann die Theorien über die Throntolge und 
über die geistliche und weltliche Souveränität (Imamat). , 

Der Gottesbegriff und die Auffassung der Prophetie rnfen snerst im 
Kampf ui*i Leben zwischen Religion und PhiloBOphie, iwischen nnbedin^tem 
Glauben und freiem Denken. Merkwürdig sind in dieser Beziehung die Er- 
scheinungen in der Geschichte des Islam» und überaus lehrreich auch in der 
Geschichte der abendländischen Caltur. Wenn wir im Islam dieselben Kämpfe 
sehen, welche Europa dmd) Jahrhunderte bewegten nnd noch jetzt bewegen, 
wenn wir dort dasselbe hartnäckige Ringen beobachten swischen d«r Partei 
des absoluten Glaubens und jener der freien Forschung, zwischen Religion 
und Philosophie, so werden wir diese Erscheinung uns schwerlich arders 
erklären können, als indem wir anerkennen, dass dieser Widerstreit in der Natur 
des measehlidien Geistes tief begründet, dass er historisch nothwendig 
sei. Beide Geistesströmungen mUßen bestehen, denn ihr Zasammenstoß for> 
dert und kräftigt das geistige Leben. Wir werden aufhören müßen, je nach 
dem Partfistandpuncte, den Avir einnehmen, die Bestrebungen der einen oder 
der auderen zu verdammen oder zu lobpreisen, denu beide Richtungen sind 
gleichhereditigt nnd haben Ansprach auf nnsOTs yoUste AnerheBnong, so 
lange der Streit beiderseits mit sittlichen Mitteln und in TJeberzeugtiDgs- 
treue geführt wird. Der Orient zeigt uns eben di':'^->1hen Meinungsverscbie- 
denheiteu zwischen Conservativen und Liberalen, zwischen Reaction and Fort- 
schritt, wie wir in der modernen Sprechweise zu sagen pflegen, oder nri- 
sehen Sonniten und Motaziliten, irie die Araber Tor tausend JsIrd 
es nannten. 

Das Geistesleben der Völker braucht eine solche fortwährende Ebbe 
nnd Flut der Ideen; ohne diese entgegengesetzten Bestrebungen, ohne die 
durch ihren Kampf herrorgemfene Bewegung würde die Caltur Termatfalieli 
stille gestanden sein oder sich doch nor einseitig entfaltet haben, wie dies 
in der ersten Hälfte des Mittelalters in Euro^^i ier Fall war und wie es im 
Oriente geschah, als die freisinnige Partei der Orthodoxie erlag und hiemit 
eine Lethargie der Geister die Völker des Islams umfleng, deren Wirkungen 
fast bis in die Gegenwart fortgedauert haben. Mit dem Siege der OrChodoii« 
kam die Religion zur Alleinherrschaft, eine Religion, die nicht die beste w&r. 
Es erfolgte iiu Osten das, was in Europa hätte eintreffen müßen, wenn die 
deutsche Reformation unterlegen wäre oder wenn sie TOllständig gesiegt 
hätte. Das eine wie das andere wäre der Cultur wahrscheinlich sehr wr- 
deorblich geworden. Maem Beweis hiefttt haben wir in der Beli^onsgesehiehte 
des blams* Sobald die siegreiche Partei keine Gegner mehr zu ^kimpfen 
hat, verkümmert sie; ihr Verfall beginnt von dem Augenblicke an, wo sie 
sich der Ruhe hingibt, um die Früchte des Sieges zu genießen. Dasselbe 
Gesetz herrscht auch im physischen Leben. Die Muskeln mnßen angestrengt 
werden, um die Ffllle ihrer Kraft zu bewahren. Stillstand ist so viel sls Tod* 

Enge hiemit zusammenhängend ist die Staatsidee des Islams. Ursprüng- 
lich eine religiöse Verbrüderung, machten die Umstände bald ans der Ge- 
meinde der MosUmen eine gr<*ße Association zu gemeinsamen Raubzügen. 
Not allmSHch entstehen geregelte Staatsformen, laerst edn Wahlreieh, doeb 
mit Berücksichtigang des altarabischen Senioratreohtes. Dagegen erhebt sieh 
die Partei jener, welche die Erblichkeit des Treues vertreten. 

Des neuen Staates Macht i^t größten in derselben Epoche, wo äei 
Streit zwischen bedingungslosem Glauben nnd freiem Denken nodi nnent' 
M^tiedeü Ist imd die gaistige Rcgsamhait am UbhMtesten sich geltend diaelki 
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Mit dem Siege der ortliodoxon Partei gelangon die Theologen zur Herrschaft. 
Immer machtloser werden die Chalifeu und halten sich nur mehr durch 
fremde Söldner, aus denen eine Prätorianor-Leibwache gebildet wird. All- 
milkh Aber Tenuiikdert sieh das Ansehen der Hiersrehie; ans dem Volke 
gebt unter der Httlle des Heiligencultus eine moralische Reaction betFor» 
gerichtet gegen die Verderbtheit der herrschenden Geistlichkeit; der pan- 
theistische Sufismus untergräbt den Islam zwar langsam, aber desto sicherfr ; 
der morsche Chalifentron stürzt uater den Schlägen der Mongolen, und an 
die Stelle des Ohali&ie tritt das erbliche. Sultanat. Es entstehen allent- 
balben Militärstaaten. Das hierarehisehe Element büßt nach und nach den 
wichtififeren Theil seiner Machtvollkommenheit ein. und sowie früher die 
Unterordnung der weltlichen Macht unter die geistliche der leitende Ge- 
danke des islamitischen Staatsrechtes war, so tritt jetzt die Idee der unum- 
schränkten Gewalt des Qnltans, also der Staatshoheit über die Hierareliie, 
der tJnterordimiig der geistlichen Autorität unter die weltliche immer deut- 
licher henror und stützt sich das Sultanat hiebei vorzüglich auf das Heer. 
In dieser Phase der Umgestaltung befinden sich noch jetzt die meisten Staa- 
ten des Islams, danmter die zwei größten: Pmdeii und das Osmanenreich«* 

B. 



Neue Erscheinungen im Gebiete der Kartographie« 

Administrativkarte von Niederösterreich. 

Ueber den btand der Arbeit an diesem umfangreichen Werke von ill 
Blattern erhalten wir von dem Leiter derselben folgende Mittheilung. 

Den in der Pnblieatlon yoransgegangenen Blättern Wien, Neustadt, 
St. Pölten werden in Kürze die Sectionen P Ottenstein, Ontten stein, 
Wolkersdorf und P iirk er sdorf folgen, deren Vollendung mir noch vom 
Eintragen einiger bald zu erwartenden Berichtigungen abhängt Dieselbe 
Terzög^Tong ans demselben Grunde muß auch die Section Gloggnits er- 
leiden, da die Catastralmappen der Gemeinden Trattenbach, Eirchberg etc. 
keine Hausnamen enthalten und diese erst durch Mittheilung localer Organe 
erhalten werden können. Die Sectionen Buch her g, Neunkirchen, Eb- 
reichsdorf, Böheimkirchen, Baden §ind im Geripp* und Schriftstiche 
forger&elct, die Seetionen Tnlln, Korne nburg, Enzersdorf; Hedllng- 
Lazenhnrg, Fischamend, Enzersdorf harren der Wiederaufiiahme 
des begonnenen Stiches, sobald die Mittel des Vereines die Forts'^tzung er- 
möglichen werden. Die Section Schwarz an ist im Gerippstiche lertig und be- 
findet sich ein Abdruck deääelben zur iievi^ion bei Herrn Forstdlrector Ne- 
wald in Gnttenstein, der mit aofopfemder Thätigkeit rar Richtigstellung der 
einschlägigen Eartenblätter mitgewirkt hat. Die Sectionen Lichtenwört, 
Wismat sind im Gerippstiche fertig, können jedoch erst dann wi^'d'^r in 
Angriff genommen werden, wenn die Grenzgegenden auf den Originalieu aus 
den Mappen des ungarischen Katasters werden nachgetragen sein, woran 
eben gearbeitet wird. Dies gesehieht anoli auf den Origlnatmappen der See* 
tionen Matzen , Marchegg, Hainburg, Prellenkirchen, Bruck, 
Sommerein, Mannersdorf, Kirchschlag, Gschaid. Die Original- 
zeichnungen der Sectionen Neustadtl, Walisee »Sk Valentin, Haag, 
Beichenan, Nenwald, Aspang entbehren noeb der Fortsetztung der 
Zeiebnung über die Grenze, außerdem wären sie bereits stichfertig. Die 8ee> 
tion Neuleu gh ach ist vollkommen stichreif, der Stich kann aber ans 
Mangel an Mitteln nicht begonnen werden; in gleicher Lage befinden sich 
die Sectionen Y bb 8, Melk, Spitz, Alautern, Krems-Gtöhl, Alten- 
burg, Langenloie, Hersogenburg, Altenmarkt. Ton den Sectionen 
Asch ach, Waydliofen a. d. Y., Kirchberg a. Wagram ist die Ori- 
giudMiobBiuig weit vorgerliokt^ ebenso die Besaireibnng der Section Hain- 



feld. Von den noch niclit beguunencn 58 Sectionen, fallen 42 auf die nörd- 
liche, 16 auf die südliche üäifte des Landes. Leider ist der Verein nicht in 
d«r Lage, den Best energifleb in AngnS nehmen xu kdnnen, wm 4e8to mehr 
sa bedauern ist, je nfitstlieher manohe der räckständigen Sectionen bei dem 
Baue der drei neuen nördlichen Eisenbahnen sich erprohen würden, je 
wichtiger gerade das Erscheinen jener Blätter wäre (Amstetten, Scheibbs, 
Mauk, Liiienfeld, etc.), deren reicher Inhalt durch die jeUt bestehenden 
HUfsmittel nicbt entfoimt ersetst weiden kann, nnd je n&tluger eben jetit 
rin rasches Fortschreiten wäre, wo eine regere, das Untem^men ffodonde 
Ttaeilaabme sieb sn zeigen beginnt. — 8— 



Notizen. 

(Keise naeb Bnlgarien.) Vor einigen Tagen verließ Bm 
P. Kanitz Wien, um eine zweite Erfor^chungsreise nach dem Balkan an- 
treten. Sie wird das arciiäologisch und geographisch heinahe gar nicht , 
bekannte Gebiet der Hodscha und Etrop o l-Balkana in sich eiu- 
scUiefien nnd eorait jene Forsehnngen ergänien, die Herr Kanits in seinw 
„Beiseskizzen ans Nordbulgarien" der Oeffentlichkeit bereits übergeben hat 
(Die Sonnenfinsternis am 18. August 1868) ist von so interes- 
santen Umständen b^leitet, dass man aller Orten Anstalt trifft, Mäuner 
der Wissenscbaft an oie günstigsten Beobachtongspancte abzusenden. Von 
S^te Oest IL ichs sind die beiden Astronomen Dr. J. Weiss, und Dr. Op- 
polzer und der Scbiffsfäbnricb BSiba bestimmt, za diesem Zwecke jueb 
Aden abzugehen. 

Nach einer Mittheilung aus der Londoner fioyal Society sind die 
Einrichtungen, die man bereite von Seite Englands mit spedeller Beziebmc 

anf die beforsrelunde Sonuenfii sternis getroffen bat; durch den Umstaw 
beg'ünstig't, dass dio Totalität der Finsternis von der größton Dauer iit, 
die vorkommen kann, \mä sie machen es zugleich möglich, auch von außefl 
eingesendete Wünstiie und Piopositionen in jeder Weise zu berücksichtigen. 

Unter jenen Theilen der £rde, in welchen die totale Phase der Sonaen- 
finsternis sichtbar sein wird, ist Indien zu Beobachtungen für Europäer 
besonders günstig g-cleg-'^n. Zw^i Mit^jflicder der Royal Society haben sich 
nach Uebereiukommen mit dem iiuiischen Gcneralstabe der tri g'ono metrischen 
Vermessung {QrecU Trigonometrical Survey) zu speclellen Beobaclitungeu au- 
geboten. Nebst Prismen, Aetinometem u. s. w. wurden ancb mehrere grdfiere 
Instrumente für die Beobachtung angefertigt, unter denen für die Unter- 
suchung der Spectra, d-^r rothen Protuberauzen und der Corona ein schönes 
tragbares Aequatorial-lnstrument mit Bäderbewegung von Cooke and Soa» 
mit einem Sternenspectroscope and einem Fernrohr von 5 Zoll Oeffaung 
▼ersehen. Fflr den Fall der Störung dnrcb Bewölkung in der Anweudmig 
dieser Instrumente sind noch vier andere Spcctroscope einfacherer Art ange- 
fertigt wor len, deren Vertheüang der Chef der Gieat Trigonometrical-Smdy 
SU bestimmen hat 

Einer der beiden» mit der Boyal Society bereits in Verbindang ge- 
tretenen Beobachter, ist Lieutenant Herschel, ein Sohn Sir John Herschers, 
der Gelegenheit liatte, in der Anwendung der Instrumente die detaillierten 
Instructionen der Iiov;il ^^riciety practisch durchzumachen; zugleich konnte 
er bei seiner Heise nach Indien persönlich für den sichern Trausport 
Instrumente sorgen. 

Der andere Beobachter ist J. B Henne ssey Esq., Civilbeamter bei 
der Vermessung zur Zeit in Massd ri im westlichen Himälaya, wo er berdts 
unter Sir Andrew Wan^ili iK.schiUtij,'! war, und durch seine sorgfä!ti9:en 
corrospoiidierunden Lcubiicumiigeu seiuer Zeit auch die Gehrader ycniag- 
int weit mit wertroilem üaterial zur Bestimmung dw Höhen TeniÄ* 
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Doch ia UaflsAri selbst — msiitt Herr v. Schlagintweit — dürfto nach 
den Besultaten, die er bei dor Uiifcersnchang dor dortigeti meteorolotB^sohen 

Verhältnisse erhalten hat, die .lahi eszeit der Beobachtuag der Soniu nfinsterais 
minder günstig seiu, wegen ch^r kngandauprndcn Recrenperiode, da in vielen 
Jahren das Beguen, jedenfalls die Bewölkung und locale Nebelbilduug auf 
den Gipfeln der Umgebung weit Uber die Bi\he August anhält. Es wtrde 
vorzuziehen sein, nach einer der etwas höheren, und zugleich weiter vom 
Gebirgsrande entfernten Orte sich zu begeben, unter denen Kidarnath 
oder Usilla zunächst zu ueunen sind. Die Beobachtungen in derHimalava- 
Station sollen nach der Bestimmung der Boyal Society TOizüglich die ün- 
terBudmiw der „terrestrischen Linie des Sunnenspectrums* nnd die ünter- 
snchung^^ »Zodiacallichtes« snm Gegenstände .haben. 

(Große Maiwärme auch im Norden Europas.) Die dießjährige 
große Maiwärme im scandinavischen Festiande begann ungefähr gleichzeitig 
mit nnserer, nur einen lag oder zwei später. 

Wetterberichte ans Schweden.* Gefle (60Vs° lUhrdl. Breite am bottni* 

sehen Golf), 12. Mai. Hier ist heute 20» Wärme im Schatten (natürlich 
Cels.) — Lund (SS«/.,» n. B ), 12. Mai. Voller Sommer. — .Tönköpin^ (37%" 
n. B.) 13. Mai. 21" Wärme. — Oerepro (59%« n. B.) 14. Mai. Voller Som- 
mer. Man badet sich im Elf, dessen Wasserwärme i4V8'* beträgt. — Torneu 
(ungefähr 66* n. B.,) im innersten Winkel der bottnischen Bucht. Das £is 
im Elf löste sich am 13. Mai. Innerhalb 10 Etmal (10—24 Stunden) können 
Dampfer das Eis brechen, bis zum Huf^^n herein, was alsdann Ii Wochen 
früher als voriges Jahr sein wird. Im Jahre 1867 öffneten sich die Häfen 
in der finnischen Bucht für die Schiffahrt erst in den leisten Tagen Tom 
Mai und schlössen sich schon wieder zu Anfang November. — üddevalla 
{^Sy./ n. B. an der Westküste Schwedens), i5. Mai. Der Frühling ist über 
uns gcliommen, plötzlich und mit einer fast tropischen Hitze. — Fahlun 
(607»*' N. B.), 13. Mai: Seit einigen Tagen haben wir nns des herrlichsten 
Wettors uns zu erfreuen und die Wärme ist bis m 20" im Schatten aaf- 
f^eirnncfen. Die Felder sind Bchnell grün geworden und die Birken voll- 
kommen ausgeschlagen. In derselben Woche des Jahres 1807 stieg in einer 
Nacht die Kälte hier bis du 15» C. — Norrköping (Ö8V," u. B.), 18. Mai. 
Wir haben hier 22** Wärme. Alles steht in Or&n nnd Blftte, der Boggen 
schießt schon Aehren, der Kukuk lässt sich hören. Voriges Jahr um diese 
Zeit noch Schnee auf dem Felde — Linköping, 22. Mai. (ä8%« n. B.) 
Alle Laudleuto sagen, dass ein schönerer Frühling, als der jützige, seit 1827 
hier nicht gewesen ist. Wiesen nnd Felder, Wmzen nnd ßoggen stehen reich 
und schdn. — Oerternund 16. Mai (in .Jänitland. 63 W ü. B.) Hier ist die 
Wärme -t 21** im Schatten. ■— Lnnd. 11) Mai. Das schöne Wetterhält seit 
i4 Tagen an. Wir haben -f- 23* Wärme im Schatten. Die Gärten und öffent- 
lichen Anlagen prangen im schönsten Sehmucke, die Obstbäume blühen, die 
Kastanien und Sirenen eilen ihre Blüten zu entfalten, und die stralende 
Sonne, die Tag für Tag ihr Gold ausgießt über die Stadt, gibt unserem Lund 
das Aussehen eines einzigen und herrlichen Obstgartens. 

Nach einem so schönen Mai, wie die Nordhälfte unseres Weltiheils 
seit vielen Jahren nicht erlebte, darf ganx Europa in Ost nnd West, in 
Nord und Süd, wenn nicht Donnerstürrae, Dürren, üngewitter und andere 
Plagen der Natur den aufwachsenden und reifenden Feldsegen wieder zer- 
stören, auf die reichste Ernte hoffen. In üroliöritannien, auf dem. scandinavi- 
schen Continent, in Dänemark, Bnssland, Deutschland, Holland nnd Frank- 
reich sind allenthalben die Aussichten auf die Erträge des Bodens bisher die 
gunstigsten, die es geben kann. In der Provinz Friedland stehen die Feld- 
nrüchte so günstig, dass man eine doppelte Ernte erwarten darf. Seit Menschen- 
gedenke Hann man sich eines so Tortheilhaften Zustandcs nicht erinnern. 

(Humboldt-Stiftung für Natur forsch ung und Reisen.) Die 
pbyrikalisch-mathematische Clasae der köuigi. Akademie der Wissenschaften 
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in BerUu hat iu ihrer außerordentlichen Sitzung vom 25. ICai die stataten- 
miffig Yon ihrem Votum abliingige Verleihung der dispoidbleii Toiids 

»Humboldts-Stiftung für Natorforschung und Belsen*' dam Dr. Georg Schwein- 
furth au? Jiign. behufs einer Reise im Gebiete des Buhr el Gasal, des west- 
lichen HaupUiims des weißen Nils, einstimmig zuerkannt. BHkanntlicli führte 
Dr. Schweiniurtn schon 1^03 — üü eine größere Beise in den mittlem iSiiiäa* 
dem, dem rothen Meer and AbeMToiea me, deren reiciie botaniiehe uid geo- 
graphische Ergchnisae er iu menreren Werken veröffofttliehte. Derselbe ge- 
denkt, dem Vcrnebmpn nach, seine Reise, "welche Toranssichtlidi mduere 
Jahre in Anspruch nehmen wird, bereits Ende Juni d. J. anzutreten. 

(Dae lauere voii Arabien) ist, ine die neoeiten ErferaehmifiniMB 

von ralgrave und Gnarmani gezeigt haben, alles weniger als eine Wfiste. ! 
Das Nofud umschließt wie ein l^reiter Strom von Flugsand CentralanMen | 
und trennt es von der syrisch-mesopotamischen Wüste, sowie gegen Ost Tom 
persischen Meerbusen her die Wfttte Dahnä sich dem Wanderer entgegen- 
stellt. Sind aber einmal diese Hindernisse überwunden, so gelangt man ii 
ein fruchtbares, stellenweise woblbebautes Hochland, das im Alterthume noch 
mehr als in der Gegenwart der Sitz einer zahlreichen Bevölkerung war, die 
zum Theii in Städten und Weilern wohnte» zum Theü der Viehzucht obiiegend, 
▼on einem Weidegnmd s«m aadeni log. ffier im Henen AxMaa leUe 
st ts eine dichte Bevölkerung, die, wenn sie einmal ibre natOrlteben Grenzei 
durchbricht, sieb vrie ein verheerender Bergstrc m in die benachbarten Tief- 
länder ergießt. Einen Vorgang dieser Art sah Kuropa zu Ende des letzten 
Jahrhunderts iu den Eroberuugszügen der Wahhabiten; tausend Jahie 
froher battea die Earmatea tSm Sfanlielie IMle gespielt, und im Beginn 
dee Iftlame ftmd deaaelbe ttatt 

(Erforschung des Me-Kong.) Von der französischen Eipedition. i\e 
von Cambodja aus den Stromlauf des Me-Kong untersucht, reichen die Hich- 
riohten bie September 1867, wo lie im oberen Stroingebiet bia lar Stidt 
Luang-pha-hang vorgedrongen war. Ana dem Beriobfe dee Herrn Lagi^ 

entnehmen wir folgendes: » 

»Die Schiffahrt des Stromes, du von Bang-muc bis Vijen-chan 
sicher und leicht war, wird Ton diesem letzten Funct an außerordentlieh 
sehwierig und zwar Ms Lnang-ph a-bang. Einige Meilen über Vi en* 
chan ändert die Gegend plötzlich den Character; es bncrinnt die Gebirfs- 
region. Auf Heiden Seiten steigen anfangs niedere Hi\t^c-\ aul die aber, je nörd- 
licher mau kommt, desto höhw werden. Der Fluss bricht durch ein gewondenes 
Bett, deisen <3nnid, darob Wasser nnd Feier aufgewühlt, ein merlnrtidkei 
Gewirre von Lagerungen zeigt. Um sich die Form dieses Bettee Toneztm 
muß man es in zwei Hälften getheilt denken; zuerst ^ias des tief e n Wasser'« 
ein klippiger von schroffen Felsen eingeschlossener Centralcanal mit einer 
Durchschnittstiefe von 25 Meter und einer zwischen 30 bis 100 Meter wech- 
selnden Breite; denn das höher liegende Bett, welches die aosebwenenden 
Gewässer erfQllen sollen; dieses hat eine Breite rea 300 bis 400 Meter mit 
15 bis 18 Meter steilem Üferrand, alles mit ungeheuren Stein blocken erffllH. 
Der günstigste Zeitpunct für die Schiffahrt ist der niedrige Wass^rstaud: 
Dezember, Jänner, Februar, Mai, Juni Bei hohem Wasser ist die fleftigkei* 
des Stromes nnd der Brandung geffthrlioh. Der Hoffbnng, hie r die Dampf- 
schiffahrt einzuführen, muß mau meines Erachtens von vorn herein en(* 
fragen ; bei den Verhältoissen dieses Strombettes seheint jede sichere Leitaqg 
des Schiffes unmöglich. 

Der Empfang, der uns hier wurde, war sehr unbefriedigend; siMB 
Augenb Met fhrohtete ich sogar, dass es sn emstlichen Zerwürfnissen kommen 
werde. Man gab uns in keiner Beziehung eine Auskunft; meinen Fragen übe- 
Oert ii chkeiten setzte man nur Hindernisse entgegen. Nach der Ansicht aei 
Mandarinen stünden die benachbarten Länder sämmtlich im offenen Kuiu}'' 
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vaä iiisn Idteao ton lubmc Seite Wtor Tor4ringen; diM beste wire, unsere 
Beiie aufzugeben. 

Was den König anbelangt, so beschränkte er sich bei meinem f^rstpn 
Besuch auf eine Geg'enrede in einsilbi '^'en Wörtern, die ein Mandarin in sinn- 
losen Phrasen übersetzte. Oä'enbar waren alle aui der Hut. Endlich brachen 
0ediild und namentUeh viele Gesobeiike das Eis. Jetst ist alles auf ffatem 
Wege, man kommt uns eiitgegen und unsere Lagerstation wird nie 
leer von Besuchern. Der König hat Beine kleinlichen Eitelkeiten bei 
Seite gesetzt und zeigt uns den besten Willen. Soeben hat er einen schla- 
eeuden Beweis dafür gegeben, indem er mir eine Art Fermaa zustellen ließ, 
der alle H&nptiinge seines Territoriums auffordert, uns in vorkommenden 
Fällen ihre Dienste zu leisten. Leider ist durch das Zuwarten viel Zeit ver- 
loren geprangeu, and unser Anfenibalt dehnt sich wöit länger aas, als ich 
gewünscht hätte. 

Wir mnflien genaue Erbmdlgmigen Uber die Straßen, die Bevölkerung 
and den politiseben Standponct der benachbarten, bisher noch nnerforschten 
Länder einziehen, da weder eine Karte noch irgend ein Doonment existiert, 
das uns über dieselben aufklären konnte. 

Das Siam zinspflichtige Fürstenthum Luang-pha-bang kann seiner 
An adelmnng naoh dem gegenwärtigen Cambodja verglichen werden. Seine 
größte Ausbreitung hat es in der Bichtang von Süd nach Nord. Da es ganz 
Gebirgsland ist, so scheint die Bevölkerung nicht groß zu sein, und obwol 
mir sichere Angaben r\orh tehlen, glaube ich kaum, dass die Zahl der laoti- 
schen Bewohner 100 biä 120.000 übersteigt. Der äußerste Grenzpunct im 
Älden ist Pae-la7, ]n Südwest berlUirt es die große siamesisebe Provinz 
Huong-nan* Diese, von laotischer Bevölkerung bewohnt, grenzt selbst im 
Westen an Chienpf-mai, dessen Abhängigkeit von Siam m^^hr dem Namen 
als der That nach besteht. Nach Nordwest berührt Luang-pha-bang die 
Länder der unter dem Namen Laos«lus oder einfach Lns bekannten laoti- 
schen Völker, die, in verschiedene Staaten zerfallend, je nach ihrer Lage 
entweder Ava oder China, oder auch beiden Staaten zugleich zinspflichtig 
sind. Im Nordost befindet sich Yunnan, von Nordost nach Südost 
Tonkin. Die von dieser Seite sohlecht bestimmte Grenze ist von gemischten 
• ysUcnm bewohnt. Seit langer Zeit sind diese Gegenden in beständiger Bewe* 
gong; seit 5 oder 6 Jahren aber haben sieh die Kämpfe und Räubereien ver- 
doppelt. Die Verlegenheiten Cliina's waren die Ursache der Enipomng der 
Muhamedaner, die heute Herren der Hälfte ?on Yunnan sind. Dieselbe Ur- 
sache und die fortschreitende Machtlosigkeit der Regierung von Ava liefen 
den Lnsvölkem freien Spielranm, sieb sn befireien nnd anf Koetisn der andern tu 
vergrößern. Die Grenze von Tonkin war vor drei Jahren selbst sehr beun- 
ruhigt. Durch die Fortsetzung der Streitigkeiten entstanden Räubereien. 
Manche Theile sind vollständig- entvölkert, andere von Ränb-^rhorden verheert. 
Die letzten Kackrichten jeducu machen mich glauben, da^ä in diesem Augen- 
blieke elae Art StlUstand herrsche nnd dass die kaiserliehe Begientng einen 
Theil ihrer Autorität in Tnnnan wieder aufnehme^ 

Dies bestimmt mich aufzubrechen. Die Stadt Luang*pha-ban«f kann 
12 bis 14.000 Einwohner haben. Ihre gegenwärtigen Verhältnisse sind blühend| 
iiwbesondere durch die Industrie-Erzeugnisse der Eingebornen. 

Die Aufhebung jeder Verbindung mit China hat der Stadt seit einigen 
Jahrrn großen Nachtheil gebracht. Man schätzt die Zahl der Chinesen, die 
iährlich die kalte Jahreszeit herführte, auf nicht weniger als 5 bis 600. Jetzt 
haben die englischen Birmanen den Einfuhrhandel in der Hand und die 
indische Bnple ist die landesttbliche gangbare ICHnee. 

Bei unserer Ankauft herrschte große Hitze ; das Thermometer stieg 
über 36" 5. Fast alle von unserer Expedition litten unter dem Klima. Glück- 
licher Weis'j erfrischt jetzt liegen fast täglich die Tem'^eratur und dies trägt 
wesentlich zur Erholung bei. Wir haben hier einen vorzüglich versehenen 
Mttkliy und ich konnte den TTnarigen Annehmlichkeiten verschaffen, die ihnen 



aebi m. Gute kommen. Ueberall hier i'widc-n wir das Andenken unseres iMuU' 
mannes MouTiot bewahrt, der sich du:*^h S'-iiien biedern Character und 
sein Wohhvolleii die Achtun;^ und lAohe der Eingebornen erwürben batte. 
Alle die ihn kä.uaten, spracheu nur vuu ihm in liebcToller und lobender Weiäö. 
Das Bedauern, welches uns der Anblick des Ortes, vo er den letzten Kam^ 
gekämpft hat, einflößen mnBte^ wurde durch die tröstende Befriedigung gemildert, 
den französische!! Namen in dieser entfernten Gegend ehrenvoll ^^ekannt zu 
wissen. Die Diener, die ihn begleitet hatten, berichteten getreulich die Ein- 
%elnheiten seiner letzten Augenblicke und mir ist auch kein Umstand mit- 
getbeilt worden, der das Interesse des TerOffentlichten Berichtes noeh er* 
höhen könnte. 

Sein Leichnam wurde 8 Kilometer von Luang-pha-baiig entfernt an 
den üferu des ^an-k^ bei dem Dorie Naphao begraben.. Ich bat um di« 
Erlaubnis, auf seinem Qrah ein bescheidenes Monument als Beweis 
Hnldigung und zur Bewahrung seines Andenkens in diesem Lande zu errich- 
ten. Der König hat diesem Wunsch mit der liebenswürdigsten Bereitwillig- 
keit nachgegeben, und mir das Material hiezu geliefert. Ich habe Herrn 
Delaporte mit der Ausführung dieses Werkes, das aus einem aus Ziegel ge- 
mauerten massiren Sockel, Grandmauer von 1«^ 80 Iiänge, 1^^ 10 Höhe sni 
80 Gentimeter Breite besteht. Ein Angefügter Stein trSgt den Namen K. H. 
Mouhot und die Jalires/iihl i8i'»7. 

(D ie australische 1 u sei w e 1 1.) Bekanntlich haben die Unterschiede 
in der Bodeuierm und in den ethnographischen Verhältnissen , die sich bei 
niherer Erforschung Australiens ergaben, au einer Gruppierung seiner Thdie 
unter besonderen ifamen geführt. Die Benennung Polynesien für die im 
großen Ocean zerstreuten Inselgruppen neben Austr alien für das Festland 
(Neu-HoUand) mit den näheren großen Inseln ist schon lange geläufig. £ine 
weitere Ausführung dieses Theilungssystems, und swar nnch 'sehr rücksicbt»* 
wfirdigen Gründen, begegnen wir in ciiu-r Abhandlung „über die Bevölkerung 
der australisclien Inselwelt** von Dr. G. Gerlaid, in der Zeitschrift für 
Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft (o. Baad, 3. Heft), worin der W 
fasser interessante Untersuchungen über die Entwickelang der australischen 
Yölker mittheilt. 

Oestlich von jener größten Inselgruppe der Exio, welche dem größten 
Erdtheile, Asien, im Südosten vorgelagert ist — es ist die Heimat der 
Malaien — dehnt sich eine .andere Welt von Inseln aus bis zur Westk&ste 
von America. 

Sie xerlSlIt beim ersten Blick in drei grofie Abtheilungen. Zuoftohit 

der Archipel, welcher, Neii-Guniea mit einbegreifend, im weiten Bogen mn 
Neu-HoUaiid berziebt. die Adiuiralitäts-Inseln, Neu-lsland, die Luisiade, die 
Salomo- und Kitendigruppe, die ueuen Ilebriden und Neu-Caledonien uraschliO' 
ßend; man iasst diese Gruppen zusammen unter dem Namen Melau esieft 
d. h. Inseln der schwarzen Bevölkerung. 

Die zweite Gruppe ist die, welche zunächst, parallel dem Aequator, die 
Reihen der Carolinen nnd die anf ibiien fast senkrecht stehenden Marianen 
umfasst; an die Carolinen schließen sich im Ost die von Ghamisso he- 
schriebenen Balik- und Battakketten und an diese wieder der etwas sIlAlidie 
Gilbert-Archipel an. Alle diese Inseln nennt man Mikronesien. d. h. Begion 
der kleinen Inseln. Ihrer natürlichen Besch afF( nheit nach müßten auch die 
Ellice-, Phönix- nnd Unionsgruppe, der Paumotu-Archipel, so wie alle die 
kleinen Inselchen zwischen diesen Endpuncten und bis zum ZU. Grad nörd- 
licher Breite hierher gerechnet werden; allein ihrer Lage, und so weit «e 
bewohnt sind, ihrer Bev&lkernng nach, geliören sie zu der dritten großen 
Abtheilung Oceaniens, welche durch eine von Neu-Seehind aus über die Fitschi- 
und EUicegroppo bis zu den Sandwit hsinseln £.;ezogene Lini«? von jenen beidefl 
ersten Theilen abgeschieden wird, und die man im engeren biijne Polynesien» 
d. h. Gegend Tieler Inseln nennt. 

Melanesien und die meisten Gruppen Polynesiens besteheii ans bobflD« 
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meist vulcaiiischen Inselu; Mikroncsien aber, und jene erwdlm'en polyuesisclien 
Archipplo sii\d niedrige Inseln von höchst eigenthümlicher Gestalt, die sich 
.so nirgi nds auf der Erde wiedertitideu. Denn sie sind von einem Korallenriff 
gebildet, das oft in Cadenlose Tiefe hisabreioht, tind bald lehnal, bald mebrero 
Seemeilen breit, meist oval, doch aucli öfter rund, in seinem Innern ein 
ruhiges Meer, die Lagune, einschließt, während die See an der Außenseite 
der Korallen oft anf's wütendste brandet Das Binnenmeer hängt raeist 
durch einige mehr udoi miudcr gefährliche Canäle mit dem Ocean zusammen. 
Das Bit; dasJrarZ^t der Kbbe oft ganz tioelien liegt, trägt entweder anf seinem 
Bücken einige Inseln oder es bildet eine einzige lingförmige Brhebnng ; oder 
die Lagune trocknet ans, und das Ganse bildet ein ^Bexes Eiland, dessen 
inneresi dann vertieft ist. 

In diese Inselwelt ergoss sieb von Wesien her eine Bevölkerung, welche 
in imTOtdenkHcben Zeiten gewiss müden Malaien, ans deren Ländern rie 
kamen, eins waren. Diese Völkerwanderung unserer Antipoden erfolgte in 
drei großen Strömen, deren ältester über Neu-Guinea die Inseln von Non- 
Holland bis Neu-Caledonien bevölkerte und sich später bis über den Fitschi- 
Archipel ausdehnte; der sweite braebte die cigentlielun Polynesier in ihre 
Hdimati imd Ahr den diiiten war noob ICkronesien ftbri^« 

(Tieflage des toten Meers.) Im April I8;i7 hatte Schubert das 
erste Barometer ans tote Meer gebracht. Es war selbstverständlich für eine 
solche Tiefinessnng nnbranebbar, doch scbfttite Scbnbert den Spiegel des 8ees 
inif i04 Meters unter dem des Meers. Sinige Monate vor Schubert hatten 
die z^wei englischen Reisendon Moore und Beek durch thermomctrische 
Berechnung eine Depression von 178 Meter gefunden, ab-r ihre Resultate 
noch nieht publiciert, so dass beide, Schubert und die Eugiandür, unabhängig 
Yon einander in diesem Jabre die Entdeeknng machten» 

Im nächstfolgenden Jahre fand Bussegger 43a Meter Depression. Es 
sind 43 Meter zu viel, denn auoh an seinem Barometer war die Glasröhre ^n 
kurz für die Quecksilbersäule. 

Die erste trignometrische Bestimmung machte der englische Schiffs» 
lieatenattt Symonds mittels eines ausgezeichneten siebenzölligen Theo« 
dolits und fand 427 Meter; doch waren die «äußern Schwierigkeiten so ^rofi, 
daaa sich die Unrichtigkeit dieser Zahl l.Mcht erklären iässt 

Die americanische Expedition laud 4 Ii Meter, die französische unter 
dem Herzog Yon Lnynes 89S Meter. Hiemit stimmt aaeh die M^ming der 
Captain Wilson, den ich auf seiner Erforschnngstonr anm See begleitete 
Die Resultate dieser Beobaohtnng sind: 

Jerusalem, Hotel 27.24 Par. Zoll, bei 4r Fahroaheit. 

Quelle Bogel Z7,'iö „ « 64 „ 

Marsibtt, abends W^iO „ „ S8 „ 

« morgens 29,12 ,| S4 » 

Bas el Feshkab, Höhe 30,20 , » 70 » 

Alte Flutmarke des toten Meeres 31,20 „ „ 73 ^ 

Spiegel des Sees, morgens 3t,<)9 « « 72 « 
, mittags 31»K8 » « 76 i, 

Sir Henry James fand am 12. Ifärz iSßS eine Depression von 1292 
Pariser Fuß; am 7. Juni des vorangehenden Jahres hatte Vigncs 1286 Par . 
luü gefunden, eine Differenz, die sich auf den zur Winter- und Sommersitit 
Terschiedenen Wasserstand im See gründet. 

Hiemach können 1288 bis 129J Par, Fuß anter dem Mitfcelmeer oder 
rothen Meer als die wahre Tief läge des Wasserspiegels Tom toten Meer 
angenommen weiden. (Dr. 0. Fr aas.) 

(SSnstand der Straflen naoh Bnmftnien.) Ans einem Gutachten 
der Eronstädtcr Handels- und Ge Werbelcammer entnehmen wir folgendes tber 
die «10 Biabenbfiurgen oadi den Deoaufttittenthümeni fttbrenden Strafioi: 
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Straße durch den Ojtozer-Pass ist bis an die äußerste Landes- 
grenze Reichsstraße. Sie wird aus Staatsmitteln erhalten, dorch die königl. 
siebenb. Baudirection beaufsichtigt und befindet sich in gutem Zustande. 
Den Mhenn Verkehrsstörangen durch Wegreißen der Holzbrückei I& dar 
Ojtoier-Schlucht beim Anschwellen der Gebirgsstrome ist durch Errichtung 
gewaltiger Steindämme und Anwendünjg anderer Mittel der Straßenbankünst 
▼orgebeugt worden und demnach eine Unterbrechung des Verkehrs auf dies^ 
Strecke der Straße nioht mehr eq befBiehteii. 

Die Straße auf moldauiscbcui Gebiete ist, wie alle Straßen in der 
Moldau und Walachei überhaupt sind, sclilecbt. Dio Strcrk- bis zu dem iVj 
Meilen entlernten Grenzort Grozest ist zwar im Jahre 1854 durch österr. 
Fioniere gut iahrbar gemacht wordeu, ist aber wegen der unterlassenen In- 
Btittdlialtiuig wieder ao liolperig und toU, tiefer Graben, wie vor ilirer Hn^ 
eteUimg. 

Alle von dort weiter nach Ter^n-Ocna einerseits und andererseits 
dirtet nai-h Galatz führendeu bogeiiaunteu Straßen sind gar nichts weiter als 
eiuiaciie Landwege, welche bei gutem Wetter ziemlich fahrbar^ bei B^ea* 
Wetter aber kvam n paaaieren. sind. Dies ist Tomehmlieb in der Winttn- 
FMUiiige« und Herbstzeit der Fall, wo Brücken durch anschwellende Gebu^ 
Wässer niedergerissen und nicht sogleich wieder hergestellt worden — wie 
dies gegenwärtig am Serethtluss der Fall ist, wodurch die verkehreade 
Galatzer Fahrpost bei lebcnsgefflluliohea Umwegen über das Gebirge stets 
um i4 Ta^e Terspatet in OJtoz anlangt, die Lastwagen ab^ gar iddit 
fahren kennen, und dalier die Fnfaiieate genAthigt sind, ihre Waieo vÄm» 
Wega einzuleiten. 

Durch die Herstellung dieser Straße würde dem Handel mit sieheD* 
bttogiadien Ene«giibM«ii naeh der Moldau eine weaentl^e ErleiehteniDg und 
Befdiderung zu Theü werden. 

Die Verbindung I r Walachei durch den Bodzauer-Pass. Dieser 
ist für Fuhrwerke gar nicht geeignet und i dient der Pass hauptsächlieh 
zum Vitfheintfieb aus und nach der Walachei. Dio Hersleliung einer ordeot- 
Ueheii ftdurbaren Straße durch den Bodiaoer Fase w&re mit rielen 8ehwieii|- 
keiten verbimden und die Wahl dieser Trace die ungünstigste, da die Straie 
gorade über einen der höchsten Puncto dieses Grenzgebirges geführt ist. 

Dagegen wünscht die rumäuiaiche Regierung eine Verbindung über die 
Hochebene der Bodzau am Budzaubaohe entlang und hat durch Anlage eines 
wenn auch nnr nothdOrftigen Fahrweges auf walachiachem Gebiete in der 
Eichtung gegen Erazna zu die ersten Schritte gethan und der Saterreichischen 
Begierung froundnachbarlichst die Hand geboten. Für diese Verbindung 
sprechen außer dem bereitwilligen Entgegenkommen der rumänischen Begie- 
rung, insbesondere die günstigen ^amrhiltnisse und die directe Eichtang 
des Aasgangspunetes dieser Straße auf Boieo. 

Die Straße über den Tömöser-Pasis und den P r e d j al. Diese Reichs- 
straße wird auf österreichischem Gebiete im besten Stande erhalten und lasst nichts 
zu wünschen übrig. Dasselbe konnte auch bia zum Jahre 1864 von der Fort- 
setzung in der Walachei gesagt werden. Leidef hat die mmänische Begie- 
rung so gut wie gar nichts gethan, den Schaden auszubessern, welonm 
hochgowässer im Jahre 1854 an dieser prachtvollen Kunststraße im Praora- 
thale verübt haben, obgleich der Haupt v^rkidi)- zwisclien Siebenbürgen und 
der Walachei über den Törnöser-Pass verniituU wird. Zwar hat die rumäni* 
sehe Begierang einigemal den Anlauf genommen, die steUenweiee ganz K«^ 
st5rte EnnststraBe sowie die Brücke über den Praovafluss wieder herstellen zn 
lassen und sie mag anch große Ausgaben dabei gehabt haben ; aber der 
Zweck ist leider niciit erreicht worden. Bis heute noch kann man an vielen 
Stellen und auf langen iStrecken die Kuuäistraße nicht beuützeu und 
wie Tor Brriehtiing derselben im Flnssbette nnd nniifaUgemale doreh doi 
Fluss selbst fahren. Dieser üebelatand verursacht im Winter und Frühjahr 
oft eine Unterbrechnag der Passage oder «ine mit Lebensgefahr mim- 
dene Beise. 
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Die Ursache dieser Eriolglosigkeit der Bemühungen der rumänischen 
Begiernng Hegt in den innem Verhältnissen des Land«B. Der Venuch, diese 
Albelten dariä die Concuneni der ländliohen Bevölkerung ansiühren zu las- 
sen, mislang, \vdl nur Greise, schwache Weiber und Kinder zur Arbeit getrie- 
ben wurden und auch diese ohne Aufsicht mehrdem Müßiggange fröhnten, als 
auch nur etwas halbwegs nennenswertes leisten. Bei Verwendung von 
LobnMbeitern dagegen mdgen ünterseblelfe waä Misbr&iidte in anderer Art 
Terftbt worden sein, denn es wurde auch von diesen troti gro0srtiger Beehr 
nungen, -welche vom Staate bezahlt worden» eben eo wenig gelevite^ wie Ton 
den zur Frohne getriebenen Bauern. 

Die Straße über den Törzbur ger-Pass über la Crucia, Eucur, Kam- 
polnng nach der kl^en. Walachei ist Ton Unter'T5Tsbnrg an in einem 
schlechten Zustande nnd kaum zu befahren, so dass wegen stellenweiser 
übermäßiger Steigung nur von der Grenze landeinwärts Laston bnffirdert 
wer'bm können, während in umgekehrter Richtung kaum leere Wagen und 
aucii solche nur miL Uchtieubeä]>aiiuuDg verkehren können. Die Strecke von 
der Landesgrenze bis nach Bnenr in der Walaehei ist mit sehr wenig Aus- 
nahmen im strengsten Sinne des Wortes ein lebensgefährlicher Saumweg, 
welcher von da bis Kimpolung abermals <"ine der Streck«^ Törzburg-Crucia 
ähnliche Beschaffenheit annimmt. Die Strecke aber von Törzburg bis Kron- 
stadt ist in gutem, jederzeit fahrbaren Zustande. Die Verfrachtung mittels 
Saumpferden geschieht auf der Strecke Tör/borg^Orucia-Bucur. Diese Linie 
in die kleine Walachei nach Pitesti, Craiova, sogar in die große Walachei 
nach Bukarest ist von großer Wiclitigkeit und kann für den Verkehr Kron- 
stadts von ungeahnter Bedeutung werden, wenn sie kunstgerecht ausgebaut 
wird. Die Gtebirgsformation, die Gliederung und die Bestandtheile des Gebir- 
ges kommen der zu bauenden Straße sehr zu statten, sowie der Umstandi 
dass sie nicht, wie die Prahovaer Straße, in einem Thale längs einem 
Gebirgstiusse hinzieht und daher weder Uebeiflutungeu noch Bergratsohun- 
gen ausgesetzt ist. 

Die Strafle ttber den Botbenthnrm^Pass ist bis xur Beichsgienie 
und jenseits bis nach Einien ganz gut und jederzeit fahrbar. Nor ren 
Kinien bis nach Eimnik soll sie in einem s'^hlcf^hton Zustande sieh be&iden 
und deren baldige Herstellung dringend wünschenswert sein. 
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nootschap OTer bot jaar 1866/li7. 
Iieiden Handelingen en mededeeUngen Tan de maatscbappij der nederl 

letterkunde L. 1867. 
„ Feestrede bij de viering van het ceuwgetijde yan de maatsebsppij 

der nederl. letterknnde 1867. 
Lelpsig. Berichte über die Verlu n iln^ gen di r k. sächsischen OesellschÄft 

der Wissenschaften m T.. I8ö6 4, 5, 1867. i, 2. 
London. Procceedings of the royal geographica! society 11. 12. löö/'üö. 
Lund. Acta universitatis Lnndensis. 1—4. 1868/07. 
Jjnzembnrg. Pnblieations de la sodete pour la rechcr( he et la conservation 

des monuments historiqoes dani le gmnd-dncbö de h- ann^e |666 

JXn. L. 1887. 
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Lyon -Pari 8. Annales de la propagation de ia foi 237. 238. 1867. 
Madrid. LibroB del saber de ABtronoraia del rey. D. AlfomoX. de CastiUa 

pour Don Manuel Rico y Sinobros VI. 
Mit tan. Sendung dei korländischaa QeeeUsi^t fftr Literatur und Eimet. 

I. 1840. 

Möns. Memoires et pubiications de la 80ci6t4 de sciences, des arts et des 

lettreB dn Hainavt Serie m, B. U. i808. 
Moskau. Bulletin de la societ^ Imp. des naturalistes de M. Nr. 3 1867. 
Kftucfaen. Sitzungsberichte der bayer. Academie der Wissensobaft zu M* « 

II. 2. 3. 4. 1867. I, 1. 1868. 

n Abliandiungen der phüol.-pbilos. Classe der k. baier. Acad. der 

WiBBenecK X. 1. Abth. 1867. 
„ Abbandlungen der lüator. Ghwie der baiev. Acad. der Wisteneoh. 

X. 3. Abth. 1867. 

n üeber die Theorie der Ernährung aus Abbandl. der Acad. der 

Wiasensch. von Voit Carl, Prot. 1868. 
n Denkrede auf H. A. Vogel aus Abhandl. der Acad. der WIsboip 

schatten. 1868. 

Nürnberg Anzcicrer f&r Kunde der deutschen Yoraeit. XIV. i— Iii. Jahr- 
gang I8Ö7. 

Offenbaeh. Achter Bericht des Offeubach- Vereins für Natorkunde 1867. 
Palermo. Bullctino meteorologico del B. osservatorio di P. IV. 1. 2. 186& 

„ Atti della societa di accliraatisazione V. ö~i2. P. 1867. 
Paris. HuUttiu de la societede geographie par Mr. Maonoir. Februar bis 

Mai 1868. 

Paris. Bern mari^me et coloniale XXII. SS, 86. 1867. 

« Tablean de po])ulati()n, de culfeure, de commerce et de navigatio^ 
ponr rannte 1865. F. 1867. 
Prag. Lotos, Zeitschrift für Naturwissenschaften Jahrgang 1866 und 1867. 

XVI. XV'H. 

Salx bur g. HittheUungen der CleBellsohaft fftr Salzb. Landeekonde VII. 1867. 

So k wer in. Jahrbücher und Jahresbericht des Vereins für HddenboigiadM 

Geschichte und Alterthumskunde XXXII. 1867. 
Stuttgart. Wörttemb. naturwissenscb. Jahre&hefte. Jahrgang yXUI. 2« 8. 
, » 1868.. 

Triest Movimento deU» navigazione oommercio in Trieste nel anno 1867. 

T. 1868. Doppel-Exemplar. 
Turin. Bullctino meteorologico in Morcalieri III. 3. März 1868. 
Ulm. Verhandlungen des Vereins für Kunst und Alterthum in Ulm und 

Unterschwaben. XVIII. 1. 1868. 
ü treckt. Nedarlandich meieoroL Jaarbook Toor 1867. Jabr«. XIX. 1. ü. 1867. 
« Werken van het kistoiiBcb genootichap gerestigd te U. Serie IX. 

6-10. 1867. 

Venedig. Atü del reale IsUtnto Veneto serie 3. ä. V. 1867—1808. 

n Attl del Ateooo Teneto IV. Serie IL 2. 1867. 
Wien. Jakrbnch für Landeskunde v. Nieder-OaBtenreich I. Jahrgang 1867. 

• Oesterr. IVTonatsBchrift für foistweaen« XVIIL Febmart Harn, 

April 1868. 

• Oester, botan Zeitschrift XVU. 7—12. Iö68. 

n Jahrbuch der k. k. gculug. Beicbeanttalt. XVIIL Jfinner, Februar, 

, Mrirz. 1868. 

I n Blätter dea VereinB fOr Landeskunde Ton Niederöstevreich L 1 bia 

I 12. 1868. 

; n Statistisches Jahrbuch der österr. Monarchie für das Jahr 1866. 
W. 1868. 

n . Verbandlungen der k. k. soologiaeh-botaiiiBChon GeaeUicbaft in W, 

XVII. 1867. 

« ' (Züolug. bot. Gesellschait.) Winn^r^. .beitrage ^in^ Monographi<^ 
der Sciarinen. 1867. 
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Wien (Z. b. G.) Neibeich. Diagnoson der in Ungnni nnd SlaTonlen bitlier 

beobachteten Gefäßpflanzen. 
n (Z. b. G.) Schumann. Die Diatomen der hohen Tatra. 1867. 
„ Kaiserl. Academie der Wissenschaften in Wien. 1 — 11. 1 868. 
Wiesbaden. Jabrbucli des Nassaiiieohen Vereins ftr NatQiknnde XS. XX. 
1864-1866. 

Wdrsburg. Verhandlungen der physikalisob-medicinisohett Gesellsohafi in 

W. Neue F. I. I. 1868. 

Durch Geschenk von den Verfassern und Verlegern. 

Blano's Dr. G. L. Handbuch des Wissenwurdigsten aus der Natnr und Ge- 
schichte der Erde und ihrer Bewohner. Lief. 5. BrannF;chweig 1867. 
Fraueuield Ritter v. Das Insecteiüeben zur isee und zur Jb^auua von Neu- 
caledonien. Wien 1868. 
, üel)or einen in einen Stein eingeschlossenen Salamander. 1867. 
„ üeber einen Zerstörer der Baumwollenkapsel in Egypten 1867. 
Hellwald Fr. y. Pestum, etude historique et arch^ologiquei Paris 1868. 
Eanitz Frans. Serbien. Leipzig {868« 

Xremer Alfred Qeschichte der herrschenden Ideen des IsUuns. Leipsig, 

1868. 

Moehl. Kurhessens Boden und f^eine Bewohnor. Cassel 1867. 

y, Leitfaden fOr den geogr. Unterricht von Knrhessen. Cassel 1866. 
„ 15. Bericht des Vereins für Naturkunde zu Cassel. 1867. 
Mönch ez Ernest. Position g^ographiquo des principanx points de In cote 

Orientale d VAmeriquc du sud. Paris 1868. 
Petermaun's Mittheilungen. Gotha XU. 1867, 1—6. 1868. 

„ Die d(.ntsche Nordpolexpedition. Separatabdmck. 
Pierotti Dr. V«yago en Palestine et en Phenicie. Mailand 1868. 
8 charf Fried. Dr. Die deutsche Schrift im lüttelalter mit 8 Tafeln. Frank- 
fart a. M. 1866. 

Sehivren C Der Codex Zamosdsiras, enthaltend Cap. 1~9S der Orlginee 

Lironie. Dorpat 1865. 
Wilmowsky Domcapitular. Die Villa ZU Nennig nnd ihre römischen In- 
schriften. Trier :868. 

Geschenk in Karten and P l&nen. 

Commission Europ^enne du Danube. Pkns mmparatifp de IVm- 
bouchure et des differcntes soctions flaviales par ia commission 
Europ. Leipzig Brockhaus 1868. 

Erdmann f Geologische Karte von Schweden, Seetion n«25. Dara 4 Hefle 
Text von David Hnmmel. Stockholm 1868. 

Kiepert H. Neuer Atla« von Hellas. 1. Lief. 1868. 

Map oi part of central Abyssinia based upon the surveys and ezplora- 
tions of Beke, Ball, Blondeel van Cnelehroeck, Bruce, Combes, 
Abbadie, Harris, HeugUn, Kirk, Krapf, Lefebre, Lejean, Hericourt, 
Büppel and Steudner. London 1868. (Vom Qxossbritannischen Staats- 
secretariat für den Krieg. 

Milibar-guogxaphisches lustitutk. k.: Umgebuiig von Guttenstei n. 

Im MaOstabe von I Wiener-Zoll » 600*. ^ümgehnng von Gftra* 
2 Blätter. Maßstab 1 Wiener-Zoll = 200». — Umgebung von Kra- 
kau, nach einem Originale der Generalstabsabtheilung der 12. Zrnp- 
pendivision photographiert 1867. Maßstab 1 Zoll = 400*. 

Moehl. Schalkarte von Enrhessoi» nebst einem Plan von Cassel nnd or<^a- 
phischen Gebirgsan sichten. 
„ Wandkarte von Hessen im Maßstäbe von 1:150.000. Cassel 1868. 

Pino - Friedenthal Freih. v. Specialkarte der venetianischen Alpenprovinz 
Belluno in 24 Blättern. 

Stieler's Handatlas, herausgegeben von Befghans ond Va^mmm» Utt 19 
bia 25 ind. Q6tfaa» Ptttlkes. 
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TeneiekBis itr HltgUeier iler k* k. geögrapUfiiefcei fi^sdU 

«ekaft im Jakre 1868. 

l81i^eiiHil€|flfoilep I 

Seine kais. Hoheit der durchlauchtigste Herr 

Erzherzog CaH Ludwig, 
Seine kaii». Hoheit der rlurclilaTiclitigBte Herr 

Erzher5;ocr Albrech f. 
Seine kais. Hoheit der durchlauchtigste Herr 

BSnliensog Ctori 'F^äifmemä* 
Beine kais* Hoheit der durclilauchtigsie Hetv 

Erzherzog Wilhelm, 
Seine kais Holvit der durchlauchtigste Herr 

Erzher 2üg Joseft 
Seine kais. Hoheit der dnrcblanchtigete Hexr 
Enhenog Bmtner* 

Boue Dr. Ami, M. K. A , Wien. 

Halm Dr. J. von, k. k. ( onsul in Syra. 

H&idinger, Wilhelm lütter v., k. k. Hofrath and Gründer der geographi- 
schen Gesellschaft. Wien. 
NostÜB, Grftiin Paidine v., geh. Freün Des-Granges, ScbSndorf ÜTeti* 

Ar ad, Untrarii. 
Te tretfhofl'. Wilh.lm Eittcr v., k. k. Vice-Admiral. 
Hausl iL]), Fipjiz Freiherr von, k. k. wirkt, geheim ßatbt k. k. Feldzeag- 

aicibier, VV jeD. 



Se Hi^estat der Kaiser Ton Brasnien 
Dom Petra II, 
Se. Majestät der König von Schweden und liorvegen 

Karl XV, 
8e. kaiaerliehe Hoheit der Großfürtt 

Bache Alexander D., SoperintendMit der OoastSnrvcy der Vereinigten Staa- 
ten von Nordanierica, W a s h i ii g t o n. 
Raer Dr. Oarl Ernst t., Staatsratli mul Acadeniiker, St. Petersburg. 
Baeyer, ^^encrai-Lieutenant und Abtheilnngsehef im großen GcneralstabOi 

Berlin. 

Beanmont Leonee Elie de, Bitter, Senator, beständiger Seoretär der Aea» 

demie der Wis.se nschaften, Paris* 
CandoIIc Alfons de, Professor, Genf. 
Demidoff Anatoi Fürst v., Staatsrath, Florenz. 

Danmas Melchior, DiTisions-General, Director der Abtheilung fftr Algier im 
KriegsmiDisterium, Paris. 

DoTe Heinrich Wilhelm, Professor, Mitglied der ktoigl. Academie der Wis- 
senschaften, JB erlin, 

Dupperrey Louis Isidore, Admiral, Paris. • 

Dupin Carl Baron, kais. franz. Senator, Mitglied des Institutes von Frank- 
reich, Paris. 

Ehren b er g Pr. Christian Gottfried, Pitt er, Professor, Mitglied der königL 

Academie der Wissenschaften. Berlin. 
Ermann Dr. Adolf, Professor, Berlin. 

Fremont John Christ., Oberst der Vereinigten Staaten von Kordameiica, 

"Washington. 
Fries Dr. Elias^ £itter, Profeasor^ Upsala, 
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Grey Sir George, Exc. London. 

Grinell Henry, Vice-Präsident der geographischen Gesellschaft in Newyork . 

Hansteen Christian, Commandeor, ProfsssoT, Christiania. 

Hermann Dr. Friedrich Benedict Wilhelm t., königl. Staatsrath, Direotor 

des Statist. Bureaus und Vorstand des königl. (ieneral-Bergweiln* und 

Salinen- Administration, München. 
Keyserling Alexander Andreowitsch Graf t., kais.ra88. Kammerherr, Beval. 
Lamont Dr. Johann Ritter v., Gonserrator der kösigl. Sternwarte, Httneheii. 
Lesseps Ferdinand von, Paris. 

Luca, Se. Excellenz Antou Xaver de, Cardinal-Erzbischof von Tarsus etc So m. 
Lütke Franz v., kais. russ. Admiral, ist. Petersburg. 
Lyell Sir Charles, Bart. Mitglied der königl. geogr. Gesellschaft, London. 
Martins Dr. Carl Philipp Friedrich v., kün. geh. Rath, München. 
Middendorf Adolf Theodor v., kais. Staatsrath, beständiger Secretär der 

kais. Academie der W issenschaften, St. Petersburg. 
Morean de Jonnös Alexander, Mitglied des Institutes von Frankrelcli, 

Paris. 

Murchison Sir Roderick, Irapey, Bart. Präsident der kön. geogr. Gesellschaft, 
Qneteiet Dr. Adolf Lambert Jacob, Director der königl. Steinwarte, Prä- 
sident der Cential-Commission für Statistik, Brüssel. 
Bawlinson Sir Henry Creswicke» königL Major-General, IGtglied der kdnigL 

Gesellschaft, London. 
Rohlfs Gerhard, Bremen. 

Rose Dr. Gustav, Professur der Miueralogie, Berlin. 
Büppel Dr. Eduard, Frankfurt a. M« 

Sabine Edward, Major-General, Präsident der königl. Gesellschaft, London. 
Sykes Wiliam Henry, Icönigl. großbhtannischer Oberst, Mitglied der königl. 

Gesellschaft, London. 
Tehihatclief Peter kais. russ. Kammerherr, Paris. 
Verneuil Yicomte de, Philipp Eduard de Poulletier, Mitglied des kais. 

Institutes von Frankreich, Ticepräsident der geologischen Gesellschaft 

von Frankreich, Paris, 
Zarco de Valle y Hnet, Se. Exoellens Don Antonio Bemon, Großkrenz, 

königl. spanischer General-Lieutenant, Präsident der königl. Akadende 

der Wissenschalten, Madrid. 

(02) 
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feremer Alfred von, k, k. Consul. 
Loosey Karl, k. k. General-Coiisul in New -York. 
Magyar Ladislaus, in Bihe in Afrika. 
SchwarsDr. Wil. Bitter k. k. Hofrath in Paris. 



Abich Hermann, Staatsrath, Aoademiker, St. Petersburg. 
Anderson Ch. J., Stockholm. 
Andres Karl, Dr., Leipzig. 

Angelrodt E. J., k. k. Vice-Consul in St. Louis. Missouri. V. S. A. 
di'Xx^inr , Secretär der geographischen Gesellschaft, Paris. 
Berghaus Dr. Heinrich, Professor, Berlin, 
^ickettsch Dr., Inspector sammtlicher Spitäler, Capstadt. 
Blecke r Dr. Präsident der naturforscbendcn Gesellschaft Ar Niederlftnd. 
Indien, B a t a v i a. 

Carrasco Don Ednardo, ProtVssor, Dir(^ptn-.- der nautigchoii Schule. Lima. 
Castelnau Graf Francis de, franz. Gtneral-Cousul, Capstadt. 
Dana Jamea D., Professor, New«HaTen, Connecticut. 
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Darwin Charles R. Mitglied der kdnigl. QeseUBchaffe in London, Down 

bei Bromley, Kent. 
D eyine Thomas, Director der topog. Anfnahme in Ganada zn Quebec. 
Emory W. Major der Yereinigten Staaten von Nord-America, Wae« 

Ii in gton. 

Engel Dr. Christian Lorens Ernst, Vorstand des statistischen Bureaus, 
Berl in. 

Ewald Ludwig, Ober^Steaerratli, Yorstand des Vereine« fOx Erdkunde nnd 

verwandte Wissenschaften, Darmstadt. 
Ferreira Lagos Dr. Manoel, Professor, Bio de Janeiro. 
Flügel Felix l'hilipp Dr., Leipzig. 
Forchhammer Ihr. Petei, Professor, Eiel. 

Galton Francis, Mitglied der geographischen Gesellschaft, London. 
Gibbon M. Mac Jnppes, Intendant des botanischen Gartens in der Gap* 

Stadt. 

Grewinck Dr. Constantin, Professor, Dorpat. 
Grissebach Dr. August, Professor, Göttingen. 

Guarmani Karl i n Jerusalem. 

üaaä Julias, Dr. Staatsgeolog der Provinz Canterbury Neu-Seeland. 
H a m p e Ernst, Apotheker, Blankenburg. 
Beer Dr. Oswald, Professor, Zflrieh. 

Helmersen Gregor v., Generalmajor, Academiker, St. Petersburg. 
Henry Josef, Secretär der Smithsonian Institution, Washington. 
Heuglin Iheodor, Bitter Ton, Stuttgart. 
Holding Dr. J. 0., Capstadt. 

Hooker Josef Dalton, Mitglied der k5nigL Gesellichaft in London. Eew* 

Jochmus A., General-Lieutenant, Wien. 

Johns tou Alexander Keith. Mitt,'lied der königl. Gesellschaft, Edinburg. 
KämtÄ Dr. Ludwig Friedrich, Professor, Dorpat. 
Karaten Dr., Hermann, konigl Professor, Berlin. 

Kiepert Dr. Heinrich. !\rii^clie(l der Academie der Wissenschaften, Berlin 

Kolbing Dr., Mist>ionär zu Gnadenthal im CnpIaTid, 

Ktitziug Dr. Traugctt Friedrich, Professor, Norühausen. 

Laehian Hr. Mae, zu Stellenbosch im Cepland. 

Laing Dr. T.. Inspector sämmtlicber Spitäler in der Caps tadl 

Lamanslcy Engen v., St. Petersburg. 

Lange Henry, Secretär des geographischen Vereines in Dresden. 
Lay ard M. L., Seoretir des südafrieanischen Mneeoms, Capstadt. 
tiegoyt August, Chef des Bureaus für allgemeine Statistik im kaia. Him- 

sterinm des Innern, Paria. 
Li Vings tone Dr. David, großbritanni scher Consul in Africa. 
Maclear M., Dircctor der Sternwarte, Capstadt. 

Mac Hill an,. Mitglied der gesetzgebenden Yersammlnng von Vletoiia in 

Australien zu Melbourne. 

Malte Brun V. A., General-Secretär der Central-Commission der geogra- 
phischen Gesellschaft, Paris. 

Manry Alfred, General-Seeretlr der geogr. Gesollschaft, Paris. 

Maury Mathew Fontaine, Mexico. 

Muller Dr. Ferdinand, Director des botanischen und zoologischen Gartens 

zu Melbourne in Australien. 
Müller Karl, Professor, Halle. 
Munich J., Batavia. 

Net scher M. E , Directionsmitglled der QeseUschaft lür Kunst nnd Wissen* 

Schaft, B atavia. 
Neumann Karl Friedrich, Professor, München. 
Pappe Dr. L, Capstadt. 

Peter mann Dr. 4ugust, Geograph der J* Pertbes'schen geographischen An» 
stalty Gotha. 
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Peters Dr. Willielm, Professor, Berlin. 

Poeppig Eduard, Professor, Leipzig. 

Prettel Dr. M. A. T., Director der Sternwarte in Emden. 

RavrsoTi Mr., ColoniaKSVeretär, Capstadt. 

KüHcr Dr., Mipsicnar zu Gnadenthal im Capland. 

Üatorius von W&ltorshaus en Dr. Woltgang Freiherr, Professor, Göt- 
tingen. 

Sc hlagintweit Dr. Hennann, von München. 
Schlagintwei t Dr. Robert, von München. 

Schüch de Capaaema Dr. Wilhelm, Professor, Bio de Janeiro. 
Shaw Dr. Korton, St Croix, Weatindien. 

Sprnnet Karl y., Oberstlieutcnant im General-QaartiermeiaterBtsbe Künebes. 
Straznicky Eduard R., Bibliothekar der Astor^Libraryi New-York. 
Stura Johann Jakob, Berlin. 
Sydow Emst t , Berlin. 

Thörner Dr. Theodor, Seerefti? der geogprsphiechen GeedlBchaft in 81. 

Petersburg. 

Versteeg W. F., nicdorländischer Major etc., Batavia. 
Vivien de St. Martin , Yiceprasident der geographischen Gesellschaft, 
Pari s. 

"Wappaeus Dr. Jobann Eduard, Professor, Göttingen. 
Weddel Hugo A. Garten-Director im Mos^ imperial d'hietoire natoreUe. 
Paris. 

Weitsei A. W. F., Batayia. 

Wyley Mr., Capstadt. 

ZiegUi W. P.| Palmgarteu bei Wintherthnr in der Seliveis. 

m 



Oi^entliclie luid «ollerardenttielie Aliiglieder* 

(Die .\usserordeDtücheii Mitglieder siod mit M« bezeichnet.) 

1864 Almeida Don Fr., Graf. von Lavradio, London* 
1856 Alt Alois, Dr., Üniversitäts-Professor, Krakau. 

1858 Andrian-Werbtirg, Ferdinand Freiherr v., Geolog in der k, k, 

geologischen Beichsanstalt, Wien. 
18IS8 Anker eh ofen Theophil Freiherr von, Geolog in der k« )(• geohn 
gischen Reichsanstalt, Wien. 

1887 Antoinc Franz, k. k. Hofgarten-Dircctor, Wien. 
1856 Arenatein Josef Dr., Gutsbesitzer, Stuppach, 

1863 Arnsborg Lome Friedrich, k. k. Hofechaaspielw. Wien. 

1863 Artaria Au^^ust, Kunsthändler, Wien. 

1856 Auer Alois Ritter v., k. k. Hofrath, Wien. 

1865 Babanek Wenzel, Prof. am k. k. Obergymnasiura, Pisek, Böhmen. 

1857 Bach Alexander, Freiherr von, Dr., k. k. wirklicher geheimer 

Bath, etc. etc. Wien. 

1888 Balügh P ter von, Director der höheren landwirtachaftUdMD 

Lehranstalt. Debreczin. 

1859 Bauer Aicjcander, Dr., Professor an der Handelsacademie^ Wie IL 
1883 Baner Joeef, Dr. Hof- und GeriehtsadTdkai Wien, 

1887 Bayer Anton, k. k. Major nnd Director der k. k. HflltSirSchlrimm* 

schule, Wien. 

1856 Becker Alois, Bitter von, k, k. Schiffsfähnrich. Wien. 

1886 Becker Möns Alois, Bitter von« k. k. Sdratrath, Wien« 

181)6 Beer Adolf, Dr., Profeasor an der Handelsaoademie, Wien* 

1850 Brcr J. G., Wien. 

1868 Bengough John, Ingenieur, Döbliog. 
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1861 Borau n Karl, Vorstand des technischen Ketrisionsaitttet bei der 

Kaiser Ferdinands-Nordbahn. Wien. 

1860 Berecz Anton, Professor am Ljcciim. Klausenburg. 

1859 Bergmann Josef, Ritter von, Director im k. k. ISMZ' und An- 

tiken-Kabiiiete. Wien. 
1863 Beyer Karl, Mioiaterialratli im k. k. Mioieterinm des Innern, 

Wien. 

Beyer, k. Ic. Hauptmann- Auditor, Kiosterneubarg* 
18ä6 Bilhuber Hermann, Dr., Wien. 

1856 Blaha Frans F., Oonaiitoxtalrath und Beiirksdechant, Heraltits. 

Mähren. 

1867 Bogisiö Balthasar, Dr., Schulrath, Tcmf^sr^r. 

1868 Bolgar Michael, Piaristen-OrdensprieBier nnd Prof., Kcckemot. 
18i»6 Bonits Hermann, Dr. Gymnasialtürector, Berlin. 

1863 Bordini Josef, Bureauchef des Ssterr. Lloyd, Tri est* 
18K6 Boschan Friodrirb, Dr., Wien. 

1856 BraumüUor Wilhelm, k. k. Hof- Buchhändler, Wien. 

1856 Breuner-Eukevoirth August, Graf von, k. k. Oberüt-Eibland- 

Kftmmerer, Wien. 
1867 Broiowsky W, Beamter im k. k. Post-Conra-Bnreaa Wien. 

1864 Brühl Moriz Dr, Wien. 

1857 Brojmann Wilhelm, k. k. Ober-ßergcommissär, Marmaroa- 

Bzigeth, Ungarn. 
18j8 Brunner Josef, Gymnasial-Direetof, Wien 
18ii8 Brunner v Wattenwyl Karl, k. k. Telegraphen-Direotor» Wien. 

1858 B ubi CS Sigismund, Consistorialrath, Wien. 
1886 Burg Adam, Freiherr von, k. k. Hofrath, Wien. 

1886 Buterweck Karl, k. k. Hauptmann-Auditor, Maros-Vaaarh ely. 
1864 Canisius Theodor, Conanl der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, Cincag'o. 

1867 Coloredo-Manüäfold Josef, Fürst von, k. k. wirkl. geh. Rath etc. 
etc. Wien. 

1856 Conrad Michael, Sectionsrath im k. k. Finanx-Minieteriam, Wien 

1862 Copanizza Anton, Domherr, Ragnsa. 

1857 Costa Erwin Heinrich, Bürgermeister, Laibach. 

1886 Czedik von Brilndelsbag Alois, Nieder-Oesterr. Landesansscbnss, 

Wien. 

1856 Czernin-Cbndenits Bogen, Graf, k. k. wirkl. geheimer KaUi, 

Wien. 

1856 Czörnig Karl, Freiherr v. k. k. wirkl. geh. Rath, Ischl» 

1867 Denk Alois, Wien. 

1868 Deut?rh.D6chy Moriz, Pest. 

lÖÖl Ditmar Kudolf, k. k. landesbcf. Fabriksbesitzer Wien. 

1857 Dol ezal Anton, B«vident im statistischen Bureau des k. k. Han- 

delsministerinm, Wien. 
1864 Döll Eduard, Director der Realscbnle am Hohenmarkt, Wien. 

1857 Dreer Fr. von, Dr., Triest. 

18Ö6 Du Nord Wilhelm, k. k» Hauptmann, Wien. 

1868 Eberl e Lndwig Bitler r, k. k. Fregatten-Capitäu, Wien. 

1860 Eckhardt Friedrich, k. k. Hauptmann in der Armee, ün ga ri B c h* 

Hradisch. Mähren. 

1856 Egger Franz, Dr., Hof- und Gerichtsadvokat, Wien. 
1868 Engels Franz, Agent und Buchhalter, Wien. 

Enk TOn der Barg, k. k. Schalrath, Wien. 
1868 £ stermann Anton, Dr., Wien. 

1858 Ettner Mnriz, k. k. Hauptmann im Generalstabe, Wien, 
1864 Faber ivaxi Muria, Dr., Zahnarzt, Wien. 

1857 Fabisch Josef, k. k. GeneiaMIajor, Orax. 
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1864 Falkbeez Anton, k. k. Posls-Oomtrollor, Wien. 

1866 Farlcas von Vukotinovic, Agram. 

1856 FelderCajetan, Dr., Hof- und Gerichtsadvokat, Wien . 

1856 Fenzel Eduard, Dr., Director des k. k botanischen Gartens, Wien. 

1860 Ferenda J. Beohnungsoffidal der k. k, ÜirinelnieUialtiing, Wien. 

1862 Feyerf eil Karl» Piaristen- Ordenspriester und Director des Josef- 

städter Gymnasiums, Wien. 
1836 Ficker Adolf, Dr., Begiemngsrath und Direktor Bureaus für 

administrative Statisnk, Wien. 
18j6 Figdor Gustav, Großhändler, Wien. 
i8H8 Filippi Eduard, k. k. Generalmajor, Wien. 
1868 Fischer Dr. Josef, Director, Inhaber einer Handelslehranstalt iu 

Pest. 

1866 Fligely August t., k. k. Feldmarschall-Lieutenant, Direktor des 

k. k. militär. -geographischen Institutes, Wien. 
1868 Fl och J. H., k. k. Finanzprocuraturs-Adjunet, l*est. 
. 1866 Floder Anton, Adjunct der lithographischen Anstalt des iia- 

tasters, Wien. 
1856 Foetterle Franz, k. k. Bergrath, Wien. 
1856 Frankl Dr. Josef Adam Paul, Wien. 

1856 Frauenfeld Georg lütter v., Custos am k k. zoologischen Uof- 
kabinete, Wien. 

1668 Fried mann Dr. Sigismund, Badearzt, Vöslau. 

1856 Friesaoh Dr. Karl, k. k. Hauptmann in der Armee, Gras* 

1857 Fritsch Josef, Zinnwald, Böhmen. 

1886 Fritsch Karl, Vice-Director der Central anstalt für Meteorologie 
und Erdmagnetismus, Wien. 

1866 Gablenz Ludwig Freiherr von, k. k. wirkl. geh. Bath, Feldmar- 

schall-Lieutenant, Ban von Croaticn, Agram. 
1857 Ganahl Johann, k. k. Oberstlicuteuaut im öl. Linitiu-Iuiauterie- 
Segimente Wien. 

1867 Gatscher A., k. k. Gymnasial^Director bei den Schotten, Wien. 

1866 Gatti Bertram, k. k. Major und Professor an der k. k. Genie- 

Akademie, Kloster brück bei Znaim. 

1863 Gehringer Karl Freiherr von, Ocdenburg, k. k wirkl. geh. Batbi 

Wien. 

1868 Gentilli Amadeo, Ingenieur, Wien. 

1856 Gigl Alexander, Bibliotheks-Official im L k Ministerium des 
Innern, Wien. 

1867 Gigl Johann, Ingenieur der Sfldbalin, Triest. 

1856 Gmelir, Director der L angarisdien Petroleiim-£aff!uierie<-Actien< 

gesellschaft, Ofen. 
1856 Gödel-Lannoy Oscar lÜtter v., k. k. General-Cousul. 

1867 G5lilert T. Y., Ißnisterial-Concipiet im k. k. Kinisterinm des 

Innern, Wien. 

1861 Goethe Wolfgang v., königl. preuß. Legationsrath, Wien. 

1856 Gorizutti Franz Freih. v., k k. paus. Feldmarsciiall-Lieutcnant, 

Harienhof bei Wüdon in Steiermark. 

1869 Gott schar J., Abt, Consistorialratb, Ofen. 

1868 Griesbach Karl Ludolf, Geolog, Wien. 
1860 Grohmann Paul, Wien. 

1863 Gröller Gustav Bitter v., k. k. Fregatten-Capitän, Klagenfart 
1866 Gugg von Gnggenthal, Victor, k* k. Obefstlientenanty Sehlou 
Ponigl, Steiermark. 

1857 Guislain de Lens Ludwig, Secretär der galizischen Karl Lud- 
• wig-Bahn, Wien. 

1666 Out mann David, Großhändler, Wien. 
1666 Gntmannsthal Ludwig Bittor t., Wian. 
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ist 

1808 Gyiuüasium-Commnnal-Real- in der Leopoldstidt» Wien, 

1865 Gymnasinm in G5rz. 

1868 Gymnasium in Keszthely. 

1868 Haan Friedrich, Sectionsrcath im k. k. Mimsteriam des Innern, Wien. 

1868 Hahn v., Dr., k. k. Consul aaf Syra. 

18»6 fiaidingeT WUhelm, Bitter v., k. k. Hofrath, Wien 

1858 Hammer-Purgstall C. Freiherr v , GntsbeBitaer, Sobloas Hain- 

feld bei Feldbach in Steiermark. i t . -u 

1868 Hartner Fried., Professor u. d. Kector am k. k. polyteohnisolien 

Institute, Wien, . ci. t. 

Hartnigg Paul, Bergwerks-Beamter, Feistntz, bteyermark. 
i8Jia Hauor Franz, Ritter v. k. k. Sectionsr^th, Director der k. k. 
* ökologischen Beichaaustalt, Wien. 

18o6 Hauer Julius, Ritter v., k. k. Professor, Leoben. 

1861 Hauke Franz, Director der Handola-Academie, Wien. 

1856 Hauslab Franz, Freiherr k. k. wirkl. geh. Bath, k. k. Feld- 
zeugmoister, Wien. 

18Ö7 Heine Gustav, Ritter v„ Wien, , « « x _« x 

1857 Heisler Ferdinand Dr. k. k. wirkl. geb. Batb, Senatsprändent 

des k. k. obersten Gerichtshofes. Wien. „ ^ ^ . 

18Ö7 Helfert Alexander, Freiherr v , k. k. wirkl. geh. Batb, Präsident 
der Central-Commission zur Erhaltung der Bandenkmale, Wien. 

1857 Heller von Hellwald Friedrich, k. k. OberUentenant, Wien. 
1863 Heller Karl, Trofessor am k. k. Theresianum, Wien. 

1863 Hengclmüller Michael, Präsident dea k. Landeagerichtes 
Pres s b ur g. 

1868 Henneberg Edmund^ Bitter TOn, k. k. Schiffsf Ähnrich, Wien, 
1856 Hees Heinrich, Freiherr von, k. k. wirkl. geh. Bath, Feldnuur- 

achall, Wien. 

183? Bieber Karlmann, Dr., Abt des Stiftes Admont 

18ä6 Hiersehl Joachim, Bitter von. Ingenieur, Triest. 

1856 Hingenau Otto, Freiherr v, k. k. wirkl. Eftnunerar, Miniate- 
rialrath im k, k. Finanzministerium, Wien. 

1336 Hirtenfeld, Dr., Eifr ^nthiimor der „Militär-Zeitung«, Wien. 

1856 Hochstetter Ferdinand von, Dr., Professor am k. k. polytech- 
nischen Institute, Wien. . „ 

1856 Hochstetter Karl, Fabriksbesitser, Wien, UI. Srdberg, Waa- 
sergasse. 

1866 Ho ck Karl. Freiherr von, Dr., k. k. wirkl. geh. Rath, Wien. 
iÖ.S6 Ho 1er Josef, Professor, Wien. 

1856 Hoff er Josef, Beamter bei der Donau-Dampfschifiahrts-GeaeU- 

Schaft, Wien. 

1856 Hoffinger Johann, Ritter v., Dr., k. k. Ministerial-Secretar, 
Wien. 

1863 Hoffmann Anton, k. k. Bath, Director im k k. Handdamiiii« 

sterium, Wien. 
1863 Hoffmann Johann, k. k. Major, Wien. 

1862 Hof mann Adolf, Dr., Wien. 

1862 Hof mann Leopold von, Sectionsehef im k. k. lünisterium des 

Aeußern, Wien. 

1858 Holzel Eduard, Buch- and Kunsthändler, Olmüta. 
18.S7 Ho moky Emerich R., Abt zu Lecker, Wien. 

1863 Horues Moriz, Dr., Director des k. k. Hof-Hfineralien-CabineteB, 

Wien. 

1856 HorniLT Einil. Dr., k. Rath, Professor, Wien. 
1856 Hügel Karl, Freiherr v., k. k. wirkl. geh. Bath, a. 0. Gesandter 
und bevollmächtigter Minister, Wien. 

1867 Hu gl Leopold, Director der Hauptsehule amHoheo UwrktWien. 
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1864 Häitör Emil. Wien, Lobkowitzplatz 1. 

1 861 J a e 0 b i Jacob, GononJ-Secretär der Kaiser fiSerdioands-NordlMilm, 

Wien. 

1862 Jevschonak, k k. Realschullehrer. Pancsowa. 

1859 Tllek Aug' st. k. k. Stabsar/t, Wien. 

i8Cl Jnkcy-r allin Ferdinand v., k. k. wirkl. Kämmerer, erster Vtoe- 
Gcspann dos Krenier-Komitates, Rassina. Kroatien. 

1867 John F.. Freiherr v., k. k. wirkl. geh. Kath, FeldmarschaU- 

Lieutenant, Wien. 

1868 Kanitz Fran», Privat, Wien, 

Kästner Leopold, Yorfftand der BegUtratur der Oredit-Anstalt, 
Wien 

18U8 Kol er Si^nmntl v, k. k. Obcratlieutcnant im k. k. Geuoral-Quar- 

tier meisterstab, Thorobieuätadt. 
1886 Kern er Anton, Dr., üniversitftts-ProfoBSor, Innebmek. 

1858 Korr Louise, London. 

1S:;7 Kintzl Leopold, k, k. General-Maior. Wien. 
1867 Kl ein dl Josef, k k. Hofrath, Wien. 

1858 Klun Vinzenz, Dr., Sectionsrath im k. k. Handelsminlflterlam 

Wio4i. 

18:>ß Kocliol Lnawi,-. Rittor v.. k. k. Ilath. Wien, Hofgartengasse 3. 

18t»'J Küft'ler Johair.i, k. k ]>eus. Hiaptinanii. Wien 

1804 Kögler Wilhelm, Üirector der k. k. deutschen Oberrealschülc, Prag. 

1869 Köke Friedrieb, Besitzer einer litograpbisoh-artistiscben Anstalt, 

Wien. 

18H0 Kompert Leopold, Dr., Beamter der Credit- Anstalt, Wien. 
1857 Koristka, Karl, k. k. Professor am k. k. st. Polytechnicum Prag. 
1857 Komb ob er Gastav, Dr., Professor am k. k. poljteohmscbeii la* 
stitute, Wien. 

1857 Krasicki Kasimir. Graf, k. k. wirkl geh. Rath, Lemberg. 

1866 Kropp Wilhelm, k. k. LinicnschifFs-Lieutenant, Pola. 

1867 Kruramhaar Josef, Ministerial-Concipiat im k. k. Unterrichts- 

Miin^teriura, Wien. 

1857 Kubinyi August v», k k. Batb, Divector des ungar. National- 

Mascunus. Pest. 
1657 Kubiiiyi Fraiw v , Gutsbesitiser, Pest. 

18$7 Kndriaff Bk j Ludwig, Freiherr k. k. wirkl. geb. Batb, Feld- 
marschall Lieutenant. Wien. 

1858 Kukula Wilhelm, Prol'esdor an der k k. Oborrcalschnle, Linz. 
1857 Kunesch Albert, Hydrograph an der hydrographischen Anstalt 

der k. k. Krie^^smarine, Tri est. 
18S6 Lanckoronski'Brezie Kasimir, Qraf t., k. k. wirkl. K&mmeier, 
Wien. 

1860 Lasser Josef, Freiherr von Zollheim, k k. wirkl. geh. Rath, 

Stattbalier, lunsbrnck. 
1866 Lederer Karl, Freiherr V , k. k. Ministerresident, Wien. 

1864 Ledocliowsky Anton, Graf v , k k. wir]-] Kämmerer, Obw- 

lieutenant in der Armee, Üngarisch-Hradisch, Mähren. 
1856 Lerch Joliaiiu, Dr., Wien. 

1865 Lo Ruste Felix, Paris. 

1864 L e s c h t i n a Franz. Director der liibograpbisdhen Anstalt des Grund* 

steuer-Kat;ujters, Wien. 
18$9 L e 1 0 c h a Anton, k k. Kriegs-Commissär, Wien. 

1863 Lewin Jacob, Professor an der Handels-Aeademie, Wien. 
1862 Leyrer E., Dr., Hof- und Gerichtsadvocat, Wien. 

1856 Li eben er Bernhard, k. k. Ober-Baudireotor, Innsbruolc 

1868 Lindheim Alfred v., Wien. 

tSlil . LÄndner Karl, k. k. Fregatteu-Capitän, Pola. 



1856 Lipoid Marcus Vincenz, k. k. Bergrath, Idria. 

1857 Littrow Heinrich, Ritter v.. k. k. Frcgatten-Capitän, Fiume. 

1855 Lorans Josef, Roman, Dr., Ministerial-Secretar im k k. Handels- 

Ministerinm, Wien. 
IS^ Laby Kaspar E, Ingenieur und BaurerwaLter, Cs&kvÄr» bei 

Stnhlweißenbnrg. 
186« Mally Karl, k k. Miuisterial-Oricial, Wien. 
1801 Mandl ICoris, AmtB-Ingenlenr der Kaiser-Ferdlnands-Nordbahii, 

Wien. 

löi)6 Mars* Ii all auf Burglia äsen Aagast Friedrich, Graf von, k. k. 

wirkl. Kämmerer, Wien, 
1866 Matz Eugen, k. k. Oberlientenant Wien. 
1857 Matsenaucr Josef, Piawsten-Ordenspriester, Wien. 
18U2 Mayer Josof, Freiherr von Qravenegg, k. L wirkl. geh. Kath, 

pcns. Bankgouvernour, Wien. 
186« Mertens Karl Freiherr von, k k. wirkl. geh. ßath, Feldxeug- 

mebtor, Wien. 
I8I>!) Messadaglia Dr. Angclo. Profpssor. 
i8SÖ Miller Anjnst von und zu Aichholz, Wien. 
185T Miller Vincenz von und zu Aichhok» Wien. 
18(56 Mislin Jacob, Domherr, Wien. 
18IJ8 Morclli Hadrian, k, k. Pregattcn-Capitäu, Triest. 
1864 M 0 p u r g 0 £lio, Freiherr von, Director des österreichischen Lloyd, 

Triest. 

'1868 Müller Bobert, Hydrograph der k. k Kriegsmarine, Triest. 
1859 Mussyuski, Karl, Major in Prag. 

1859 Nemcthy Josef von, Oberstlientenant im k. k. Geueral-Qoartier- 

meiöterstab, Wien. 
1868 Nordraann Johann, ßedacteur, Wien. 
1868 Overbeck Gustav, k. k. Österreichischer General • Consul , 

H 0 n g k 0 n <:!■. 

1887 0 zego vi c Ludwig Freiherr von Barlabasevcc, Creutz in Croatien. 
1861 Pasetti Florian Freiherr von, Ministerialrat h, Wien. 
18()S Paziani JnUas, Ingenieur Wien. 

1856 Pech mann Eduard Ritter von. k. k Oberst, Wien. 

1857 Peters Dr. Karl. k. k Üniversitäts-Professor, Prag;. 
1856 Potz Eduard, k. k. Oberstlieutenant, Wien. 
JjW Pfefformann Dr Peter, Zahnarzt, Wien. 

1856 Pierre Dr. Victor, Professor am k. k. iwlytechnisehen Institute , 
Wi en. 

1866 Piementel Don F. Graf von Horas, Mexico. 
1856 Pino Felix Freiherr von Friedenthal, k k. Statthaltereirath, 
Baden bei Wien. 

1860 Pipitz Dr. F. E, Triest. 

1856 P 1 e n t z n e r Franz Ritter v. Schameck, k. k. Lienteo^nt Sk a 1 i tz, 

Ungarn. 

1861 Poche A. Freiherr von, k. k. wirkL geh. Batb, Statthalter, 

Brünn. 

1864 Poche Eugen Freiherr von, Wien. 

1856 Pohl Dr. Jose^ Professor am k. k. polytechnischen Institut^ in 

Wien. 

1861 Polak Dr. J. E., Wien. 

1??? Potyka Theodor, Tnireniciir der Nordbahn, Krakau. 

Prasch Vincenz, Professor am k. k. Ober-Gymnasium Brünn. 
Pratobevera-Wiüöbora Ädoll" Fxoiheri von, k. k. wirkL geh. 
Rath, etc. etc., Wien. 

1857 Proochko Dr, Isidor von, k. k. PoHveinObec-CoiimniBBir, 

Wien. 



1858 
1857 



Digitized by Google 



3K4 

18K8 Radonetz Ednard, Legationsratb^ Wien. 

1858 Eakofsky Stet au von, GutsbeBitzer. Pressburg. 

1857 Ratzesberg Ladwig von, W arten berg bei Yöklabrack, Ober- 

Oesterreich. 

;16ö6 ßechberg Grat vuü, k k wirkl. geh Eath, etc. etc., Ketten- 
hof bei Scbweohat. 
18$6 Beissek Dr. SiegMed« Cnstoe im k. k botanischen Hof-lfdBeum, 

Wien. 

1836 Repitscb Johann, EcalischuL-Professor, Kroms/ 

1856 Bcrslhnber Angustia» Abt des Benedictiner-Stiftea Krems- 

intins ter. 

1863 Bettig Andreas, Schuldirector, Nepomuk, Böhmen. 

1864 Revoltella Freiherr von Pasquale, Triest. 
1866 Bittmayer y., arofihändler. Trieet. 

* 18S6 Robert Justin, k. k, pr. Fabriksbesltser, Ober a Im bei Hallein. 

Saizburg. 

1863 Rosner Franz Ritter von, Sectiousiath im k. k, Finanzmini- 

sterium, Wien 

1856 Rathner Dr. Anton von, Hol- und Oeriehts-AdTOcat, Wien. 

1858 . Saffran Emanuel. Freihrrr von, k. k. Generalmajor, Wien 
1861 Salling-er Michael, k. k. Hauptmann, Professor Pest. 

1856 Salm-Reiffor sc hei d-Krauthöim Hugo, Fürst von, Wiau, 

♦8S7 S a p i e h a Leon, Fürst von, Wien. 

\^ß2 yauerlüniler Johann Jaoob, Handelsmann, Wien. 

1864 Sc hä fiel Joj>ef. k. k. pens. Oberlieutcuant Wien. 

18S6 ächallhammer Johaun, Ritter von, k. k. Post - Controllor, 
Wien. 

1858 Schaub Franz, Dr., Direcior def hydrographischen Anstalt der 

\ ]•:. Kriegsmarine, Tri -si. 

1861 h e h uumbu r<r- Li p pe Wilhelm, Prinz von, Ratiboriz, bei 

Nachod, IJohmon. 

1856 Sc herz er Carl, Bitter TOn» Dr., Ministerialrath Wien. 

1860 Schlesinger Edii i 1 Pr., Wien. 
'1862 Schmerling Arito i. Kitt^r von. Dr., k. k. wirkl. geheim. Rath 
und Präsident des k. k. obersten Gerichtshofes etc. otc, 
Wien. 

1862 Schmerling Josef, Bitter ron, k. k. irirkl. geheim. Bath» Feld- 

zeugineistpr, Wie n. 
1860 Öchmidburg Rudolf, Freiherr von, k. k. Generalmajor, Graz. 

1857 Schmidt Julius, Dr., Dircctor der k.. 8ternvaite. Athen. 

1858 Scholz Anton, Professor, Dr., Prag. 

1863 Srliro.' ler C. M., Director des österr. Lloyd, Triest. 

1856 Schuberth W., Director des evangelischen Obergymnasiums, 
Leutschau. 

1866 Schwärt z Edler von Mohren st ern Qastav, Wien 

1858 Schlvartz Carl, Ingenieur -Assistent der Kaiser Ferdinanda- 

Nordbahn, Wien. 

1859 Schwarzenberg Johann Adolf, Fürst zu, Herzog von K.ru- 

man, Wien. 

1859 Schwctz W. August, Fiaristen-Ordensprlester und Professor, 

W i L 11 , Josefstadt. 

1865 SchworeUa Ludwig, Commiösiouär von Justus Perthes in 

Gotha, Wien. 

1856 Sedlaozck Ernst k. k. Hauy-tmann, Steinamanger. 
iHH7 Seidel L. W.. Buchliüiidler. Wien. 

1859 Se i n ' r Johnnii Caöj»ar, Freiherr von, Dr., Wien. 

1857 Seligmauu F. A.. Dr., k. k. Pregattenarzt, Triest. 
1859 S e Ii g m ann F. A k. k. Professor, W i n. 
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1864 Sembera M. M,, k. k. Universitäts-Professor. Wien« 
18S6 Seybül Emil, k. k. priv. Fabriksbesitzer , Wien. 

1860 Sieberer Maurus, F., Dcchant, Kremsmttii&t«r. 
1808 Sigel Georg, Maschinenfabrikant. Wien. 

1864 Sikora J., k. k. Major m der Armee. Schwee hat. 
1856 Simouy Friedrich, k. k. Universitäta-Professür, Wien. 
1867 Singer Josef, k. k. pens. FeldmarsehalULientenant , Wien. 

1861 Skeue jun. Alfred, Wien, Kolowratring 8. 

1864 Skribauek A., Freiherr v., k. k. Linienschiffs-Fähoricli, Wien. 
18^8 Skuppa J., k. k. Major, Triest. 

1^3 Soboll Franz, k. k. Haupt mann, M&hrieeb-Nenstftdt. 

1864 Sommaruga Gaido» Freiherr von, Wien 
18o6 S ond e r leitli ner Goorg, k. k. Concepts-Ailjunet. Wien. 
1856 8ouklar v. lustätton Carl, k. k. Oberst und Froicdäor, Wr.- 
Neustadt. 

18S8 Stäche Guido, Dr., k. k. Bergrath und Assistent der k. k. geol. 

i c h s an st iil t . Wien. 

1867 Standhartaeii Dr., Frimahus im k. k. aiigem. Üüraukenhaoäo, 

Wien. 

1856 Steinhäuser Anton, k. k. Rath, Wien. 

1861 Stockert Franz, Inspeotor der Kaiser Ferdinands -Nordbahu. 

Wien. 

1861 Stockert Carl, Gutsbesitzer, Freudenberg, nächst ivlageufurt. 
1866 Stoliaka Ferdinand, Dr., Calcutta. 

18i{6 S t r u 1 f lear Valentin, Ritter ron , k. k. General-Eriegscommissar, 

AVien. 

1860 iStudnicka Franz, Frolessor am k. k. Gymnasium, Budweis. 

1861 Snttner Hermann, Professor am k. k. Theresianum, Wien. 

1857 SucsB Kduard. k. k. Üniversitäts-Professor, Wien. 

1857 Temple Kudolf, General-Agent der k. k. prir. Assicurazione 

' genorale. Pest. 

1857 Teschenborg Edler von Kluger, k. k. Ouerütlieuteuaut, Wien. 
1863 Tettan Otto, Freiherr Ton, 6 er Ha. 

1866 Thonabauer N., Realschul-Professor, Panacowa. 
1866 Thümen C, Freiherr von, Krems. 

1861 Thun-Hohen stein Leo Graf von, k. k. wirkl. geheim. Rath, 

Wien. 

1 862 T ü r 0 k Josef, k. k. Hof- Juwelier, Wien 

181>2 Turczmanovicz , k. k. Schichtmcister-Adjunct, Wi - liczka 

1868 Umlauff Carl, k. k. Kreisgerichtsrath und Bezirks vorstöher, 

Kre msier. 

1856 ürlinger Paul, P&rrer, Scheibs, Nied.-Oest. 

J8fi8 Valero Cornelius, Neurettendorf, bei Königinhof» Böhmen. 

1808 Valero Victor, Faliriksbesitzer. Wien 

1836 Vauiczek Franz, k. k Professor am Uber-Gymnasium, Viucovce. 
1G62 Yernier de Rougemont et Orchamp, Freiherr'', k. k wirkl,' 

geheim. Rath. Feldmarschall -Lieutenant. 
1866 V 0 gl Heinrich, k. k. Hauptiaarm Wien. 

1858 Walderdort Arthur Widerich, Graf ron. 

1868 Weinling Carl, pens. k. k. Bezirksrorsteher, Wien, 
1868 Weis. r E., Dr., k. k. Corvctten-.\rzt, Pola. 
1862 W.mI! Adolf, Ph.-Dr.. k. k. Uiüversitats-Professor, Lemberg. 
1862 Weiß Edmund. Assistent der Sternwarte, Wien. 
1862 Weiß mann Johann, Sectionsclief im k. k. Ministerium des 
Innern, Wien. 

1856 Werner .T(.s f, Freiherr VOn, k. k. wirki. geheim. Rath, k, k. Ge- 
sandter. I> r t' s <l (• n. 
1856 W-ilczek Heinrich, Graf, k. k. Kämmerer, Wien. 
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1857 W i l c 1 6 k Johann, Graf, k. k. wirU. KftmnMMr. 

1858 Wilkens CT., Handelsmann, Wien. 

18ti2 Wimpfen Victor, Gral Ton, k. k. Corvetten-Capitäo« Wi eu . 

1866 Wö gerer U.; k. k. Ober-Landesgericbtsraib, Wien. 

18K8 Woldriok C. Jok. Kep. , Professor tm k. k. Gymnasinm, 
Salsbnrr. 

1856 Wolf Heinndi, G«olo«o an der k. k. geologisokea BoiebsanstaLt, 

Wien. 

1868 Wolf W. P., Lehrer, Wien. 

18IMI Wüllerstorf- Urbair Bernhard, Freiherr von, h, k. wirkl. 

geheim. Rath, Vipf-Admiral, Wien. 
18Ö0 Württemberg Wilhelm, Ronofr von, k. k. General- Major. 
1862 Zai'fauk Josef, k. k. Haupfcmaua und Fruiessori Z uai m. 
18S8 Zelinka Andreas, Blirgernieister der k. k. HaapI* nnd Besidens- 

Stadt Wien. 

1857 Zezsc}iwitz Friedrich Oskar, Freiherr VOB, Hauptmann im k. k. 

Qeneral'Quartiermeisterstab e, Wien. 
i8ST Zhishmann Anton Ednard, Professor an der k. k. Handels' und 

nautiBeken Ä^demie, Triest. 
1856 Zhishmann Josef, Dr., Professor, Wien. 

1867 Zschokke Hermann, Dr., k. k. Hofcaplan, Wien. 

(33$) 
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aur Theilnahnie und Untm^stützimv fJttreh GpUlheifHlfje und 
" Samtnltmgen für die J>eiitache A ordpol-liljcjteditioiu 

Seit Hunderten von Jahren hat die Geographie und Erforschung der 
IN lar-itegionen unserer Erde bei allen c'f'hildr tpu Völkern großes Interesse 
gefunden, und dieses Interesse ist seit drei Jahren in den seemännischen 
und wi«senschaftlir])en Kreisen Englaiids, Frankreichs, Schwedens, Ame- 
ricas und Deutschlands neu erwacht. Als eine ernste Mahnung tritt an 
vorwElrts strebepdö und thatkräftiL'e Männer unserer Zeit der lebhafte 
Wmij^ch heran, den nodi Yöllitr uubekanuten Kern dieser Gebiete endlich 
erforscht zu sehen, da ohne seine Kenntnis alles geographische Wissen un- 
serer Erdp durchaus lückenhaft, und unzusammenhängend bleibt und des 
Schlusssteins in seiner Graudhigo eiitl^eiirt. Americanische Walfischfanger 
sind auch bereits im vorigen Jahre mit bloßen Segels chilien in das arctische 
Centraigebiet eingedrungen und haben ein neues Polarland entdeckt. Die 
Schweden senden im Sommer eine neue Expedition nach Spitzbergen, ausge- 
rüstet von einer einzigen Stadt, Göteborg, mit nur 40,000 Einwcthiiern, 
Sie Wird neuerdings aufs lebhafteste unterstützt vom König und der Kegic- 
rnng. damit sie bis zum Nordpol selbst vordringe. Frankreich, um seinem 
Capiiän Lambert zur Ausrüstung einer französischen Expedition zu verhel- 
fen, hat eine allgemeine iSiiti*»n.ü"Siiiiimlung erölTnet, an deren Spitze sich 
der Kaiser Napoleon mit einem Bcitnig von 50,000 i' rancs gestellt, und die 
bis zum I. April die Summe von 140,000 Francs ergeben hat. Wir Deut- 
sche rühmen uns ein wissenschaftliches Volk zu sein. Soll Deutschland 
aber in Yollbringung dieser größten übrigbleibenddu Tlmt in der Erfor- 
schung unserer Erde hmter Schweden und Frankreicfii sultckbleibeii? Um 
2a Ghmsten Deutschlands vorzugehen, habe ich eine flr mich bedeutende 
Schuldenlast eontnhiert und eine deutsche Koidpol-Sipeditifa ani^erfistet, 
die am 26. Mai Ton Bergen ans (in 60« nOKOieher Bieite) in See gehen 
wird. Es ist das erste deiartigeUnteniehmen zur See, welches von Deutsch* 
kud ausgeht, und ich habe mit Freuden aUes daran gesetzt, um* ein Werk 
fiTrdem su helfen, welches mit Gottes Hilfe wieder einmal seigen wird, dass 
deutsche mit Ueinen Ifüteln Bedeutendes su leisten Termfigen, und dass 
deutsche Seeleute neben denen anderer Nationen auch tttchtig und thatkrif • 
tig smd. Deutschland sehnt sich schon lange nach ruhmvollen und achtung- 
gebietenden Tfaaten sur See» und indem ich die vollendete Tbatsache einer 
deutschen Nordpol-Bipedition hiermit anseige, wende ich mich vertrauens- 
voll an das deutsche Volk um seine gfttige S^pathie und ünterstfltsung. 
Wie gern Deutschland fftr sein Seewesen C^fer zu bringen bereit ist, haben 
dk Ilottensainmiungen und das Harine»Budget des Norddeutschen Bundes 
bewiesen; in Oesterreich schickt man eine neue Expedition nach Ost-Asien. 
Unsere braven Seeleute dfirsten nach Thaton, und es fehlt nur an dem Wü- 
loi der Kation, mn ihnen su solchen Thaten zu verhelfen. Die bereits von 
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allen Sf'it*ni ij^özoijj^c Zuistimmuui,'' inul TliuiliiaUme an diesem dmitscheu 
ÜTitArnolimeii zur Soo hfwpift, dass man daH«3pll>e erujithatt durch LTofülirt 
haben will, und lässt e8 inidi als mciiii' L'tli. iit rrki'nnen. dipson AntVuf an 
unsere stns hilf bereite Nation zu richten, um ihre moralische und nuitorielle 
Theilnaiime anzuHprechen. In dem gleichzeitig erscheinenden ausführlichen 
Berichte nebst Karte habe ich den Zweck und die Bedt utimg, den Ursprung 
und die Ausrüstung, die Bestiuimung und die Aufsichten des Erfolg'es der 
deutschen Nordpol -Expedition zu beschreiben versucht. Wer ihn eines nä- 
heren EmldickiS würdigt, wii'd dem Unternehmen seine Theiliialime und Un- 
terstützung nicht versagen. Auch die kleinsten lioitragu werden willkommen 
sein. Es lian l» It m-)i um die VoUbriugung und erfolgreiche Durcbfuiirang 
einer deutöchen Tbail 

Gotha, «ßO. Äüd 1868. A. Peterniann. 



Erster Answei« 

über die bei der k. k. geop-M^^'i^^'l^'u (Tesell^cbaft eingelangten 
Beiträge für die deutsche Nordpolexpcdii^^ion. 
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(Der nSchste Ausweis ersebeint im Not. 1868.) 
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